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VORWORT. 



Mit diesem Jahrgang ToUendet das Jahrbuch der Chemie sein 
25. Lebensjahr. 

Iq dem Viertel Jahrhundert, das seit seiner Begründung ver- 
atricheu ist, hat die Chemie und ihre veit verzweigten Anwendungen 
tiefgreifende Wandlungen erfahren. Die Bearbeiter des Jahrbuches 
haben sich stet« bemüht, dem nach Kräften Rechnung zu tragen. 
Natui^emäß Terursachte das rielfache Wandlungen auch in der 
Berichterstattung; aber der allgemeine Charakter des Jahrbuches 
ist deshalb doch derselbe geblieben, seine Ziele sind noch heute 
diejenigen, welche im Vorwort zum ersten Jahrgange scharf um- 
schrieben wurden. Und trotzdem der zu bearbeitende Stoff in 
stetem Wachstum begriffen ist, war es möglich, den Umfang des 
Jahrbuches in den anfangs gesteckten Gfrenzen zu halten. 

Es konnte nicht fehlen, daß in einem so langen Zeitraum 
die Personen der Berichterstatter vielfach wechselten. Die meisten 
haben ihre Dienste dem gemeinsamen Unternehmen eine längere 
Reihe von Jahren gewidmet, wofür ihnen auch an dieser Stelle 
herzlichst gedankt sei; nicht wenige haben die Feder des Refe- 
renten geführt, bis der Tod sie ihnen entwandte. Dagegen hat 
der Herausgeber die Freude, die Herren Beckurts, Eder und 
Valenta als Arbeitsgenossen Ton Anbeginn zu begrüßen. 

Das 26. Lebensjahr des Jahrbuches ist zugleich das zweite 
Kriegsjahr. Wie an allen Friedenswerken, so konnte der Krieg 
auch au dem Jahrbuche der Chemie nicht wirkungslos Torüber- 
gehen. Im vorigen Jahre war die Wirkung eine recht empfindliche: 
mehrere Abschnitte mußten ganz ausfallen, weil die Bearbeiter ins 
Feld gezogen, oder sonst durch den Krieg in Ansprach genommen 
waren. Die dadurch entstandene Lücke mußte, wenn irgend 
mÖ^ich, in diesem Jahre ausgefüllt werden. Das war nicht leicht. 
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da die Zahl der tod der HeensrervaltuDg eiDberufenen Mitarbeiter 
sich noch vergrößert hatte. Da mußte Vertretung gesucht werden, 
und nach vielem Bemühen ist das schließlich gelungen. So ist 
diesmal die physikalische Chemie Ton Herrn Prof. Baur in Zürich 
bearbeitet worden; die physiologische Chemie Ton Prof. Bornttau 
in Berlin; Brenn- und ExplosiTstoSe, Metallgewinnung und anor- 
ganisch-chemische Großindustrie von Prof. Grossmann in Berlin. 
Die chemische Technologie der Gespinstfasern hatte Herr Geheim- 
rat Lehne in Berlin die Güte fest zu übernehmen. Am meisten 
Schwierigkeiten verursachte die physikalische Chemie, und der 
Herausgeber ist Herrn Prof. Baur zu besonderem Dank verpflichtet, 
daß er noch im letzten Augenblick , in die Bresche getreten ist. 
Daß in Folge dieser Umstände die physikalische Chemie diesmal, 
statt an den Anfang, ans Ende gesetzt werden mußt«, möge als 
ein verzeihlicher Schönheitsfehler hingenommen werden. 

Auch der sachliche Inhalt des Jahrbuches ist dtu-ch den 
Weltkrieg stark beeinflußt worden. Am meisten macht sich das 
in den technologischen Abschnitten bemerkbar, da die chemische 
Industrie aller Länder technisch und wirtschaftlich im Krieg« 
wesentlich verändert ist und die veränderten Verbältnisse, be- 
sonders in Deutschland, sogar zor Begriindung neuer Industrien 
geführt haben. Dem mußte die Berichterstattung Rechnung tragen, 
wobei selbstverständlich die Grenzen eingebalten werden mußten, 
welche durch das vaterländische Interesse geboten sind. Trotz- 
dem glaubt der Herausgeber, daß es den Herren Bearbeitern ge- 
lungen ist, auf den verschiedenen Gebieten ein im ganzen zu- 
tretendes und, wie er hofft interessantes Bild von der qualitativen 
und quantitativen Entwickelung der chemischen Wissenschaft und 
Industrie während des Weltkrieges zu entwerfen. 

Bockswiese im Hars, Angust 1916. 

Der Herftuiseber: 

Richard Meyer. 
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Anorganische Chemie. 

Von 

K. A. Hofiuanu. 



I. Biographischer Teil. 

Von den im B«iichtBiahFe Tontorbenan Chemikern sind hier namhaft 
zn machen; 

Dr. Earl Olezewski, ordentUcher Profeeaor für Chemie an der 
üniversit&t Erakan, starb am 26. März im Aiter von 69 Jahren. Seine 
wichtigen Arbeiten über die VerflüBsignng der Gate, Sanerstofl und Stick- 
stofl dnrch EOhlung mittelst siedendem Äthylen begann er gemeinsam 
mit dem Physiker Wroblewski in den 80er Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts. SpAter gelang ihm die Yerflassignng von Argon nnd die 
Bestimmang der kritiecben Daten des WasseretofTs. Obgleich die end- 
gültigen Erfolge auf dem Gebiete der OasverSüssigung nnd der tiefsten 
Temperaturen nicht von ihm, sondern vonLinde nndHampson erreicht 
wurden, hat er doch die Grundlage hierfür vorbereitet 

Dr. Martin Golds cbmidt, Leiter der Nitritfabrik in Köpenick, 
etarb am S. Juni im Alter von 71 Jahren. Ihm gelang zuerst die 
technisch wichtige Dant«llnng der AmeisensSure aus Eohlenoxyd nnd 
Langen nnd im Znaammenhange damit die von Oxalat und Nitrit. 

Ernst Ludwig, Professor für angewandt« medizinische Chemie 
an der Wiener Universität, starb am 14. Oktober 1915. Schon in 
Beinen Jugendjahren neigte Ludwig der anorganischen Chemie au, wie 
seine Arbeiten über die Dichte des Chlorgases, die Darstellung von 
Hydroxylamin, die Einwirkung der Chromsäure auf Eohlenoxjd, Wasser- 
stoff, Grubengas und Ätbylen erweisen. Durch mustergültige Hineral- 
analysen aus der Gruppe des Feldspates und des Epidots förderte er 
die Arbnten des berühmten Mineralogen Tschermak. Seine spätere 
Stellung brachte ihn auf das Gebiet der gerichtlichen und der medi- 
ziniechen Chemie, wo er sich durch Untersuchungen über den Nachweis 
des Quecksilbers, der BlaosAnre, des Arsens und über die physiologischen 

Jdub. d. Chcial*. zzv. 1 
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2 Anorganisch« ChBmie. 

Wii^Dgen von Nickelger&ten dauernd» Verdienate erwarb. Omiz 
besonderen Wert besitzen söne Analyeen der Uineralw&aser von Karls- 
bad, Franzensbad, Levico, Oastein nnd Selten. 

Sir Henry Enfield Boscoe starb im Dezember 1915 za London 
im Älter von 82 Jabren. Er studierte in London imd Heidriberg, wo 
er anter Bansen photocbemiscbe nnd spektralanalytiBche Arbeiten ana- 
führte, die spiter eine wissen Bchaftliche Kontrolle des BeBsemerprozeBBes 
ermöglichten. Im Verein mit Schorlemer verfaßt« er das berühmte 
Lehrbuch der anorganischen Chemie, dnrch das sein Name in Deutsch- 
land allbekannt wnrde. 

Dr. Otto Hauser, Privatdozent an der Technischen Hochschule 
Berlin und Assistent am Technologischen Institut der Universität Berlin, 
starb am 15. U&rz 1915 im ÄIt«r von 38 Jahren. Er hat auf ver- 
schiedenen Gebieten der anorganischen Chemie, namentlich dem der 
seltenen Erden , mit Erfolg gearbeitet und seine Erfahrungen in dem 
gemeinsam mit R. J. Hey er vertafiten Bache Ober die Analyse der sel- 
tenen Erden und der Erdsänren niedergelegt. Die Lehren der physi- 
kalieohen Chemie wandte er auf die Probleme der Hineralcbemie an und 
gelangte so zu einer Reibe schöner Erfolge, unter denen die Trenaang 
von Niobaäure und TantalB&nre sowie die Abhandlung über Gesteins- 
zersetznng dnrch vulkanische Exhalationen hervorgehoben seien. 
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4. Doaltar, 0., Enndbudh der Minenüchemie. Bd. m, i (Bogen 31—40). 

4 Bde. Uit vielen Abb., Tabellen, Diagranunen nnd Tafeln. Dresden 

und Leipii^, Theodor Steinkopf, 1914. 
6. Dannell, H., Elektrochemie IL Experimentelle Elektrochemie, Meil- 
methoden, Leitfähigkeit, LGBnngen. S. Anfl. Berlin und Leipzig, 

Sammlung QOtohen, 1914. 0,90 J(. 
e. Dittler, E-, Miaerslijnthetiichea Praktikum. Eine praktiache Anleitnng 

für da> Laboratorinm. Hit einem Beitrag: Optiache TJntersachongs- 

methoden. Hit 56 Teztflg. Dreaden und Leipzig, Tb. Steinkopf, 1915. 
T. Esealea, B., Sebwarzpolver and Sprengaalpeter. (Die Ezploaivttofta mit 

beaonderer BerücluiohtigQng der neuen Patente, 1. Heft.) Hit Abb. 

n. 1 Taf. 2. nmgearb., erweit. Aufl. Leipzig, Yeit&Oo., 1914. liM, 
B. Foreh, 0-, Das Lenchtgaa, aeine Herstellung nnd Verwendung. Samml. 

KOtel. Bd. 76. Kempten und Manchen, VerL KCael. 1 Jt,. 
9. Qmelin Eranta Handbuch der anorganiacben Chemie. 7. nmgearb. Aufl. 

Herauageg. von Frtedheim n. Feters. Lief. 1«S— 184. Sabskriptiotii- 

preia Lief. l,80Jt, Einzelpreis Sjk. 



DigmzcdbyGoOgle 



BiographiBOher Teil. LitecatOT. 3 

10. Bkoktk, J. W. F., Dm «ynthetiMhe System dar Atome. Eine moderne 

Uodlflkatloa des periodJMhen B^ttemi dor ehemiioben Elamenta. Harn- 
bnri;, Heph&Btot-TerIftg, 1914. 

11. HanemanD, H., Einföhnuig in die Metallographie and WiLrmebehaiid- 

long. Uit SOTaf. n. 35 Pig. Berlio, Oabr. Bomträger, 191S. 8,S0Ä 
IS. Hoffmaon, M. K., Lexikon der auorgaolachen VerbinduageD. Bd. I: 

Einleitung naw. Teil I— IV: Wataentofl and Bor. Nr. 1—55, Abt. 

Badinm bii Zink, Nr. S3— 2S, Bd. I, Lief. 8—9, Leipzig, Job. Ambr. 

Barth, 1914. 
IS. Jnriesh, K.W., Über die Span ntmg, Dichte and Aoidehnnng: des Waner- 

dampfee. Hit zahlreichen wichtigen Tabellen. Arbeiten anf dem Gebiete 

der Oroügaiiiidiutrie. 

14. KlejjP.D.O., BehreniKlej. Mikrochemiiche Analjgen. Zugleich S. Aufl. 

der Anleit. rar mikrochemiiohen Analyse von Behreni. Hit 146 Abb. 
nud 1 Atlas mit den Tabellen zar BastimmoDg von Mineralien. 1. Tl. 
Tabellen zur lystemaUsohen Beitimmting der Mineraliea mittele Mikro- 
ehemie and phyeikal. Eonitanten. S. Tl. Leipzig a. Hamborg, L. Vosa, 
1915. 27fif)Ji. 

15. Eremann, B., Die elektroljtisehe Daratellacg von Lagiernngen am 

wtnerigen Löenngen. Hit SO Teztabb. Braunsohweig, Friedr. Tieweg 
& Sohn, 1914. Qeb. 2,40 A 

16. Kralla, B., Theoretiiche Ohemi«. Eine m&glictut vom Btandpunkte sb- 

■oloter Notwendigkeit gegebene Darttellnng der theoratisohen Ohemie 
Im Bahmen der übrigen WisBensohaften. Hit 115 im Text enthaltenen 
Figuren und 5 Tafeln. Wien, Carl Gerolds Bohn, 1914. QeK 11,30 Jft. 

17. Loebe, B., Die Untchftdlichmachnng Ton Ealk im Ton. Mit 46 Abb. 

im Text. Berlin 1913. 

18. Heyer, R., Jahrbuch der Chemie. Bericht über die wichtigsten Port- 

lohritte der reinen nnd angewandten Chemie. XXHI. Jahrgang, 1913. 
Branntehweig, Friedr. Viewcg t Sohn, 1914. il Jl, 

19. Ottwald, Wo., Die Welt der vemaohlftuigten Dimensionen. Einföhmng 

in die moderne Kolloidohemie. Hit besonderer Berficksiohtigang ihrer 
AnwendDUg. Dresden and Leipzig, Th, Bteinkopf, 1915. 5,75 Jt. 

20. Fellini, Über das Atomgewicht des Tsllars und seine Beiiehungen zu 

den Grnppenbomologen, Übers, tod Vanietti, Statten, Ferd. Enkp, 
1914. Qeb. 16 Jb. 

21. Peters, F. Handbuch der analytischen Chemie. S. Bd. : Arsen, Antimon, 

Zinn. Heidelberg, Carl Winters TTniversitätabnchb and lang, 1914. 

22. Pfischl, V., EiDfähmng in die Kolloid chemie. Ein AbriD der EoUoid- 

cbemie für Lehrer, Pabrikleute, Ärzte, Studierende. 4. 7erb. n. verm. 

Aufl. Dresden, Bteinkopf, 1914. e,SOJ(. 
SS. Btutier, A. ond Haupt, W., I>reijähTige Versuche &ber die Wirkang 

von Clklormagnesinm enthaltenden Endlaagen Ton Ohlorkaliumfabriken 

anf die Emteertrftge. Mit 2 Abb. 
24. Syo, E. de. Die Metalle, ihre Gewinnung und Sigenschaften. Zasanunen- 

gestellt f ar AutogensohweiOen nsw. Halle (Saale), CarlMarbold, 1914. 

Geh. 1,80 Jt. 
26. Trants: Die Theorie der chemischen Beaktionsgesch windigkeiten und 

ein nenes Orensgesetz für ideale Gase. Die AddiritAt der inneren 

Atomenergie. (Sitzangsberiohte der Heidelberger Akademie der Wissen- 

schatten.) Heidelberg, C Winters Cniversittttebnchhandlung, 1915. 
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S6. Woker, O., Die Katalyse. Die Bolla der Katalyse in der anorganiBchen 
Ohemfe. II. Spezieller Teil. 1. Abt.: Anorg. KatalysaCoren. 

37. Wolf, L., Bednktiou von Halogenphosphor. (Tecba. Studien. Heraui- 
gegaben von H.SimoD. Hett 16.) Berlin-Oldenbiu^, O.Stalliiig, 191». 

3,50 Jt. 

in. All^meine and physikalische Eigenschaften 

der Elemente, BeBtandteiie der Luft, Edelgase, radioaktive 

Stoffe und verwandte Erscheinungen. 

Atomgewichte. 

Der Bericht der iDteraatioDolen AtomgewichtakoromiBBion eotbült 
für 1916 die folgenden Änderungen: 

Kohlenetoff C =: 12,005 bob dem VerbältniG von Natriuinlcarbonat 
mit BromwasserstoffBänre gegen Silber: 107,88. 

Schwefel S = 32,060 aus NajCOg :N(i,S04. 

Jod J =^ 126,92 durch Analyse des JodpentoxydB. 

Kupfer Ca ^ 63,563 aus der elektrolytiiicben Beziehung CntAg. 

Niclcel Ni = 58,67 durch ReduktioD Ton Nickeloxalat in Wasserstoff. 

Cadminm Cd = 112,417 durch Elektrolyse des Chlorids. 

Quecksilber Hg ^ 200,57 durch Sj-nthese des Bromids. 

Blei Fb = 207,19 nach Analyse des Bromids oder Fb t= 207,21 
des Chlorids. 

Blei aus Thorit =: 208,3—208,5, Blei aus Fechblende, Camotit 
und Yttrotantalit = 206,36—206,64 nach M. Curie, oder Blei ans 
Pechblende = 206,736 nach HönigBchmid. 

Zinn Sn = 118,70 aus Analysen des Tetrachloiids. 

Tantal Ta = 180,90—182,14 ans TaCl,; zu Ag. 

Fraseodym Pr = 140,92 nach Analysen des Chlorids. 

Ytterbium Yb = 173,04 nach Analyse des Sulfats Ybi(SO,)„ 
SHiO. 

Cranium ü ^ 238,18 durch Analyse des Tetrabromids. 

Radioaktive Stoffe. K.Fajans') und F.Richter haben schon 
früher den Satz aufgestellt, daß Niederschläge gewöhnlicher Elemente 
ein Radioelement aus ttußersten Verdünnungen mitreißen, wenn die Be- 
dingungen derartige sind, daß das Radioelement für sich auch ausfallen 
würde, falls es in erheblicher Konzentration TOrhanden wäre. Am 
Thorium B, das zur Bleigruppe gehört, wird gezeigt, daß der Orad der 
Ausf&Uung der Scbwerlöslichkeit des betreffenden Bleisalzea entapricht, 
indem z. B. bei Sulfid, Sulfat und Karbonat die Fällung voUkommen ist, 
während sie bei Jodid und Chlorid nur teilweise stattfindet. 

') Ber. D. Chem. Sei. 48, TOO. 
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Sehr wenig lösliche Salze, wie Hangankarbocat nad Baryum- 
k&rbonat, füllen Thorium B vollkommen &us, indem der elektronegative 
Teil des Bodenkörpere f&llend wirkt, so d&Q Bich «llgetnein sagen l&ßt: 
ein Radioelement wird von einem sehr wenig löslichen Niederschlag nm 
80 mehr mitgefallt, je weniger löslich seine Verbindnng mit dem nega- 
tiven Teile des Niederschlags ist. 

Odört das Metall des Niederschlags und des Radioelementes in 
dieselbe Klementgmppe, so wird die Bildung fester Lösungen maßgebend. 
Außerdem können aber auch nicht verwandte Stoffe, wie Chlorailber, 
aof Hiorium B infolge oberflächlicher Adsorption fällend wirken. 

Ein Zusammenhang zwischen den Löslichkeits Verhältnisses der 
Radioelemente und ihrer Adsorbierung durch schwer lösliche Salze und 
Oxyde nsw. besteht nach E. Horovitz^) und F. Paneth inaotem, als 
die adsorbierende Wirkung des Salzes oder Oxydes am st&rksten ist, 
wenn der elektronegative Teil desselben mit dem Radioelement eine 
schwer lösliche Verbindung eingehen kann. Erhöht man zudem in der 
Lösung die Konzentration dieses negatives Teiles, so steigt die Adsorption 
noch mehr. Daneben zeigt sich aber auch ein Einfluß der physikalischen 
Beschaffenheit des adsorbierenden Stoffes auf die Stärke der Adsorption. 

0. Hönigsohmid*) und St. Horovitz bestimmten das Atom- 
gewicht von Blei verschiedener Herkunft durch Fällen des Chlorids 
mit Silbeznitrat. Merkwürdigerweise zeigt das Blei aus Uranmineralien 
ein anderes Atomgewicht als das Blei aus Bleiglanz, obwohl im Fnnken- 
nnd im Bogenspektrum kein Unterschied erkennbar ist: Blei aus Pech- 
blende Atomgew. = 206,406, Blei aus dem Uranerz von Iforogoro 
Atomgew. = 206,0*6) Blei aus Bröggerit Atomgew. = 206,063, ge- 
wöhnliches Blei Atomgew. ^= 207,180. 

Für Blei ans uranfreien Uineralieu hat Q. P. Baxter*) gleichfalls 
das Atomgewicht = 207,18 gefunden. 

Die Spektren von gewöhnlichem Blei und von Blei radioaktiven 
Ursprunges zwischen A 3500 und 14100 untersuchte Th. R. Herton*), 
wobei besondere Sorgfalt der Linie A = 4058 zugewendet wurde; doch 
konnte kein Unterschied gefonden werden. 

Daß Isotope Atome, wie BaO und gewöhnliches Bl«, einander 
bei allen chemischen Reaktionen, vertreten können, und daß man bei 
chemischen und elektrochemischen Reaktionen ein Gemenge von Isotopen 
wie ein einheiÜiches Element behandeis darf, schließen G. v. Hevesy') 
DüdF.Paueth unter anderem auch daraus, daQdieelektromotoriBche Kraft 
der Kette Bleiauperosyd — Bleinitratlösang — Vergleichselektrode inner- 



I. 52 und MoDatth. Ch. 36, 795. 
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halb +0)01 HilliTolt unge&ndert bleibt, wena man statt der Bt«iiiitrat- 
lÖBung «DB glMchDOrmale Lösung ron Radium 6-Nitrat setzt. 

Da ferner auch 'Dioriain B und Blei elektromotorisch gleich aind, 
kann man an diesem Beispiele die frage antenachen, ob die Atome 
eines Elementes zwisohen festen und flüssigen Phasen sich aastanscheD. 
Bringt man metallisches Blei in eine Bleinitratlösang, so sollte nach der 
Thermodynamik kein Anstansch der Bleiatome stattfinden, wihrend die . 
Holekolarkinetdk einen solchen voraussieht. Nun findet Eeyesy, daß 
sowohl eine Bleifläehe als auch eine Bleieuperoxydfläche mit einer 
Thoriam B-Nitratlösnog in schnellen Austausch tritt, und damit ist die 
Frage zugunsten der MolekalarHnetik entschieden. 

Außerdem haben G. t. Hevesy') und F. Paneth Lösungen von 
Polonium in "/„-Salpeters&ure an Qoldelektroden elektrolysiert und 
sohlieilen ans dem Gange der Ab Scheidung auf ein kathodisches Normal- 
potential des Poloniums = 0,57 V. An der Anode scheidet sich ein 
Polonium Buperoxyd ah mit dem N-Potential 0,89 V. 

Die Bildung von Radium aus Uran beobachtete F. Soddy') an meh- 
reren vor 6 bzw. 10 Jahren hergestellten reinen Uranprftparaten. Die 
Zunahme des Radiumgebaltes erfolgt mit dem Quadrat der Zeit, woraus 
Bu schließen ist, daß zwischen Uran und Radium nur ein langlebiges 
Glied eÜBtiert. Dieses, nämlich dos lonium, hat eine durchsohnittlicbe 
Lebensdauer von 100000 Jahren, wenn die des Radiums = 9376 Jahren 
gesetzt wird. 

Auf Grund vollkommener Analysen von üranpechblende aus 
Joachimsthal nndlfessnng der Radi umemanation beatinunen A.Becker*) 
and P. Jannasch das Verhältnis Ra/Ür = 3,4. 10^ und die Halb- 
wertzeit für Uran ^ 4,85.10^ Jahre. Zur Einstellung das Gleich- 
gewichts von Uran — *■ Radium sind 1,5 . 10^ Jahre erforderlich. Für 
das Verhältnis Pb/Ur wurde gefunden 0,0664 und für die zur Bildung 
dieser Uenge Blei aus dem Uran nötige Zeit 0,5. 10* Jahre. 

Das Uran X ist nach 0. H. Göhrlng*) nicht einheitlich, sondern 
enth&lt außer UX, mit der Halbwertszeit von 24,6 Tagen ein dem Tantal 
verwandtes Element UX(, dem wegen seiner kurzen Halbwertszeit von 
1,15 Minuten der Name Brevium beigelegt wird. In der Umwandlungs- 
reihe des Urans: 



best&tigt sich die früher von Fajans hervorgehobene Gesetzmäßigkeit, 
daß bei einer mit der Anssendnug von a-Strahlen verbundenen Um- 



t) Uonatalt. Ch. 36, 45. — >) ZentralbL 2, 1!SS (1915). — ■) Jahrb. 
Badloakt. n. Elektronik 12, AprUheft, — *) ZentralbL 2, SBT (1915). 
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w&ndlnng das Element in die sweitnächste niedrigere, bei einer mit 
^. Strahlung verbandenen Umwandlung tn die nächsthöhere Qmppe 
des periodischen SyetemB verschoben wird. Die anterechriebeneQ Zahlen 
bedeuten die betreffende Qmppe des Systema. 

Collie und Patteraon glaubten nachgewiesen za haben, daß 
reiner Waeseretofl durch elektrische Entladungen teilweiee in Neon und 
Heliom übergehe. Ä. C. Egerton^) hat diese Versnche unter ver- 
schiedenen Abindernngen mit Elektroden ans Palladium, HaÜn und 
Aluminium wiederholt, »ber niamala Spuren von Neon oder Helium 
Aufgefnuden. 

Wirkung der Strahlen. Nach Lise Ueituer*) sendet das von 
■einen Zerfallaprodukteo befreite Radium D ^-Strahlen aus von 0,33 
und 0,39 Lichtgeschwindigkeit. Wahreohmnlieh erfolgt die Absorption 
der jS-Strahlen in Metallen, wie AInmininm, nicht anter allmählicher 
Abnahme der Geschwindigkeit, sondern wenigstens teilweise so, daQ ein 
^-Teilchen eehon bei einmaligem Zaaammenstoß mit einem Atom zum 
Stillstaude kommt. 

Bekanntlich neigt der Arsen Wasserstoff ram Zerfall in die Elemente 
oder, wenn Sauerstoff zngegen ist, snr Ausscheidung von Arsen unter 
Waaserbildung. Läßt man aber die ß- und j'-Strahlen von Badium 
auf ein Qemenge von AraenwasBerstoff and Saaerstoft wirken, so ent- 
steht nach K Beckleben') durch Tolbtändige Oxydation arsen ige Säure. 

Nach 0. Scheuer*) ist die Einwirkung von Badiumomanation auf 
Knallgas so intensiv, daß Explosion eintreten kann. Bei ruhigem Ver- 
lauf ist das Verhältnis der Zahl der pro Curie/Sekunde vereinigten 
HolekOl« SU der Anzahl der pro Coxie/Sekunde gebildeten lonenpaare 
koustant. Ozon tritt nicht auf, wohl aber Wasserstoffsaperoxyd, und 
awar vielleicht primär als Haoptprodukt, das dann erat von dem Wasser- 
stoff zu Wasser reduxiert wird. Auch aus reinem Sauerstoff wird nur 
sehr wenig Ozon gebildet 

A. Eoenig^) bestätigt die Angaben von Strutt über den aktiven 
Stickstoff. Das Nachleuchten findet auch ohne die Gegenwart von 
Sauerstoff oder Stickstoff statt, doch wirkt der Sauerstoff insofern 
günstig, als er die den aktiven Stickstoff unter Nitridbildang ver- 
mehrenden Uetalldämpfe oxydiert. An Stelle von Induktionsf unken 
kann man mit dem Gleich strombogen den Stickstoff aktivieren. Dieser 
bildet mit Äthylen und Acetylen BUus&ure, mit n-Pentan Ammoniak 
und Amylen, wirkt aber nicht auf HeÜian, Wasserstoff, Sauerstoff oder 
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Aach reiner Saaerstoff zeigt bei niederem Druck schwaches Nach- 
leuchten, und dieser aktive Sauerstolt gibt mit aktivem Stickstoff 
Stickozyd. 

Die neuesten Versuche von R. F. Strutt>) haben ergeben, daß hei 
elektrischen Entladungen die Uengen des erhaltenen aktiven Stickstoffe 
steigen, wenn geringe Zusätze anderer Qase, wie Methan, Äthylen, 
Kohlendiosyd, Schwefelwasserstoff, Schwefeldiozyd zugegen sind. Wahr- 
scheinlich binden diese Gase die bei der Bildung des aktiven Stickstoffs 
frei' werdenden Elektronen und verhindern dadurch die Rückbildung 
neutraler Stickstoffmoleküle. 

Bemerkenswerte Reaktionen zeigt der aktive Stickstoff gegen Queck- 
silber, mit dem er Nitrid bildet. Auch geschmolzenes Zinn und Blei 
liefern Nitride, mit Peutan and Heptan entsteht Cyanwasserstoff, Indigo- 
Bchwefels&are wird entfärbt. 

Physikalische Eigenschaften der Elemente. Fär den Disso- 
ziatioDsgrad des Wasserstoffmolektds in die Atome berechnet J. Lang- 
muir') die folgenden Werte bei den angefilgten absoluten Temperaturen : 
2000» = 0,0033, 2300" = 0,014, 2500« = 0,031 , 3100' = 0,17, 
35000 r=: 0,34. Die molekulare Bildungswärme des Wasserstoflmole' 
küls folgt für konstantes Volumen zu 81 Kai, für konstanten Drack zu 
90EaL 

Setzt m&n die träe und die Gesamtenergie des rhombisehen 
Schwefels bei 150^ 0, so beträgt nach O.N.Lewis*) die frus Energie 
eines g-Atoms monoklinen Schwefels ^ 17,5 cal, löslichen geschmolzenen 
Schwefels ^ 94cal, verdampften Schwefels in Form der Sg-UolekUle 
= 17 600 cal. 

Das nach Fr. Fichter«) und E.Bruaner elektrolytisch dargestellt« 
Beryllium läHt eich bei 1530i> in Wasserstoff von 5 mm Druck destil- 
lieren. Bei 1000 — llOO* verbindet es sich mit Stiukstoff oder Ammoniak 
zum Nitrid Be^Nj. Dies ist eine farblose, Olas riteende Substanz, die 
durch heißes Wasser, durch Säuren oder Laugen leicht hydrolysiert 
wird. Auch BeryUiumkarbid liefert bei 1200* mit Stickstoff oder 
Ammoni&k das Nitrid unter Abscheidang von Kohle, desgleichen bindet 
ein Gemisch von Beryllozyd und Kohle bei 19000 den Stickstoff. Wegen 
der außerordentlich hohen Verwandtschaft zum Sauerstoff , z. B. wird 
sogar Hagnesinmozyd reduziert, müssMi die oben beschriebenen Reaktionen 
in Sauerstoff- und wasserdampffreler Atmosphäre ausgeführt werden. 

Für Wolfram als Draht- oder Bogen elektrode in Stickstoff bestimmte 
J. Langmuir*) den Schmelzpunkt zn 3540" absolut. 

') Proo. Eoy, 8oo. 91, 308. — ») Joun. Amer. Obern. 8oc. 37, 417. — 
S) md. 36, 24S8. — *> Z. anorg. Ch.9S, 84. — i^) Zeatralbl. t, 206 (1916). 
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P&BBivität. Zur Erklärung der PosBmt&t des Eisens nimmt 
A. SmitB^) tm, dt£ das metallische Eisen nebeu ungeladenen Atomen 
nnd freiea Elektronen zwei Eisenionenarten enthalte, von deneo die' 
einen im unedlen , die anderen im edlen Zustande des Metalles über- 
wiegen, 

H. O. Byers') nnd 8. C Langdon kommen aoi Qmnd ihrer 
Versuche über die anodische Passivierung von Eisen zu ähnlichem 
Schloß wie Le Blanc. Danach kann von einer bestimmten Stromdichle 
an die Kldung von Ferriioneu an der Anode nicht mehr schnell genug 
stattfinden, um die ganze Stromtneug« zu übermitteln, so daß auch 
Saaerstoffioaen entladen werden. Der Sauerstoff wird von der Eisen- 
anode okkludiert, ohne daß sieh Oxyd bildet, und schützt das Eisen vor 
Anflösung durch Säuren. Eine passivierte Anode ist eine Sauerstoff- 
elektrode. 

Kolloide. Die Einwirkung von Fremdstoffen bei der Darstetlung 
kolloidaler Ooldlösuagen nach der Formolmethode von Zaigmoady 
untersuchte Earl Hiege*). Danach wird die spontane Eeimbildnng und 
die Wachstumsgeschwindigkeit geschädigt durch Kolloide, wie Gelatine, 
protalbinsaures Natron, fettsaures Natron, Zinusänre usw., dagegen be- 
fördert durch St&rke, Gummi arabicum und frisches Eieseleänrekolloid. 
Die spontane EeimbUduug wird gehemmt durch Ammoniak und seine 
Salze, sowie durch Ferro- und Ferricyankalium. Letzteres wirkt so 
stark, daß schon 0,76 X 10^ Hillimol im Lit«r die Eeimbilduug fast 
ganz aufheben, w&hrend zugefügte Keime in der Lösung fortwachsen, 
ohne daß die Zahl der Teilchen sich vermehrt Hau kann also mit 
«ner solchen Lösung die Zahl der Keime bestimmen. Die Größe der 
Keimteilchen beträgt ungefähr 3 {tfi Durchmesser, öle, Fette, Eiweiß- 
stoffe, Seifen, kolloidaler Schwefel, auch Bromkalium und Jodkalium, 
hemmen die Wachstumsgeschwindigkeit sehr stark. 

IT. Seltene Erden. 

Über das Bogenspektmm des Kassiopeiumfl, Aldebaraniums, Erbiums 
und üiuliums berichtet J. U. Eder*). Das Kassiopeinm als Sulfat, 
CpiCSO«)« -[~ S^iöt sendet im Flammenbogen zwischen Kohlen elektr öden 
prachtvoll blaugrUnea Licht aas, in dem 260 Linien gemessen wurden. 
Das Aldebaraniumsnlfat, Ad3(S0i)t + 8H]0, färbt die Flamme grün 
und zeigt mindestens 422 Linien. Die von Exner und Haschek als 
dem Kassiopeium und dem Aldebaraninm gemeinsame, einem neuen 
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Element X zugeschricibeneii Linien gehören den beiden voransgehenden 
Elementen an. Dagegen UeDen aich in einigen Thulinmpr&paraton neue 
Linien feststellen, die auf ein nenes Element, Denebriom genannt, 
BohlieOen lassen. Femer scheint zvischsn Neo-Thnlinm nnd E^binm 
das Element Dabhinm zn liegen. Vielleicht ist anch dae Erbinm, nach 
seinem Qber 3SO0 gut melibuv Linien zeigenden Spektrum zu urteilen, 
noch weiter zerlegbar. 

Durch fraktionierte EriataUieation der Nitrate des Ytterbiums 
erhielten J. Blnmenfeld') and Q. Urbain ein Neoytterbium vom 
Atomgev. 173,64. Das Auerache Aldabar&ninm mit Atomgew. ^ 173,00 
scheint sehr viel Thuliam enthalten zu haben. Zur Prüfung des Fort- 
schrittes der Fraktiooierung wurden die Hagnetuiernngskoeffizienten 
beetimmt. 

Terbinerdo isolierten J. James*) nnd D, W. Bisael aus einem 
Qemisch von Gadolinium- und Terbiumozyd durch fraktionierte Eri- 
atallisation der Bromate, wobei das Terbium mit Holmium nnd Dysprosium 
' in die löslichsten Teile übergeht. Die Löslicbkeit dar Bromate w&chst 
in folgender Seihe: Europium, Gadolinium, Terbium, Dysprosium, 
Holmium, Yttrium, Erbium, Thulium, Ytterbium, Luteoinm, Celtiiun, 
Sosndium. 

Um das Terbium vom Dysprosium zu trennen, wird die ver- 
schiedene Löslicbkeit der Salze mit Athylscbwefeleäure benutzt. Das 
Oxyd des Terbiums ist orangerot, das Nitrat zeigt im blauen Spektral- 
gebiete ein starkes Band, 

Zur Darstellung reinen Neodyms aue dem käufUohen Erdgemiscb 
bediente sich Ch. Garnier*) der fraktionierten Kristallisation des 
m-Nitrobenzolsnlfonates. Das reine Neodymoxyd bildet drei Hydrate: 
2Nd,0, -|- 6H,0, rosafarben, bei ISO" best&adig, geht bei 320" in das 
hellbraune Hydrat, 2 NdgO, 4- 3 HiO, über, dieses bei 625i> in 2 Nd,Os 
+ 2HiO. Bei 660« entsteht das blaue Oxyd, Nd,0|. 

Glüht man das Oxyd im Enallg&sgebläae and l&Bt es dann an 
feuchter, kohlen s&nretreier Luft zerfallen, so entsteht gleichfalls das 
Hydrat 2Nd,0, + 6H,0. 

Zur Trennung des Thoriums von anderen seltenen Erden fUlt 
F. Jost*) aus der salzsauren Phosphatlösnng durch Pyrophoephat« dai 
in verdünnten Säuren wenig lösliche ThoriampyropboBphat. 
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y. Chemische Terbindungen. 

A. Verbindungen erster Ordnnng; 

Hydride, Oxyde, Sulfide, Halogenide, Nitride, Phoaphide, 

Arsenide, Karbide, Silicide, Boride. 

Hydride. Über die Bildung von Ammonialc aus Stickstofl und 
WasBerstoff h&t F. Haber') nenerdingB anaführlich berichtet und dabei 
den von Nernat betonten Widerapmch zwischen den Oleichgewich ts- 
beatimmnngen von Haber und Le Roaaignol mit den thenniBoheii 
Daten der Bildangsw&rme and der spezifischen Wärme des Anunoniaba 
beseitigt, indem er diese Daten nen bestimmte nnd dafür Werte fand, 
die von den älteren in der Litorator angegebenen nicht nnerheblioh ab- 
weichen. Bei 6590 betr&gt die Bildnngawärme 13,15 Cal, bei SOS'* 
12,7 Cal, bei O" 10,93 bia 11,0 Cal. Die apezifiache Wärme pro Hol. NH, 
beikonatantemDmckund 523« betr&gt 11,8, bei 422° 11,0, bei 309« 10,3. 

Als aehr guter Katalyaator hat aich kohlenatoff haltiges Uran er- 
wiesen. Dieaes ans üranoxyd und Kohle im elektrischen Ofen dar- 
gestellt, zerfällt unter Stiokatoflanfnahme zu Pulver und enthiJt dann 
ein Nitrid, das mit Kalilauge Ammoniak entwickelt. Nach diesem Über- 
gang des anfange kriatalliaierten Karbide in das Pulver hat die kata1y~ 
tische Wirksamkeit den höchsten Grad erreicht. 

Als Katalyaator für die Gewinnung von Ammoniak aus den Ele- 
menten eignet sich uaoh dem Patent der Zentralstelle fUr wiaaen- 
schaftlich technische Untersuchungen KL 12k, Nr.288 496 das aus 
reiner Chronis&are durch Glühen an der Luft bereitete Chromoxyd. Sehr 
gesteigert wird die Ausbeute noch, wenn man dem Chromoxyd '/^g seines 
Gewichtes Buthenium-, Osmium-, Iridium-, Rhodium- oder Platinchlorid 
zusetzt. Als günstigste Temperatur wird die von 600" bezeichnet. 

Auch Hagnesiumoxyd wirkt nach dem Deutschen ßeiohspatent 
Kl 12k, Nr. 289 105 ») hei der Beratellung von Ammoniak aus Stickstoff 
nnd WasserstoIF als vorzüglicher Träger für die Katalysatoren Ruthe- 
nium, Rhodium, Iridium. Während diese allein unwirksam sind, er~ 
halten sie in Mischung mit der 10 — 20faohen Menge Magnesiumoxyd 
eine auQerord entliche F&higkeit, Ammoniak zu bilden. 

Die Bildung von Ammoniak und von Stickoxyd aus den Gemischen 
der Elementargase durch elektrische Entladungen ist nach E. Briner^ 
überwiegend thermischer Natur; die Ionisation spielt daneben eine unter- 
geordnete Rolle. Die von den Entladungen ausgehende ultraviolette 
Strahlung hat nur eine negative Wirkung, indem sie sowohl Ammoniak 
als auch Stickoxyd wieder zersetzt 

■) Ibid. 
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Ä. N. Winchell') widenpricht der Aonahme, daß der in Eruptiv 
geateinen auftretende Graphit aus Karbiden oder Kohlen waBserstoffen 
entstanden sei und hält ea für wahracheiulicher, daß der Graphit ans 
der Redaktion von Kohlenoxyden durch Wasseratotf hervorgegangen ist. 
Das Gleichgewicht — C, CO,, CO, H, liegt oberhalb 900« wesentlich bei 
CO und Hg, zwischen 700 und 900" bei CO, CO,, H„ während unter 
500* Wasser und Kohlenstoff die stabilen Endprodukte sind. Das 
Wasser macht aus kohlehalügea Schichten bei hoher Temperatur Wasser- 
atof[ und Eohlenoxyde frei, die dann, im Hagma eingeschlossen, beim 
Abkühlen zur Ausscheid nng von Graphit führen. 

Die Nomenklatur der Silicium- und Borverbindungen, wie sie Alfred 
Stock*) auf Grund seiner ausführlichen Versuche auf diesen Gebieten 
entwickelt, schließt sich sachgem&ß an die der Kohlen atoff verbin düngen 
an. So heißen fortan die gesättigten Silicinmhydride: SiH, Honosilan, 
SigHg Disilan, SijHg Trisilan usw.; die ungesättigten Hydride; SijH« 
Disilen, Si,H, Tetraailadien, SifHi Disilin; die Substitutionsprodükte 
SiHCli Trichlormonoaüan , HSiOgH Uonosilans&ure. Die Borwasser- 
stofFe heißen Borane, z. K BjHg Diboran, die Gruppe HO wird Boroxyl 
genannt. 

Die in einem sehr sinnreichen Apparat vorgenommen« Trennung 
des BUB Uagüesiamsiticid und Salzsäure entwickelten selbstentzünd- 
licben Gasgemisches lieferte in 3,65 g Gemisch: 1,37 g SiH«, 1,03 g 
SiiH,, 0,58g SigHg, 0,32g Si|H,o und 0,a4g höher siedende Silane. 
Das Monosilan, Kp,gg = — 112*', riecht ähnlich wieShHg und entzündet 
sich an der Luft unter Ahscheidung brauner Flocken. Durch Wasser 
erfolgt langsame Zersetzung: SiH, -|- 2H,0 = SiOj + 4Ha und ähn- 
lich in Gegenwart von Ätzalkalien. 

Das DisUan, SijHg, Kp^tg ^ — 15°, riecht stärker und widerlicher 
als das voraasgehende , zerfällt gegen 300" schnell anter Ausscheidung 
brauner Stoffe, entzündet sich an der Luft auch in k]einst«n Bläschen 
noch; größere Mengen explodieren mit Luft sehr heftig; Wasser zersetet 
nach: SijH, + iH,0 = 2SiO, + 7H, Trisilan, SiiHg Kp,B, = + 53», 
farblose Flüssigkeit, die beim Aufbewahren zerfällt nnd sonst ähnlich 
wie Uono- uud Disilan mit Luft oder Wasser reagiert. 

TetrasUan, SiiH]«,, Kp;,, ^= SO — 90°, neigt noch mehr zum Selhst- 
zerfall schon bei gewöhnlicher Temperatur. 

Hydrierungen mittels Palladium. Die Löslichkeit des Wasser- 
stoffs in den festen Legierungen des Palladiams mit Gold, Silber und 
Platin untersuchte A. Sieverts*). Stets ist die von der betreffenden 

- 3) Ber. D. Ohem. Oes. 49, lOB n. 111. — 
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Legiemng gelöste Wasserstoffmenge proportional der Quadratwurzel aus 
dem Gasdruck und nimmt mit steigender Temperatur ab. Kur bei reinem 
Hatin und bei Legiemu^n mit 50 Proz. Platin wichst die allerdings 
geringe Löslichkeit mit steigender Temperatur. Dabei nimmt das Ab- 
sorptionsvermögen des Palladiums mit steigendem Platingehalt ab. Da- 
gegen erhoben Silberznsätze bis zu 40 Proz. die Löslicbkeit des Wasser- 
stotFs im Palladium, und erst bei einem Silbergehalt über 40 Proz. sinkt 
die Löslicbkeit wieder. In Termindertem Grade wirkt hier Qold ähnlich 
dem Silber. 

Die von E. Bosshard^) and E. Fischli vorgeschlagene volu- 
metriscbe Wasserstoffbestinunuug beruht auf der Absorption des Gases 
durch NatriumoIeaÜöBung in Gegenwart toq fein verteiitem Nickel 
Dieses wird ans NiiOg durch Beduktion im Wasserstoffstrom bei S40<* 
bereitet und bis zur Verwendung in Wasserstoff aufbewahrt. 

Die Hydrogenisation des Äthylens mittels Wasserstoff erfolgt nach 
C.Paal*) und A.Scbwarz durch Platinhydrosol fast ebenso rasch als 
durch Palladium hfdroBol, wenn äquiatomare Uengen verwendet werden. 
Dabei wird die Geschwindigkeit innerhalb gewisser Grenzen sowohl von 
den absoluten Mengen als auch von der Konzentration des Katalysators 
wenig beeinflußt. 

Nach C. Paal') und A. Schwarz adsorbieren Platinhydrosol nnd 
Hatinschworz weniger Aoetylen als die entsprechenden ^alladiumpr&pa- 
rste. Hierbei wird das Acetylen teilweise in höbermolekulare E^dukte 
umgewandelt, die das Metall allmähticb unwirksam machen. In Gegen- 
wart des gleichen Volumens Wasserstoff wird das Acetylen vom kolloi- 
dalen Platin etwa zur Hälfte in Äthylen äbergefahrt, ein Teil bleibt 
unverändert oder wird komplizierter verändert, und nebenher entsteht 
auch Äthan. 

Iridium- und Osmiumhydrosol adsorbieren kein Acetylen. -Bei 
Zimmertemperatur Ißsen 10 Teile Wasser 9,8 Raamteile Acetylen. 

Die stufenweise Beduktion des Acetylens zu Äthylen und Äthan 
erreichten C. Paal*) und Ch. Hohenegger mittels Wasserstoff nnd 
Palladiumkolloid, wobei nebenher das Acetylen am Palladium konden- 
siert oder polymerisiert wird, und diese Produkt« das Palladium allmäh- 
lich unwirksam macheu. 

Stickstoff ketten. Zur Kenntnisdes Hydrazins teilen W.Schlenk^) 
und Th. Weichselfelder mit: 

Natriumhydrazid, NHj.NHNa, entsteht aus absolut wasserfreiem 
Hydrazin und Natrium in vollkommen reiner Stickstoff atmospb&re in 
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Form TOB glänzend bl&ttrigen EriBtaJlen, ohne daO erhebliche Hengen 
WftBserBtoft frei werden, weil dieser snr Reduktion des Hydrazins unter 
AmmonislcbilduDg verbniacht vird. Zwischendurch entsteht eine blaue 
Verbindung, vermutlich Natriumhydrazonium. Das Natriumbydrazid 
explodiert bei der Einwirkung von Luttsauerstoff, Feuchtigkeit oder Al- 
kohol äußerst heftig, kann aber unter Benzol durch langsame Zngabe 
von alkoholhaltigem Benzol gefahrlos zersetzt werden in Hjdrazin und 
Natriun alkoholat 

Aas wasserfreiem Bydrazin and Hetbylalkohol entsteht bei tiefen 
Temperaturen ein Hjdrazinalkoholat, NiH^CHgOH, das dem Hydrat des 
Methylhydrazins isomer ist 

Fritz Sommer') teilt interessaute Versuche mit, aus denen der 
Imidch&rakter der Stickstoffwasserstoffsäure hervorgeht. Zunächst 
wird die schon von Thiele aufgefundene Umsetzung erörtert: N,H 
+ HONO ^ Nj + NjO-|-H,0 und gefunden, daß diese so vollkom- 
men verl&uft, daß sie sich vorzftglicli zur Entfernnng von salpetriger 
S&ure eignet, um dann im BQckstande Salpetera&are nachzuweisen. Hit 
CS| liefern die Azide Salze der Azidothiokohlensäure: Ng.NUe-|-CS| 
= SrC(N,)(S.Me), Das Natriumsak CNgS,Na.4HiO bildet hamatoff- 
äbnliche Kristalle, verpufft beim Erhitzen, aber nicht durch Schlag, 
während das wasserfreie Salz, sowie das Kaliumsalz sehr explosiv sind. 
Insbesondere das weiße käsige Silbersalz explodiert trocken bei der ge- 
ringsten Berührung. Auch Cu"-, Hg"- und Hg'-, Pb-, Tl-, Cd-Salz sind 
charakteristisch. Eisenchlorid oxydiert zu dem enorm explosiven Disulfid, 
Nj.N.C.S.S.C.N.N,. 
II II 

S S 

F. Raschig*) hat die Oxydation der SUckstoffwasBerstoflsäuredarch 
Jod neuerdings wieder untersucht und findet, daß diese quantitativ nach 
der Gleichung 2N|Na + 2J ^ 3N(-l-2NaJ verläuft, wenn man 
Natriumtbiosidfat am besten in Form eines Kristalles zufügt Dabei 
wirkt aber nicht das aas Jod und Natriumthiosulfat entstandene Tetra- 
thionat, sondern eine Zwischenstufe: wohl NaJSgOg also Jodnatriam- 
thiosulfat; denn es wurde gefunden, daß die Oxydation des Azides anf- 
häirt, wenn das Jod längere Zeit vor dem Zusatz des Aaides mit dem 
Thiosulfat vermischt war. Jodüberträger ist der Thiosulfatrest NaSjOg, 
der unwirksam wird, sobald er sich zu Tetrathionat kondensiert hat. 
Freie Minerals&nren stören den Vorgang, weshalb es sich empfiehlt, bei 
der volumetri sehen Azidbestimmung Natrinmacetat anzugeben. 

Ähnlich wie gegen Jod verhält sich das Natrinmazid auch gegen 
Brom, indem zunächst küne Reaktion erfolgt, sondern erst nach Zugabe 

1) Ber. S. Ohem. QeB.48, IS33. — *) Ibid., 6. 3088. 
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einM ThioBulfaUcristalles. Aacli SdiwefelDatrinm NagS -{- 9aqtu ver- 
mag ähnlich wie das ThioHulfat die Bflaktion zwiachen Azid and Jod 
bzw. Brom anszoIöBen, wobei JodnatriamsiiMd, NaS J, als Zwiechenproflukt 
angenommen wird. 

Oxydationen. Eine anffäUige Terechiedenheit in der Wirkung 
auf Pyrogallol und Loft oder auf Hydrosulfit und Luft beobachtete 
F. Henrich') zwischen Natronlauge und gleich konzentrierter Kali- 
lauge, indem Kalilauge die Sauerstoflabsorption weflentlicb stärker be- 
schleunigt als Natronlauge. 

Da zur Vermeidung von Kohlen oxydbUdung die Pyrogallollösungen 
sehr viel Alkalilauge enthalten müssen, wurde mit gutem Erfolg das 
Pyrogallol durch Oxyhydrochinon ersetzt. 

F. Weigert*) und H. Böhm zeigten, daß Ozon und Wasseratoff 
im Dunkeln und bei gewöhnlicher Temperatur innerhalb einer Stunde 
nicht aufeinander wirken. Durch das ultraviolette Licht einer Queck- 
silher-Quarzlampe werden die beiden Beaktionen: 2 0| ^ SOj and H, 
-{- Oj ^ HgO -|- Oj in Gang gehalten, ohne daß Wasserstoffsuperoxyd 
auftritt 

Die Oxydation von Kohle sn Kohlena&nre in feucht«r Luft wird 
nach A. Doroschswski*) und A. Bardt durch die Gegenwart von 
Eieenozyden oder Eisensalzen, wie e. R durch Ferrooxalat, beechlennigt, 
indem E^enoxyd entsteht, das dann die Kohle oxydiert. Das so ge- 
bildete niedere Eiaenozyd ydrd durch den Luftaauerstofl wieder höher 
oxydiert und kann so von neuem die Kohle oxydieren. 

In Fortsetzung ihrer früheren Arbeiten fanden K. A. Hofmann*) 
und 0. Schneider, daß mit Osmium aktivierte Chloratlösongen sich 
zur volametriachen Bestimmung des Wasserstoffs eignen, wenn gleich- 
zeitig geringe Mengen Platin und Palladium zugegen sind. Zur prak- 
tüehen Ansführuug füllt man eine Hempelpipette mit Bohren aus porösem 
Ton, die durch Eintauchen in Flatinchloridlösiing und Qlühen oberääch- 
licb platiniert wurden. Als Flüssigkmt dient eine Lösung von 6 g 
NaHCO,, 0,01 g OsOg, 35 g NaOO, in 800 g Wasser, der man in der 
Hpette von Zeit zu Zeit 1 ccm einer 1 proz. PalladinmchlorOrlösnug 
zusetzt. Von reinem Wasserstoff werden in 10 Uinuten 50 und mehr 
Eubiksentimeter unter Wasserbildung aufgenommen; Methan wird nicht 
angegrifTen, so daß man den Wasserstoff neben diesem Gas bestimmen 
kann. Kohlenoxyd wird langsam oxydiert, doch kommt dieses bei 
normalem Gange der Gasanalyse nicht mehr im Gemisch vor. 

1) Ber. D. Chem. Oet. 48, 2006. — ') Z. phydk. Oh. M, 186. — >) Jonm. 
ran. ph;*.-cliem. Qbs. 46, 1669; Zentralbl. 2, 262 (1915). — *) Ber. D. Ohem. 
Oes. 48, 1585. 
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LäSt man bei obiger ZaBammeD Stellung das Osmium und das Cblorat 
weg, so hat man eine Pipette, die Gemiscbe von WaBserstofF und Saner- 
stoS auBerordentlich Bchnell bei gewöhnlicher Temperatur zu Wasser 
vereinigt, Allgemein bat sich ergeben, daß man durch Kombiniemng 
mehrerer Katalysatoren die Einsei Wirkungen unerwartet hoch steigern 

Man hat zur Erklärung der Tatsache, daß Wasser beim Leiten durch 
kapferne oder bleierne Röhren insbesondere gegen gewisse Algen giftige 
Wirkung erhält, angenommen, daß Metalle in Berührung mit Wasser 
als metallische Kolloide gelöst werden. H. Nordenson') hat aber 
nachgewiesen, daS eine solche spontane Aufldenng von Metallen in Wasser 
weder bei langem Aofbewabren, noch beim Eoohen oder Erhitzen und 
Abschrecken in Wasser stattfindet Die scheinbare Löslichkeit beruht 
stets aul der Oxydation durch den Lnfteauerstoff, wodurch Hydroxyde 
als Kolloide in das Wasser befördert werden. Dieser Vorgang findet 
besonders bei Blei und Kupfer statt und wird durch ultraviolettes licht, 
Röntgen- und Radiumstrahlen sehr verstirkt. Auch Silber löst sich 
znn&chst als kolloidales Oxyd auf, dieses wird aber durch Licht leicht 
redoELert, namentlich in alkoholischen Lösungen, so daß sekundär kol- 
loides Silber in der Lösung angetroften wird. Ahnlich dem Silber ver- 
hält sich das Quecksilber, dagegen bleiben Gold und Platin nngelöst. 

Oxyde. Aus Cblorkaliumschmelzen stellte J. A. Hedvall^) das 
Manganoxydul in hellgrünen und graugräuen WOrfeloktaedern dar, denen 
bei höheren Temperaturen sich bräuulichrote KristäUchen von HngO« 
beimengten. Mit Kobaltoxydul bildet das Manganoxydul ein Miscb- 
krist&llgebiet von 26 — 76 Pros. CoO, wobei die Farbe von gelhlichgrün 
nach grfinbraun vertieft wird. Nickeloxydul und Kobaltoxydul geben 
ein löokenloBes Gebiet von HiBchkristallen aus Würteloktaedem von 
gelblichgrfiner bis brauner Farbe. 

R. B. Sosman*) macht darauf aufmerksam, daß Platin aus Eisen- 
oxyden Sauerstoft frei macht und sich mit dem Eisen ledert Ancb 
Magnetit wird beim Glühen in einem Platintiegel im Vakuum auf diese 
Weise zerlegt 

Bekanntlich ist das aus basischem Eisenchlorid hergestellte kol- 
loidale Ferribydroxyd ein positives Kolloid, weil es positive Ionen, ver- 
mutlich H'- Ionen adsorbiert enthält Neutralisiert man diese durch die 
negativen Hydroxylionen einer Lai^e, so koaguliert das Eisenhydroxyd. 
Gibt man aber nach F. PowiB*) das Sol oder ancb die Eisenohlorid- 
lösung, z.B. 60ccm ■■/iM'^iBenchloridlÖsung, zu 150 ccm "/jog-Natron- 
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laogei so entsteht «in negativ geladenes Kolloid, du Hydroxylionen ad- 
BOrHert entfa&lt, diese aber bei aus^ebiger Dialyse verliert und dann 
koagaliert wird. 

FOr reiues wasserfreies StiokstofCdioxyd fand G. d d o ') den Scbmelz- 
pnakt — 9,04> und den Siedepunkt 22—230. qj^ Lösung in Nitrobenzol 
entbÜt fast ausBohließlich die Holekfile NgO«, während in Benzol mit 
steigender Konzentration höhere Folyinerisatio& eintritt. EisesBig spaltet 
in NO^-Holeküle. In feuchtem Nitrobenzol scheinen Moleküle eines 
Ünters&lpeten&arehydnta, N|OiHiO, aufzutreten. 

Zur quantitativen Bestimmung von Nioba&ore neben Tantalsänre 
redusiert A. G. Levy*) die Fluoride in salzaanrer Lfisung mit Zink 
und titriert das dnnkle Oxyd, Nbi^OiT, mit Permanganat Der Verf. 
macht auch auf die Verflüohtignng von Tantaläaorid aufmerksam, die 
eintritt, wenn Tantals&ure in Flußsäure gelöst, eingedampft und geglüht 
wird, oder wenn das Ealinmflnortantalat geglüht wird. Anoh beim Er- 
hitzen mit Fluorammon geht TantaUänre teilweise flüchtig. 

Die quantitative Trennung von Wolfram und Holybd&n gelingt 
□ach E. Harbaker') am besten in folgender Weise: Zur kochenden 
Lösung von Na-wolframat und -molybdat setzt man ffir 0,15 g WO« 
etwas mehr als 20 c«m einer LSsnng von 50 g Zinuchlorflr in 200 ocm 
konzentrierter Salzsäure. Das Wolfram tSllt dann als blaues WjO, 
nieder, das mit Sproz. Cblorkaliumlöenng gewaschen wird. 

W&hrend beständige oder Oberhaupt charakterisierbare Hydrate 
der Eieselsänre nicht bekannt sind, bleiben nach Q. Martin *) Silikooxal- 
säure, Sii(OH)(, und SilikomeBOxalsäuTe, Si,(OH)e, bei 100* oder im 
Vakuum ftber Scbwefelsätire unverändert. Da beide durch Ammoniak 
unter Wasserstoffentwickslung in dieselbe Form von Eieselsänre aber- 
geben, wird geschlossen, daß diese eine cyklische Konstitution besitze. 

Sulfide, Seleuide. Bekanntlich enthält die durch Kochen von 
Kalkmilch mit Schwefel unter Luftabschluß bereitete Lösung Thiosnlfat 
und CalciumpdyBulfide. Diese geben nach S. J. U. Auld*) beim Aus- 
schütteln der Lösung mit Schwefelkohlenstoff an diesen so lange 
Schwefel ab, bis das Polyaulfid in Disnlfid, CaSj, übergegangen ist. 
Dieses Disulfid tritt im kristallisierten Zustande als GaSi-CaO.THjO 
stets auf, wenn man 1 Mol. Ealk mit 2 Atomen Schwefel in Wasser 
kocht und abkühlt. Nach reichlichem Scbwefelznsatz bindet das 
Disulfid noch 6 Atome Schwefel, und das so entstandene Heptosnlfid 
wird auf Qmnd dieser Beobachtungen als CaSi.Sj formuliert. Hiermit 

1) Qass. oUm. 46, I, 
Amer. Ohem. Soo. 37, 86. - 
p.480. 



DigmzcdbyGoOgle 



18 Anorganitoh« Chemie. 

atimmt die Tatsache überein, daß ans dem Heptasulfid und Jodäthyl 
stets nur ÄthyldiBulfid eDtetehL 

Zar Darstellung von grünem Hangansulfid gibt W. Fischer') die 
Lösung von Mauganchlorür in Ammoniak zar farblosen Scfawefelammon- 
löeuDg. Starkes Rühren und langsame Fällung wirken dabei günstig. 
Die grünen bis schwarzen Kristalle sind reguläre Oktaeder und Ikosi- 
tetraeder von der Znsammenaetzang HnS. Wegen ihrer Dicht« und 
ihrer Bestindigkeit beim Answaschen eignet sich diese Form besonders 
gut zur Trennung des Mangans von den Erdalkalien. Dagegen besteht 
das Bchl«mige rosafarbene Uangansntfid aus ^nem Gemisob mit höherem 
Schvefelgehalt, doch läßt sich aus konzentrierter Manganacetatl5eung 
mit Schwefelwaaserstofl auch rotes kristallinse UnS fällen. 

Die Einwirkung von Stannocblorid auf Schwefelsäure und schweflige 
Säure untersachte R.G.Durrant^). Danach entsteht aus konzentrierter 
Schwefelsäure und Stannocblorid bei 130 — 200^ unter Salzsäure- 
entwickelung Stannisulfat and Schwefeldioiyd. In mäßig salzsaurer 
wässeriger Lösnng wird schweflige Säure vom Zinncbloi-ür zu Scbwefel- 
wuserstoff reduaert, der dann weiterhin mit aebwefUger Säure Schwefel 
abscheidet. Bei hoher Salzsäurekonzentration fällt aber der Schwefel- 
wasserstoff das entstandene Zinncblorid als Schwefelzinn, SnSf 

G. N. Lewis') und W. N. Lacey fanden, daß Kohlenozfd and 
Schw«fel schon bei 360—3000 auDer Kohlen oxysulfid auch Kohlen- 
dioxid und Schwefelkohlenstoff liefern : 2 COS ^ CO, -|- CS,. Außer- 
dem zerfällt der Schwefelkohlenstoff teilweise in Schwefel und CS. Die 
hier geltenden Gleichgewicbtsbedingangen werden festgelegt 

N. Costeanu*) hat gefunden, daß man aus verschiedenen Sulfiden 
durch Erhitzen im Kohlensäurestrom Schwefel austreiben kann, s. B. 
On,S + CO, = Cu,0 + CO + S bei 716—1000« oder ZnS + CO, 
= ZnO + CO + S bei 760«, oder FeS + CO^ = FeO + CO + S bei 
1000« und 3FeS + 4CO, = Fe,0. + 4CO+33 bei 1 100». Die 
Alkalisolfide bOdea mit Eoblendioxi^d schon bei 220" Karbonate, Kohlen- 
oxyd, Kohlenosysulfid und Schwefel, aber dieser liefert dann mit dem 
Karbonat Scbwefelleber. 

Ähnlich wie im bekannten hüttenmännischen Verfahren Blei und 
Kupfer aus den Gemischen der Oxyde mit den Sulfiden durch gegen- 
seitige Reduktion hervorgehen, könnte man nach W. R. Schoeller*) 
auch dae metallische Wismut darstellen, weil die Reduktion nach 
2Bi,03 + Bi,Sg = 6Bi + 3S0j schon bei niederer Temperatur fast 
vollständig verläuft. Nur in untergeordneten Uengen bildet sich 

>) Zentralbl. 1, llOS (ISIS). — >) Jouni. Chem. Soc 107, ess. — ") Jouni. 
Amer. Chem. 8oe. 37, 1976. — *) Ann. chim. phys. 2, ISS.. — ^) Joum. Boc 
Chem. Ind. 34, S. 
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basiBches Sulfat. Für Antimon erfolgt der ümBatz 2SbgO, + SbaSg 
= 6 Sb + 3 SO, nur zu 50 Proz. 

Der «aa AlnminiumBelenid und Waseer bei gewöhnlicher Tem- 
peratur leicht darstellbare Selenwasseretoff wirkt nach L. Vanino') 
nnd A. Scbinner anf Aldehyde in Gegenwart starker Salzs&ure leicht 
ein nnd liefert die gut kriBtaUiBierten Selenaldehyde, z. B. CH,Se, 
CHj.CSeH, CgHsCSeH. 

Halogenide. Eichard Lorenz^) und K. Biege fanden, dafl in 
Silberchlorid- nnd -bromidkristallen durch Belichtung kolloidale SUber- 
teitchen entstehen, die znn&cfast als feiner Nebel erBcheinen, aua dem 
allmählich zahlreiche einzelne Teilchen sich abheben, die dann weiter 
wachsen. Aub dem durch Belichtung erzeugten Nebel gehen auch im 
Dnakeln beim Erwärmen Teilchen hervor, die den Nebel aufzehren. 

Thallium chlorür wird nach A. Benratb^} in Gegenwart von Oxal- 
aiure, Weina&nre, Alkohol usw. im Lichte zu Metall reduziert, wogegen 
das Bromür nur langsam nnd das Jodtkr kaum verändert wird. Thalli- 
bromid in OxalBänrelösnng ist äußerst lichtempfindlich und scheidet 
je nach der Lichtart gelbes bia rotes Bromür ab. Aus Thallichlorid- 
lösnng wird zunächst reines Sesquichlorid, TlgClg, gefällt, das dann in 
das Chlorür übergebt. 

Auch tellnrige Säure, Tellursäure und selenige Säure werden im 
Licht« durch Oxalsäure zu Tellur bzw. Selen reduziert. 

Titantetrachlorid in Alkohol gelöst, färbt sich am Lichte violettblau, 
indem ein Salz des dreiwertigen Titans entsteht und der Alkohol zu 
Aldehyd oxydiert wird. 

Vermeidet man beim Eindampfen von Chlormagnesiumlaugen stellen- 
weise überhitzung der Gefäßwände, eo tritt nach H. Hof *) Salzsäure 
erst auf, wenn der Eochpunkt des Hexahydratea, nämlich 167", er- ' 
reicht ist. 

Die Assoziation von Quecksilberchlorid in wässeriger Lösung be- 
stimmte G. A. Linhart") auf Grund der Verteilung desselben zwischen 
Wasser und Benzol. Die Gleichgewichtakonstante der Reaktion 

HgCl, + HgClj :;=i^ HgjCIi 
wurde bei 26 — 40* konstant befunden, woraus folgt, daß die Assoziation 
nur bis zu dem Doppelmolekül führt. 

Die Ammoninmperhalogenide zeigen nach F.D.Chattaway*) auf- 
fallend große Beständigkeit, z. B. Ammoniumperbromid, NH,Brg, orange- 

1) Joum. pr. Ch. 81, 116. — ") Z. anorg. Oh. 92, 27. — ») ZentralbL 1, 
72« (l91.^). — *) Chem.-Ztg. 39, 470. — ^) Journ. Amer. Chem, 800. 37, 2S8. — 
*) Joarn. Chem. 8oe. ID7, 105. 



DigmzcdbyGoOgle 



20 ADore^aniaohe Chemie. 

farbene Krütall«, die im gegcfaloBBenen Rohre aacb hm 160 — 200<* be- 
stäDdig Bind. tXboi Ealk entweicht ein Teil des Broms, ao d&S NH^Br 
hinterbleibt. Dae Diohlorjodid, NH^CliJ, scheidet eich ans Moer kon- 
sestrierten Lösung von Salmiak und Jod nach kurzem Einleiten von 
Chlor in Boharlaehrot«n Priamen ab, die im Vakuum ttber Kalk Chlor- 
jod abgeben, im geachloaaenen Bohre aber beat&ndig sind. Daraus ent- 
steht bei Itogerer Einwirkung von Chlor das goldgelbe Tetrachlorjodid, 
NH4CI4J, das in geachlosBenen Gefäßen viele Stunden lang auf 200^ 
erhitzt werden kann, ohne sich zu var&ndem. Auch das tief granatrote 
Chlorbrom Jodid , NEfClBrJ, erfährt im geschlossenen Baume nur eine 
umkehrbare Dissoziation in Salmiak und Bromjod. 

Ludwig Wolf bat gefunden, dall Fhosphortribromid von Qneck- 
silbermetall zu rotem Phosphor reduziert wird. Man erbitit im ge- 
schlossenen Kobre unter Scbüttels längere Zeit auf 100" und steigert 
dann di« Temperatur allmählich auf 170o. Nach dem Eärauslösen des 
Qaeckailberbromids mit Äther wird das Rohprodukt von 87 Proz. 
Phoaphorgehalt nochmals mit dem gleichen Gewicht Phospbortribromid 
auf 220 — 240* erhitat, mit Äther extrahiert und im Vakuum durch 
Erhitzen tou den letzten Spuren Qnecksilberbromid befreit. Dieser 
Phosphor von 99,8 Proz. P ist mennige- bia zinnoberrot gef&rbt, hat 
J)** = 1,876, färbt sieb bei 250o vorübergehend braunschwarz, beim 
Erkalten wieder rot, iat nnlAslich in Scbwefelkoblenetoff and wird zum 
unterschied von dem Schenckachen roten Phosphor durch Ammoniak- 
wasser nicht gefärbt. Obwohl die Entzttndnngatemperatur erst bei un- 
gefähr 300* liegt, oxydiert er sich langsam an feuchter Luft und wird 
von Laugen unter Phosphor wasserstoSentwickelung gelSat. In Gegen- 
wart von Wasser werden Halogensilber, Halogen queckBÜber, auchKupfer- 
Bulfat und Indigo reduziert Die zur Bildung dieses Hiosphors führende 
Reaktion: 2 PBr, + 8Hg = SHgBr, + 2 P verläuft überwiegend in 
diesem Sinne bei mittleren Temperaturen und hohem Druck, läSt sich 
aber augenfällig umkehren bei hoher Temperatur und vermindertem 
Druck, wenn man diesen rot«n Phosphor und Qneokailberbromid ge- 
mischt in einem rechtwinkelig gebogenen Einachmelzrohr auf 240o 
erhitzt und das andere Rohrende auf — 16" abkählt. Alsbald sammelt 
sich im gekühlten Teile Phoaphortribromid an. 

Interessant iat auch der folgende Versuch: Man erhitzt Queck- 
silber mit Phoaphortribromid unter 60 mm Druck zum Sieden ; es bildet 
sich kein roter Phoaphor. Dieaer tritt aber auf, wenn der Druck 
auf 760 mm steigt, und verschwindet wieder, wenn der Druck auf 
30 mm sinkt. 



1) Ber. J>. Ohem. Qe«. 4S, 1S7S. 
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'Eine Helle Methode zur jodometrischen BeBÜmmoDg des Vanadins 
gründen H. Ditz') ond F. Bardacli auf die Reduktion Ton.Vanadin- 
säure dorch BromvaaBerstoffB&nre nach der Qleichnng: 

V,Ob + 3KBr + eHCl = aVOOl» + Br, + 2K01 + WasBer. 

Die BildnnffBw&rme des Vanadinpentoxyda und der Vanadinchlorid« 
ermittelten 0. Raff *) und L. Friedrich: V|0, aus 2V und Vt^i 
= 302 Cal, VjOj ane 2V nnd *,0, = 437 Cal, VOClg ans den 
Kiementen = 200 Ca), VCl, desgleichen = 147 Cal, VCl, desgleichen 
= 167 Cal, VCli desgleichen — 165 CaL Hit Hilfe dieser Werte 
werden die Gleichgewichte der beiden Reaktionen : 2 VCl^ ^^ 2 VG, -|- Clj 
nnd 2VCla ^j^VCl, +VC1« definiert. 

Bei der Destülation des Arsens tue Arsentrichlorid in der qnanti- 
tatiTen Analyee verwendet P.Jannasch*) an Stelle des sonst gebräuch- 
lichen Ferrosalzes das Hydrazinsulfat als Reduktionsmittel. Hit einer 
Lösung Ton 3g Hydrazinsnlf&t, 1 g Bromkalinni nnd 100 com rauchender 
Salzsäure kann man das Arsen durch einmaliges Destillieren vollständig 
in die Vorlage treiben. 

Reines Antimon pentachlorid ist nach E. Holes*) zitronengelb ge- 
färbt and schmilzt bei 3°. Die kryoskopiscbe Konstante wurde za 18,5 
bestimmt. Chlor, Brom, Zinncblorid, Antimon trichlorid, Chromylchlorid, 
Chrom Säureanhydrid zeigen, in Antimonpentachlorid gelöst, normale 
Molekulargewichte. Dagegen werden Jod trichlorid und Goldchlorid 
dissoziiert. In siedendem TetrachlorkohlenstotE oder Chloroform ist 
Antimonpentachlorid bei mitüerer Konzentration kaum, bei niederer 
aber merklich dissoziiert. 

Otto Ruffi>) fand, daß pnlver förmiges Jod aof Antimonpenta- 
chlorid unter Temperaturerhöhnng ran etwa 15* einwirkt, indem das 
Pentachlorid nach der Gleichung SbCl^ + 2 J = SbCl, + 2 JCI reduziert 
wird. Das Chlor jod verbindet sich weiterhin mit Pentachlorid zu 
SbC](.2JCI und SbClg .3JCI, die eine zusammenhängende Reihe von 
Hischkristallen bilden: Prismen oder Nadeln im auffallenden Lichte 
blauschwarz oder dunkel violett, im durchfallenden rotorange, rauchen 
an der Luft nnd schmelzen bei 62 — 63". AnOerdem bilden sich auch 
JGg und SbJ, in untergeordneten Mengen. 

Das KoblenstoStetrajodid , CJ,, stellte M. Lantenois') dar aus 
stark alkalischer Aceton enthaltender Jodkaliumlösung mittels konzen- 
trierter Natriumhypochloritlösung. Der Niederschlag liefert, aus Benzol 
umkristallisiert, rubinrote Oktaeder, die nur unter Zersetzung schmelzen. 

1) Z. anorg.Ch.93, 97, — *) Ibid. 89, 2TB. — *) Jonrn.pr. Oh. 91, 133. — 
*) Z. Physik. Ch. 90, 70. — ') Ber. D. Chem. Ges. 48, 2008. — *) Jonrn. 
Pbann. Chim. 10, 13&. 
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Dieses Tetrajodid ist im Vergleicb zu den anderen Halogenkohlen- 
stoffverbipdiuigen auOerordentlich reaktionsfäbig, wird z. B. durch den 
Sauerstoff der Luft auch im Dunkeln zu Jod, Kohlenozjd tind Kohlen- 
diosjd oxydiert,, W&sserige Silbemi tratlösnng fällt &Ues Jod als Jod* 
Silber, während Kohlens&nre und Salpeters&ure frei werden. Waaserstoft 
reduziert bei 100° zn Jodoform, bei 160" zu Metbylenjodid und Uethyl- 
jodid. Alkobolisahe Kalilauge reduziert zu Hetb&u, desgleichen Natrinm- 
ammonium. 

Als Ausgangsmaterial für die CblorBilicinmverbindungen benutzte 
G. Martin 1) das SOproz. Ferrosilicium. Dieses liefert im Cfalorstrom 
bei 160—2000 ^gf 50kg an SiCI, 64kg, an SiiCI« 3kg, an Si,Clg 
200 g. Da die Ausbeute an Si|Cl« bei tieferen Temperaturen gröSer 
ist als bei höheren und SiiCl, nicht aus Si und SiClt entsteht, wird 
angenommen, daß im Süicium und in den Siliciden Komplexe von 
Silioinmatomen vorliegen, welche bei der Chlorierung schrittveise 
abgebaut werden. 

Dag Disilicinmheiacblorid, SijCI«, schmüzt bei — 1', siedet unter 
760 mm bei 145' und liefert mit absolutem Alkohol unter fort- 
schreitendem Ersatz der Chloratome gegen Athoxylgruppen schlieDlich 
HesaäthosfsiUkoätban, Sii(OC,He)„ farblose Flüssigkeit, Kpi» = 123«, 
dae gleich der durch Wasser entstehenden Silikoosalsfture mit Alkali- 
langen Wasserstoff entwickelt. Als süicium reichstes Chlorid wurde Tri- 
siliciumoktachlorid, Si,Cle, vom Sledep. {760 mm) 210° aufgefunden. 

Die chemische Fabrik Bnckau*), Magdeburg, stellt Thionyl- 
cblorid neben Schwefeltetrachlorid aus Phosgen und Schwefddioxyd 
oder aus Chlor, Eohlenoxyd und Schwefeldioxyd dar. Von den beiden 
Reaktionen : 

80, + COCl, = 80C1, + COg und 80, + 2C0C1, = SOI, 4- 2 CO,, 
überwiegt die erstere bei niederer Temperatur und bei Überschuß an 
Schweteldioxyd. Am besten verlaufen diese Reaktionen, wenn man die 
Gase über poröse Holzkohle bei 200—400° leitet 

Nitride, Boride, Karbide. Aluminiomnitrid verflachtigt sich 
nach Fr. Fichter«) und 6. Oesterheld bei 1890° und 14mm Stick- 
Btoffdmck unter teilweiser Dissoziation. Alaminiumkarbid dissoziiert 
gegen 2000" beträchtlich unter Gr&phitbildung. 

In Borstählen wies G. Bannesen«) das Borid, FejBj, vom 
Schmelzp. 1361° nach. Die Härte ist außerordentlich hoch und teilt 
sich den Stählen mit, besonders dann, wenn durch langsames Abkühlen 

', S84 9S5. — 
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«ine borperlitiache Struktur eiah entwickelt. Zum Beispiel beträgt dar 
Härtegrad bei SProz.Bor 6—7, bei öProa.Bor 7—9, bei 7,ß— 8,5 Pros. 
Bor mehr als 9. 

Elektrolysiert man LöBungen von Ferrosulfat und HagDesinmchlorid 
in 76pros. Glyserin bei 0,26 Amp. 9troindiobte, so erhält man nach 
B.EreniannO and J. Lorber an der Kathode Abscheidangen, die 
l^n, Magnesium nnd Eohlenstoflverbindnngen enthalten und b«m 
Bitzen starke Funken werfen. Worauf diese PyrophoritAt beruht, ist 
noch nicht aufgekl&rt, sie beruht aber nicht auf dem Magnesiiimgebalt 
der Legierung, da anoh bei Verwendung von Salmiak statt H aguesitim- 
chlorid i^rophore AbsoheiduDgeii entstehen. 

Wichtige Bffiträge zur Eenntnis der Eiaenkarbide und ihrer kata- 
lytiacben Wirkung auf die Zersetzung des Eoblenoxyds lieferten 
S. Hilpert*) and Tb. Dieckmann. Danach wirkt in der Beaktioii 
C-|-C0|^^2C0 als Eatalfsator weder metallisches Eisen noch 
Eohlenatofl^ sondMTi das Eisenkarbid, FegC, indem dieses durch Kohlen- 
oxyd in kohlenrmcbere Karbide flbergefahrt wird, die nnter Eohle* 
abscheidung das normale Karbid zuräckbilden, ohne daQ eine einfache 
Oberfiächenkataljse eintritt. Denn typische Eontaktgifte, wie NHg, CN, 
Ab Hg, ändern den Verlauf der KohlenoxydEereetsnng nicht. Zum Nach- 
weis des Karbide, FegC, in den kohligen Produkten diente die Be- 
stimmung des ferromagnetiaohen ümachlagpunktes, der fOr Fe,C bei 
3200, f^ reines Eisen bei 750" liegt 

Bei 950" wirkt das Koble&oxyd zwar redazierend auf E^senoxyd 
ein, aber es findet weder Karbid bildung, noch Kohleabscbeidung statt. 
Diese beginnen erst bei 850° abwärts und verlaufen bei 800" sehr 
rasch. Dieses Eisenkarbid wird TOn Salzsäure langsamer angegriffen 
als das im gehärteten Stahl oder im Gußeisen enthaltene und gibt 
schlielUich weniger kohlenstoffhaltige Gase und mehr fettigen kohligen 
Rackstand. 

In dieser Hinsicht ähnlich verhält sich auch bei 200—600" an- 
geloeeener Stahl, während nach dem Anlassen bei 700o der Stahl von der 
Salzeäore ohne wesentliche Eobleabacbeidung gelöst wird. 

Siegfried Hilpert^) und G. Grüttner haben Verbindungen des 
Quecksilbers mit zwei verschiedenen Alkylgruppen dargestellt, indem sie 
Alkylmagnesiumbalogenide auf Alkylquecksilberhalogenide wirken ließen: 
z. B. Benzylqnecksilberpbenyl, BenzylqneckBilberätbyl, Äthylquecksilber- 
phenyL Diese gemischten Quecksüberdialkyle lagern sich bei gewöhn- 
licher Temperatur langsam in die einfachen symmetrischen VerbiU' 
düngen um. 

*> Ber. D. Ohem. Ges. 48, 1S81. — ') Ibid., 
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Die Atfioität der Terachiedenen Älkyle ztim QueckBÜber nimmt in 
der Rmbeofolge Benzyl, Äthyl, Phenyl, Naphthyl ab, so d»S du st&rker 
affine du Bchwächer affine während der Einwirkung des Uagneeinm- 
alkylbalogenid« verdr&ngt. 

E. Lederer') fand, daß aus ätherisoher FhenflmagneBiambromid- 
läsong tmd TeQordibromid neben dem Diphenyltellurid, (Cg Ht)gTe, gelb- 
liches Öl, auch du Ditellnrid, (CgHG)gTei, in blutroten dännen Nadeln 
vom Schmdzp. 63*> entsteht. Dnrcb Reduktion mit Nstriom in Alkohol 
geht dieaee über in Phenyltellurol, CgH^.TeH, dae als Phenyltellnrol- 
queckBilberohlorid, C,H,.Te.IIgCI, gelber Niederschlag abgeschieden 
wird. Erw&nnt man das Ditellurid mit 65pro2. äalpeterB&nre anf 
dem Waaaerbad, so kristallisiert das Nitrat der Phenyltellorins&nre, 
C|HG.TeO.NOj, ans dem dnrcb Lösen in I^uge nnd Neutralisieren 
mitS&ure die freie PhenylteUnrins&ure, CgHj .TeO.OH, ale weiflee Pulver 
erhalten wird. 

Vcon Dipheayltellnrid nnd seinen Analogen leiten eioh, besonders 
mit Quecksilberchlorid, •bromid, -Jodid, schön kristallisierte Doppdver- 
bindnngen ab. 

R Verbindungen höherer Ordnung. 

Salze, Doppeloxyde, Feroxyde, Doppelhalogenide, komplexe 

Anionen und innerkomplexe Salze. 

Salze. Das Ealiumchlorit, EClO,, stellen G. Bruni>) und 
0. Levi dar durch Neutralisieren einer wässengen Lösung von Chlor- 
dioxyd mit Kalilauge oder aus Cblorat nnd wässeriger Oxalsäure. Das 
gelbe Silberchlorit gibt mit Ammoniak die Verbindungen AgClOj.NHj, 
hellgelbe Kristalle, AgClO, . 2 NHg und AgClO^ . 3 NHi farblose Eristalle. 

Die Analogie zwischen Chloriten und Nitriten tritt in vielen Reak- 
tionen zutage, z. B. mit Ferrosulfat, Ferrocyankalinm, Diphenylamin, 
Bmcin. Aus der elektrischen Leitfähigkeit ergibt sich die Beweglich- 
keit des ClO^lons zu 51,0 bei 25», während für NO, der Wert 75,4 
gefunden wurde. Nach kryoskopischen Uessungen ist Ealiumchlorit in 
Läsnng stark ionisiert, aber nicht hydrolysiert 

Eonzentrierte Schwefelsäure bringt die Cblorite zu heftigem Zerfali. 
Auch beim Erhitzen werden außer Blei- und Silberchlorit namentlich 
auch Ealtum- und Barynmchlorit explosiv zersetzt: 

Ba(010i)a = Baai + SO, -|- «B.S Cal. 

In Berührung mit verbrennbaren Stoffen sind die Cblorite auSer- 
ordenüich empfindlich, so daß z. B. Baryumchlorit mit rotem Phosphor 

>) Ber. D. Chem. Ges. 48, 1346, 14aa. — ») Gazz. chim. 45, 161. 
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auch ohne ScUag verbreimt. Auob Bhodankalioin entzOndet rieh in 
BerOhning mit Baryomchlorit sofort. 

Das HydrazindipeJ-eUorat, NjH^.SHClOj .2H,0, beachreibt J. W. 
TnrrentiDe') als larbloee, hl&tterige, orthorhombische Kristalle, die 
an der Luft »rfliefien and eich zu 102 g auf 100 g Waasei* losen. 
Schon im Vakuum über Sohwefeleftnre wird Überchlorsftnre abgespalten, 
und in Lösung erfolgt Zerfall in freie Überohlorsäure und Uonoper- 
chlorat, das in monokliuen Kristallen erhalten wurde. Beide explodieren 
durch Sehlag mit dem Hammer. 

Neue Beobaohtungen an Jodisalzen machten Pr. Fichter und 
H. Kappeier*). Durch Oxydation von Jod in wasserfreier Überchlor- 
Bäure bei niederer Temperatur entsteht das Jodiperchlorat, J(C1 0^)g . 2 H^ 0, 
das bei gewöhnlicher Temperatur bald in Jods&ure abergeht. Aus 
baüschem Jodisulfat, (JO)iSOt. Vs^i^i ^^^ Schwefele&ureanhydrid bei 
100 — 120^ erhidt man das neutnJe Jodisulfat, Ji(S04)i, in Form von 
hellgelhen Prismen. Erhitzt man Jods&ure in Phosphors&ure, so ent- 
weichen Jod und Sauerstoff und es tritt dasselbe Jodijodat, J(JO,)g, auf, 
das auch aus Jod und Ozon entsteht. Alle Jodisalze sind gegen Feuchtig- 
keit sehr empfindlich. 

Während die Dissoziation von Natriombikarbonat über die Trona 
NatBi(C03),.3HiO fuhrt, zerf&llt nach B. H. Caven^) dae Kalium- 
bikarhonat ohne Zwischenstufe in EgCOg, COf und HjO mit einem 
WärmeTerbranch von 15 730cal pro OrammoleküL Für Babidiam- 
bikarhonat betr&gt die Dissoziationaw&rme 19 780 oal, für Cäeium- 
bikarbonat 28 980 caL 

Die Umsetzung von AmmonsuUat mit Caldumnitrat bietet Schwierig- 
keiten, wril der Gipsschlamm kaum filtrierbar ist und weil gegen 10 Proz. 
Gips gelöst bleiben. Nach H. Le Chatelier*) und B. Bogitch werden 
diese Hißatinde vermieden, wenn man das Ldanngsgemisch auf 150" 
erhitzt> weil dann der Gips in das dichte, gut filtrierbare and unlösliche 
Hemihydiat, CaSOi.ViH,0, übergebt. 

Bei der Einwirkung von Ammoniak uud kohlenafturehaltiger Luft 
aul Kupferap&ne beobachtete P. Carles''), daß der Überzug von 
Kaprikarbonat durch das Ketall allmählich zu Knprokarbonat reduziert 
wnrd«: graugränefl Pulver, an der Luft ziemlich beständig, nnlöalich in 
reinem und in ammoniakalischem Wasser. 

Die Hydrolyse wässeriger Kupfarformiatlösungen führt nach 
G. Fowles*) beim Siedepunkt zu unlöriichem basischen Salz, Cu(CHO,), 
.2Cu(0H)], grflne mikroskopische Tafeln. Aus stärker verdünnten 

I) Joun. Amer. Chem. Boc 37, 1122. — >) Z. auorg. Ob. 91, 184. — 
>) Jonm. Ohem. 8oc. 106, STS2. — *} Ootnpt. read. 161, «TS. — ') Zentralbl. 2, 
8TT (1915). — ') Joniu. Ohem. Boc. 107, 13S1. 
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LöioDgen und b« etwu niedrigerer Temperatur fällt du gleichfalls 
graue Salz, Ca(CH0i)i.3Cii(0H)„ am. 

Die ZeraetzODg der UetallBnlfate in der Wärme untersuchten 
H.O.Hofman>) und W.WanJnkow, indem sie die flfiohtigen Produkte 
im trockenen Luftatrom fortführten. Die im folgenden aufgeführt« 
Temperatnrdifferens reiaht vom Anfang der Zersetzung hU zum ener- 
giechen Zerfall: 

FeSO, -♦ Fe,0,.2S0, von 167—480«'. 
Fe,0,-2S0, — » FegO, von 492— 560«. 

Bi,(SOJ, ~- 5Bi,0,. 4(30,), von 570— 639*. 

A1,(9 0J( — ► A1|0, von 590—6390. 

PbSO, -♦ ßPbO.öSOj von 637— 705''. 

CuSO, —*■ 2CuO.SOb von 653-670». 

HnSO« —t- MnjO, von 699—7900. 

ZnSO« —*■ 3Zn0.2S0, von 702—7200. 

aCnO.SO, -♦ CuO von 702— 736«'. 

NiSO, —*■ NiO von 702—7640. 

CoSO, — * CoO von 720—770". 
3Zn0.2SO, ~- ZnO von 755— 767». 

CdSO^ — ► 5CdO.SO, von 827—846«. 

öCdO.SOj —- CdO von 878— 890«. 

MgSO, -* MgO von 890—972«. 

AgiSO« —- Ag von 917—925«. 

CaSO, — »■ CaO von 1200« ab. 

BaSO, —*■ BaO von 1510« ab. 

DaB in büschelförmig vereinten Blättchen kristalliBterendfl blaue 
Eupferaulfat, CuSO,.3CuO. 5 H,0, steUte Fonzee-Diacon >) dar, 
indem er Sodalösung zu einer Kupfersnlfatluanng f&gt«, von dem grünen 
Hydrat, CuSO«. 3 CuO. 4HiO, abfiltrierte und das FUtrat an der Luft 
Btehen lieli. Ton diesem blanen Hydrat leiten sich noch andere baBische 
Sulfate ab, wie 2CuS0, . 8Cu0.5 H,0 und 3CuSO(.5CuO.10H,O, 
die eich bei größerem Überechuß an Eupfereultat bilden. Ist die Soda- 
lÖBungimÜberschuQ, BaentetebtnurdaBmalachitgruneCuCOg.CDO.2HjO. 

Über die elektrolytische Oxydation von Manganealzen berichtet 
U. Sem'). Danach beruht die Bildung von Übermangansaure auf der 
Hydrolyse des HeptasnlfatB, Mni(S04),, das seinerseits auB demMangano- 
Bulfat über die Zwischenglieder HngCSOJe und Mn(SO,)i entsteht. Aus 
einer Mangananode konnte eine Lösung von 93 g Mn(S04)j in 100 com 
erhalten Verden. Auch Uangauiacetat und Uanganinitrat ließen eich 
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■o daratellen. In Ldsnngen der Kang&nisalze sind atets aach Doppel- 
Terbindungen toii zwei- and Tienrertigem HungAn Torhanden, weil bei 
jeder TMDperatnr sich das Oleiohgewicbt 2Mn"'£^ Un" tmd Un*'" 
eiuBtellL 

Die Einwirkung toh Quecksilberchlorid anf sohwetUge S&are, Sulfite, 
Thiosulfata nnd Polytbionate studierte A.Sander'). Zunäohst annittelte 
er die Bedingungen, unter denen QueckBilbercblorid durcb schweflige 
Sinre und ihre Salze zu Quecksilbercblorür reduziert wird ; dann Btellte 
er fest, daß Natrium bisulfit mit Quecksilberchlorid Salzs&ure abspaltet 
nach der Gleichnng: 2 NaHSO, + HgClg = Hg{SO,N&), + 2 HCl, and 
gründete anf diesen Vorgang eine Methode zur Bestimmung von fr«er 
schwefliger S&nre neben Schwefelaäore. Uan bestimmt zun&ohst die 
Oesamtsänre durch Utration, setzt dann Quecksilberchlorid hinzu und 
titriert abermals mit Hethylorange als Indikator. Chlornatrium und 
andere Chloride verzagem oder verhindern diese Reaktionen des Queck- 
ailberchlorida durch Komplexbildung. 

SelenBaorea Natrium stellt man Bach Juliua Meyer^) und 
R. Heidar am einfachaten dar durch Uiscben von Selendioxjrd mit der 
berechneten Hange Natriumsuperoxyd und Erwärmen im Porzellan tiegel 
Ins kräftige Reaktion eintritt. Die w&eserige Lösung wird mit Kohlen- 
e&ure behandelt und daa Filtrat znr Eristalliaation eingeengt. Reine 
Sdens&ure wird erhalten durch mebrmaligea Eindampfen von aeleniger 
S&are mit PerhjdroL Die Löaung erstarrt über Phoaphorpentoxyd zu 
farbloser kristalliner Selena&ure. 

Die oxydierende Wirksamkeit der Selenaäure ist nach E. Hra- 
decky*) so groll, dali metallisches Palladium in der Wärme bald als 
Palladoseleniat, PdSeO,, gelöst wird. Auch die in Eönigawasser nicht 
löalicben Legierungen von Gold-SOber-Palladium werden von der Selen- 
aäure voUatändig gelöat, aus Platin-Silberlegierungen wird nur das Silber 
ausgelöst, während das Platin zurückbleibt. 

Unter dem Namen Coerulenm oder Bleu Celeste wurde früher eine 
blaue Farbe in den Handel gebracht, die man aus Eobaltoxyd, Zinn- 
dioxyd nnd Kiesslaäure darstellte. Nach J. A. Hedvall«) liegt ein 
Gemiach aus dem blauen Orthoailikat, CogSiOi, und dem dunkelgrün- 
blauen Orthostannat, C0|Sn0t, vor. Dieses erhält man mittela Chlor- 
kalium als Flußmittel in nicht doppel brechenden EriatoUen, die von 
Säuren leicht, von Alkalien kaum angegriffen werden. Kobaltmeta- 
atannat, CoSnOj, aus Lösungen von Ealiummetaatannat und Eobaltsalz 
gefällt, ist nach kurzdauerndem schwachen Glühen grünblau, zerfällt 
aber bei starkem Erhitzen in Orthostannat und Zinndioxyd. 
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Aas Schmelzfluß ün Eryptolofen stoUUD N. Eonat&Qtinow^) und 
R Seliwanow kristalliBiert d&r: FeSiO,, Schmelzp. 1145— 1160*, und 
bei einem Gehalt der Schmelze von mehr aJe 66 Proz. CaSiOg aach 
dieses, und zwar in Form von FseudowoUaBtonit, Schmelzp. 1510". Der 
Hedenhergit, FeSiO,, CaSiO,, dürfte bei langsamer AbkOblung als 
Bekand&ree Produkt anzunehmen sein. 

Der den Hauptbestandteil des PortlandzementklinkeirB bildende 
Alit ist nach E. Jänecke^) die Verbindung 8 CaO.AliO, .2SiOt. Als 
Beweis dafQr, daß diese Substanz eine Verbindung ist, spricht der Nach- 
weis, daß der Erstarrungapunkt bei dieser Zusammensetzung ein 
Maximum ^= 1385* gegenüber benachbarten Miecbnngen aufweiet. Die 
Identität mit dem Alit wurde durch optischen und chemisohen Vergleich 
nachgewiesen. 

DoppeloKjde. Über Thenardsblan kommt J. A. HedvalP) zu 
demselben Ergebnis wie frühere Forscher, nämlich zu der Formel 
CoO.AliOj. Dieses Eobaltoalaminat wird von verdünnten Säuren nicht 
angegriffen, aber von 70proz. Schwefelsäure bei 210o leicht »ersetzt. 

Das nach dem Verfahren von Ebelmen mittels Borsänre als Fluß- 
mittel dai^estellt« Präparat bildet zwar gnt ausgebildete Oktaeder, ist 
aber meist gemengt mit Tonerde. Steigert man den Eobaltgehalt einer 
Tonerde-Ealiumcbloridschmelze nnd hält die Temperatur über 1100*, so 
entsteht grünes Eobaltalnminat, 4 CoO . 3 AlaOg, in nicht doppelbrechen- 
den Eömem, 

Mit Hilfe von geschmolzenem wasserfreien Magnesiumchlorid als 
Eriatallisationsmittel haben E. A. Hotmann«) und Eurt Höschele 
nenerdings dargeetellt: Uagneeiarot, bestehend ans isomorpher Mischung 
von UgO und CoO, rosenrote Oktaeder und Würfel ; Maguesiagrün, be- 
stehend ans regulär oktaedrischen UisobkriBtaUen von MgO und NiO; 
Magnesiahansmannit, Mn 0^ 2 (Mn, Mg) 0, in braunschwarzen tetragonaleu 
Kristallen. Während des Schmelzens wirkt das HagneBinmcblorid anch 
chlorierend selbst auf sehr schwach basische Oxyde, so daß diese in 
weitgehendem MaSe als Chloride wegsublimisren hxw. destillieren. Außer 
den Oxyden von Co, Ni, Fe, Mn, Be, Cr, V werden verdampft ZnO, CuO, 
SnOj. Natrinmuranat liefert in der Magnesiumchloridschmelze glänzend 
schwarze Würfel von UO}, Cersalze geben das in prachtvollen diamant- 
ähnlicheii Oktaedern kristallisierende Ce 0^. Ein Gemisch von Cerosulfat 
und Vransulfat hinterläßt das dunkelblaue Doppeloxyd 2CeOt.lüOs 
in Form von Würfelchen. Dieses gegen Säuren und Alkalien sehr be- 
stäodige Urancerblau ist keine isomorphe Mischung, sondern eine 

1) Z. KrTetallograflo 66, 198. — >) Z. aoorg. Ch. 89, 355. — *) Zen- 
tralbL 2, SSI (1916). — <) Ber. D. Chem. Ges. 48, 20. 
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chMniache Varbindung, weil auch aus wäHBerigen Lösungen ein gleich- 
gefärbtes nnd bifl aof den Wassergehalt gleich zusammengeBetstas Hydrat 
entsteht. Fällt man n&mlich die wässerige Ldsung von Uranjlnitrat 
nnd Ceronitrat init Qberschüssigar KalÜAUge, so bildet sich ein lehm- 
farbiger Toluminöser Niederschlag, der aber nach wenigen Uinuten in 
ein schweres tiefblaues Pulver übergeht, das der Zasammensetznng 
äCeOj. 1 U0| . äHjO entspricht Die eigenartige, tiefblaue Farbe dieser 
Verbindung wie auch ihres Anhydrids ist rein konstitutiTer Natur nnd 
ist bedingt durch die Anwesenheit zweier leicht auswechselbarw Oxyda- 
tionsstnfen im selben Molekül nach dem Schema 

3 0B0,.lU0i ^^ CejOj.lUOg. 
Auf dieses Prinzip der nnter der Einwirkung des Lichtes leicht aus- 
wechselbaren OxydatioDBBtnfen läßt sich die konstitutiTa Färbung an- 
organischer Verbindungen allgemein zurückführen, z. B. der Hennige, 
PbOi.2PbO, des Wolfram- oder Holybd&nblanes, 2HoO, .MoOi, 
2WO1.WO1, des Uranschwarz, 2UO,.üOi, des Äthiops martialia, 
FefOfFeO, des Berlinmrblaues, der Tinten, des Ferroferriphosphats 
(Eisenblan), des Schwefelsesqnioxyds, SjO,, des NjO) usv. 

Peroxyde. Die Zersetzung von Wasserstoffsuperoxyd an Ober- 
flächen von Glas oder Kieselsäure erfährt nach 0. v. Elissafow') eine 
starke Beschlennigong durch Zusatz von Enpfersulfat oderUanganauIfat 
und verläuft dann als Reaktion erster Ordnung. Dabei sind die Zer- 
setzuDgsgeechwindigkeiten den am Olas adsorbierten Mengen Kupfer- 
snUat oder Uangansolf at proportional , so daß man die an der Grenz- 
fläche adsorbierte Uenge Schwermetallsalz als den wirksamen Faktor 
ansehen darf. 

Die von J. D'Ans*) und A. Kneip ans Ameisensäure, Wasser- 
stoffsuperoxyd nnd Schwefelsäure durch Destillation im Vakuum dar- 
gestellte Perameiseusänre ist eine farblose, mit Wasser, Alkohol, Äther 
mischbare, in Chloroform und Benzol gut lösliche Flüssigkeit und leichter 
flüchtig ala Ameisensäure. Der Zerfall HCO.OiH — *- H^O + CO, 
veii&nft unter sehr bedeutender Wärmeentwickelung und wird nament- 
lich durch Zinkstaub, Bleioxyd oder Hennige bis zur Explosion be- 
schleunigt. 

Ein Barymndiperoxyhydrat, BaO,.2H,Oj, stellten E. E. Riesen- 
feld*) und W. Nottebohm dar durch Fällen einer mit Eis gekühlten 
Baryamfialz-Wasserstoffsnperoxydläsung mit Ammoniak. Oberhalb 30* 
entsteht das Honoperoxyhydrat, BaOt.HtOj, und bei ungefähr 100" 

*) Ber. D. Cbem. Ges. 48, IISS. — 
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entsteht das bekannte Oktohydrat, B&Oj.SHjO, daa auch immer dann 
aaskriBtatlisiert, wenn BaryomhydroxydlöBung mit etwas weniger ala 
1 Mol. Waaaeratofleuperoxyd verBetzt wird. 

Dae Strontiumdiperoxybydrat, SFO,.2Hj0t, wird aas dem Okto- 
hydrat durch Befeuchten mit 30 proz. Perhydrol nnd längeres Verweilen 
bei — ö'^ erbalten. Das wasserfreie Peroxyd, SrO^, geht aas dem Hydrat 
bei 300<' hervor. 

Das Calcium gibt anter ähnlichen Bedingungen CaOj.SHgO, 
CaOi.2H|0 und CaO|.2HjOi, die beim trockenen Erhitzen zunAchst 
in dae gelbe und bei 170" in das weilte Peroxyd, CaOj, übergehen. 
Dieses zerfällt oberhalb 220° nur langeam, von 273" an schneUer in 
Osyd und Sauerstoff, und zwar beträgt der Dissoziatioasdruck bei 
265" schon mehr als 190 Atm. , so daß eine technische Darstellung ans 
CaO und O^ Torerst ausgeschlossen erscheint. 

Eine genaue Vorschrift zur Herstellung des Bcbon früher von Baur 
beschriebenen Percerkaliumkarbonats , Ceg04(COs),.4E,CO, . 12HiO, 
gibt C. C. Melochei). Man fügt zu 175 ccm einer gesättigten Kalium- 
karbonatlösung 5 ccm Perhydrol von SOFroz. und 13 g Ceroammonium- 
nitrat in löccm Wasser gelöst. Dann wird schnell auf 60* erwärmt, 
bis die intensivste Roth raun färb ung erreicht ist Hierauf wird unter 
Abkühlen auf 0" so lange Kohlensäure eingeleitet, bis die Fällung von 
Ealiumbikarbonat beendet ist Aus dem Filtrat kristallisiert dann bei 5" 
allmählich das Doppelsalz ans. 

Halogenide und Doppelhalogenide. Alexander Smith') 
und R. H. Lombard fanden, daß Chlorammonium zwischen 280 nnd 
330" zu 63 bis 67Proz, dissoziiert, Bromammoniam bei 320" zn 39Proz.; 
Jodammonium ist bei niederen Temperaturen assoziiert. Während bei 
Chlorammonium die Dissoziations konstante ständig mit der Temperatur 
wächst, hat sie bei Bromammon bei 320" ein Maximum und nimmt von 
da an wieder ab. Damit steht im Zusammenhang die Konstanz der 
Verdampf ungs wärme von Chlorammon ^33 Ca] und das Sinken dieser 
Größe bei Bromammoninm von 28,7 Cal bei 320" auf 24,1 Ca! bei 388". 

P. Pfeiffer*) führt den Bau der Kristalle auf die Bildung von 
Molekularbindungen zurück. Auch einfache Salze, wie Chlomatrium, 
sind imstande, bei geeigneter Konzentration , also namentlich im festen 
Zustande, den Doppelsalzen bzw. Cblorosalzen entsprechende Aneinander- 
lagerungen za geben. So hat man anzunehmen, daß im Chlornatrium- 
kristall jedes Natriumatom symmetrisch von 6 Chloratomen und jedes 
Cbloratom von 6 Natriumatomen umgeben und durch Haupt- bzw. 

>) Journ. Amer. Chem. Boc. 37, 2838. — *) Ibid., p. SB. — ') Z. anorg. 
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NebenT&lensen gebunden ist Dadurch kommt ohne weiteres der 
oktaedrisch regulär kriatallisiert« Sau zuBÜmde. 

Halogenoe&uren. Auch in diesem Berichtsjahre hat Gatbier>) 
mit Beinen Schülern eine große Anzahl von Halogen osalzen dargestellt, 
z.B.Hesahromaeleniat«, SeBr^B,, wo R ein organisches Amin bedeutet. 
Diese Salze sind rot get&rbt nnd, soweit das Amin keine reduzierenden 
Eigenschaften besitzt, in Wasser klar und farblos löslich, anderenfalls 
scheidet sich rotes Selen ab. 

Hezabromoosmeate, OsBr^Rg, meist stark gl&nzende, dunkelrote Okta- 
eder, schwer lÖBlich nnd an der Luft sehr best&ndig, werden durch Wasser 
stark hydrolysiert unter Abscheidung dunkler Niederschläge, doch lassen 
sie sich mittels Brom Wasserstoffs äure unzersetzt wieder kristallisieren. 

Die Hexachloroosmeate sind rotgelb bis rot gefärbt und verhalten 
sich den vorausgehenden ähnlich. 

Außer den schon früher gröütenteils beschriebenen Hexachloro- 
rutheniaten, RuClsBg, hat A. Q-utbier ') neuerdings noch zahlreiche, 
stets in schwarzen Kristallen auftretende Salze dieser Reihe mit orga- 
nischen Aminen dargestellt. Auch wurden die dunkelroten bis schwarzen 
Pentachlororutheniate, BuClgB], in großer Zahl kristallisiert erhalten. 
Unter schwierig zu treffenden Bedingungen entstehen noch die braun- 
roten Heptamtheniate, RnClfR^. 

Ä. Gntbier') nnd F. Engeroff stellen die Bromoselen säure, 
SeBr^Hg, dar aus fein verteiltem Selen nnter starker Bromwasserstofl- 
Bäure dnrch allmählichen Zusatz von Brom. Die dunkelroten Kristalle 
tänd in BromwaBserstoftsäure löslich, zerfallen aber mit Wasser in 
Belenige Säure, Brom, Brom Wasserstoff und rotes kolloidales Selen. 

Komplexe Anionen, Heteropolysäuren. Bekanntlich leiten 
eich die Heteropoly säuren , wie z.B. die 12-Molybd&nsäarearBensäure, 
H7[As(MogO,)«], von den Stammsäuren durch Austausch der Sauerstoff- 
atome gegen andere Säureionen, z.B. gegen Ho^O,, ab. Liegt nun, wie 
hier, die höchste Hydratform der Stammsäure, H7[AbO(], vor und sind 
darin alle Sauerstoffatome ersetzt, so hat man nach A. Rosenheim*) 
nnd Adele Traube „gesättigte Grenzreihen ", Ist aber bei gleicher 
Stammsäure, abo auch gleicher Basizität, nur ein Teil der Saaerstoff- 
atome durch Säureionen ersetzt, wie in den 10-Holybdänsänrearseniaten, 
B,[As(Uo30))(0], so sind dies „ungesättigte Grenzreihen". Entfaltet 
das Zentralatom der Stammsäure nicht die höchste Basizität, wie z. B. 
in der S-Molybdänsänrearsensäure, Hg[A3(Mo04)|0], so liegen unge- 
sättigte Reihen vor. 
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Die letztgenannt« Säare stellt man aus einer mit MoOg gesittigten 
ArsenBäurelösung dar durch Eindampfen and Zugabe von starker Sal- 
petersäure. Sie ist eine stftrlcere S&ure als die Arsensäure und wird 
gegen Hethylorange durch 2 Hol., gegen Phenolphtalein durch 3 Hol. 
Natronlauge neutralisiert. 

Die tietrote S-UolybdänaaurearBensiure, Hia[ÄSj (MojO,), . O^] 
.22 aqua, wird erhalten durch Fällen einer Aufs chl&mmung vonBarTom- 
molybdat in der berechneten Menge Arsens&ure mit Schwefels&nre and 
Einengen des Filtrats bei 40°. DaB diese S&ure mehr als neusbasisch 
ist^ wurde durch Bestimmung des Neutralisierangapunktes mit Hilfe der 
elektrischen Leitfähigkeit festgestellt, auch wurden das zwölfbssischs 
Silber- und Gaanidiniumsalz kristallisiert erhalten. 

Diese gelben Sähe gehen in Lösung umkehrbar aber in farblose 
Salze derselben Zusammensetzung. 

Auch das rote Hydrat einer S-Holybdänsäarephosphorsäure, 
Hii[P|(Uo,OT),.Oa] SOaqua, und die gelben Salse, z.B. das zwölf- 
basiscbe Quanidiniumsalz werden untersucht. 

Durch Hydrolyse gelangt man von hier aus zu den 17-Holybdän- 
säure-2'phoBphaten KjgCP^CUogOiXj.O«], die aber in Lösung ziemlich 
unbeständig sind. 

Die 12 -Wolframborsäure ist nach A. Rosenheim') und H. Schwer 
eine neunbasisobe Heteropolysäure: H,[B(W,Ot)«] -\- 28H,0. Dar- 
gestellt werden das fOnfbasische Natrinmsalz und das sechsbasische 
Ouanidinium salz. 

An Stelle des Bors kann auch das dreiwertige Eisen treten, z. B. in 
dem hellgelben Ammonium- 6 -WoUramaäureferrit, {NH4)4H6[Fe(W04),] 
.9HiO und dem analogen Ealiumsalz. Auch die Uolybd&nsänre bildet 
mit dreiwertigen Metallatomen ähnliche komplexe Säuren bzw. deren 
Salze, z. B. (NH,),H,[Al{MoO.),].7H,0, (NHJ,H,[Cr{MoO«)s].7H,0, 
(NH,)sH4[Fe(HoOJ,].7HiO und die betreffenden Kalium- oder Goani- 
diniumsalze. 

Die Heteropolysäuren aus Wolframsäure und Vanadinsäure leitan 
W. Prandtl*) von den Vanadioatea durch Kombination init Wolfra- 
maten ab, z.B. Na,V,0,. ISNaHWO« .36HaO aus neutralen oder 
eohwach sauren Lösungen; NaiVfOi, .6NaHWOt.32HiO, E^YtOir 
.4KiHjWaO,i.ieH,0. Die Vanadinate selbst sind bei alkalischer 
Eeaktion Monovanadate, He^VO^ (farblos), bei neutraler Reaktion Tri- 
vanadate, MegVjO, (farblos), bei schwach sanrer Reaktion normale Hexa- 
vanadate, Me^VfO); (gelbrot), bei stark saurer Beaktion saure Hexavana- 
date (gelbrot bis braunrot). 



1) Z. anorg. Ch. 89, 224. — ») Ibid. 92, 1 
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W.PrandtI>) hat temer die Selenitmolybdat« eingehend untenncht 
und gefnnden, daß die bisherigen Ansichten über die hetAropolysauren 
Salze nnanlinghoh siod. S&ueii man alkalische Selenit-Holybdatlösuagen 
schwach an, so kristallisieren die 2,6-Selesitinotjbdate 2HeiO.2Se0t 
.5MoO|.uHiO aus. Verweilen diese, insbesondere das AmmonininBalz, 
l&ngere Zmt in der Hntterlauge, so gehen sie über in 3, S-Selenitmoljb« 
dat, 3U^0.23eO,.8UoO,.nHO. Aus stark angesäuerten Lösungen 
fallen die gelben, in SalpetersAnre fast unldsliohen saurea Salze 
IV»— 2V»ÄelO .2 SeO, . 12 MoO, . nHO aus. 

Über Salie komplexer HetaUpTrophoephatoa&uren berichteten 

A. Rosenheim*) nnd T. Triantaphyllides. Die UanganalkalipTro- 
phosphate, z.B. K[llnPtOT].5H,0, eatatehen beim Eintragen einer kalt 
bereiteten Hanganichloridlöenng in halbgesittigte Lösungen der quater- 
nären Alkalipyrophosphata. Sie bilden rosa bia violett gefärbte Ok- 
taeder und scheiden mit heißem Wasser Hanganiozyd ab. Die analogen 
ChromipTTophosphate sind graublau gefirbt, wenig löslich und mit heiHem 
Wasser gleichfalls hydrolysierbar. Die Ferrisal« lind komplizierter 
zusammengesetzt, z. B. NagFa3(Pi07), . 9H|0. Femer werden erhalten 
Wismut-, Thalli- und Vanadin -Alkalipyrophosphate. 

Salze einer kompleien Nickelmoljbd&nsAnre beschrieb G. A. Bar- 
bieris), z.K (NH«), .Ht[Ni(HoO«)(] . ÖHiO, blaues, Bohwerlösliches Kri- 
stallpalver, und die daraus durch Ersate von Ammonium gegen Kalium, 
Baryum, Silber, Guanidinium hervorgehenden Analogen. 

Organos&uren. Wie durch Qlycerin, Hannit und andere mehr- 
wertige Alkohole wird die Säurenatur der Bors&ure nach XBöeseken*) 
auch durch 1, 2-Dioxynaph talin, 3, 4-Dtoxybenzoeeäure, GallQBS&ure oder 
Dinitro-3, 5-brenzkatecliin sehr verstärkt. 

VftDadfhalicyUte, OV(OC,HtCOiMe),, stellt A. Barhieri«) dar 
aus der mit schwefliger Säure reduüierten sauren Lösung von Vanadin- 
sänre durch Zngabe von Ammoniak und dem betreffenden Salicylat. 
Auffallenderweise sind diese Salze nur in Lösung grün, In festem Zu- 
stande aber gelb bis farblos. Sie können aus Wasser umkristallisiert 
werden und werden von schwachen Basen nicht zerlegt. 

Nach G. A.Barhieri*) liefert die Vanadinsäure auch mit Citraten 
komplexe Salze, z.B. [V0,(C,H.0e)]H,NH4.Hs0, gelbe, monokline Kri- 
stalle, deren Lösung beim Kochen unter Reduktion der Vanadinsäure 
grfln nnd später blau wird; analog das Kalium- und das Ammonium- 
ealz. Das Trisilberaalz ist ein in Wasser unlösliches Pulver. 

>) Z. anorg. Ofa. Q, 45. — >) Ber. D. Cham. Oea 48, GSS. — •) Atti 

B. Aowd. dei Linoei Borna 23, n, 357. — *) Beo. trav. chim. PaTS-Bai 
U, %72. — B) Atti B. Aocad. dei Lincei Borna 23, II, 408. — ■) Ibid. 24, 
I, TS4. 

Jabib. d. CbnaU. XXV. a 
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Salze der gelben ChromiBftlicylBänre, [Cr(C,HiO|)i]H, beschrieb 
gleichfalls G. A. Bsrbieri*). In Oegenwtirt von Aminoni&k ent- 
Rtetieii daraus die rosenroten Salze der DisaltcylatodiamminchromiB&ure, 
[Cr(C,HtOa)a(NH,)j]H. 

Die Femsalze von ein- und mehrbaHiBchen oi^anisohen, nicht Bub- 
stitniertan Säuren antersnchten B. F. Weinland') und Fr. Paschen. 
Es ergab sich, daS die Ferriaalze der Monokarbonsäuren, wie u-Napb- 
tboes&ure, Zimmtsäure, Brensschleim säure ebenso vie die der Benzoesäure 
basische Komplexe ans 3 Eisenatomen und 6 Sfinreresten enthalten. Dies 
gilt anch von den Ferrisalzen der zwei- and drmbasiscben Säuren, wie 
der Phtalsknren , Kampf ersäore , Bemsteinsätire , Fumarsäure, Hemi- 
meUitbs&are, Akonitsänre. Einfache Salze einer Hezaaqiioferribase oder 
einer sieb davon ableitenden Acidomonoferribase sind nirgends aufzu- 
finden. Aach einfache Ferrioxalate gibt es nicht, sondern die Oxalsäure 
bildet mit dem dreiwerfägen Eisen komplexe Anionen. Die ans über- 
Bohttssigem Eisenhydroxyd und Oxalsäure entstehende grünlichgelbe 
Lösung enthält die FerriBalz«: [FeCCjOJJFe'" und [Fe{C,OJ,]gFe"'. 

Innerkomplexe Salze. Das graublaue Kuprisalz der a-Amino- 
n-kapronaäure ist nach W. G. Lyle») bei 18" erst in 100000 Tln. 
Wasser löslich und eignet sich zam Nachweis von Kupfer auch noch 
bei VerdtonuDgen, in denen Ferrocyankalinm versagt Das entsprechende 
Eupriealz des Leuoins ist etwas leichter löslich. Um Störung durch 
Quecksilber- oder Zinksalz zu vermeiden, wird Chlornatrium beigefügt 
und schwach angesäuert 

Die von A.Oatbier*) vorgeschlagene Methode zur Trennung von 
Palladium nnd Zinn beruht darauf, daß aus der mittels Königswasser 
bereiteten und von ÖberschüsBigem Chlor befreiten Lösung durch Dimethyl- 
glyoxim das Palladium als gelber Niederschlag von der Zusammen- 
setzung PdCgHi^N^Oj gefällt wird, während das Zinnchlorid in Lösung 
bleibt 

Aus dem o- Nitrosophenol und dem o-Nitrosoanisol stellte 0. Bau- 
disch*) charakteristische Salze mit Schwermetallen dar, z. B. Kupfer- 
salz, in Äther mit tiefroter Farbe löslich, eignet sich zum Nachweis der 
geringsten Spuren Kupfer. DasMangansalz bildet rotbraune, fast schwarze 
Kristalle mit grünem Glanz, löst sich in den meisten organischen Sol- 
ventien mit tiefroter Farbe. Auch das Aluminiumsalz ist sehr tief 
gefärbt: fast schwarze Kriställcben. 

1) AttiB.Aoead.deiLiaoei Borna 24,1, 8.605.— *) Z. anorg.Cli. 92,81. — 
>) Joam. Amer. Chem. Soc. 37, 1471. — *) Z. analyt. Ob. St, SOS. — «} Ber. 
D. Chem. 48, leflO. 
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C. Hydrate, Ammine, komplexe Kationen. 

Hydrate. Bekanntlich schließt man aus der bei der Elektrolyse 
wäsBeriger Lösnngen stattfindenden WaBserCLbert&hmng, daß die Ionen 
hydratisiert, d.h. mit Wassermolekülen verbanden Bind. Nach Heinrich 
Remy>) beträgt die Zahl der so gebundenen Wassarmoleküle auf ein 
Ion: H = 0, Ca = 13, Rb = 14, K = 16, NH^ = 17, Na = 66, 
Li = 120, Tl= 16, Ag = 29, 0H= 1, J = lö, Br= 15, Cl = 16, 
CIO, = 17, aO, ^ 26, NOg = 19, CNS = 25. Dabei scheint die 
WasBeriiOlle auB einer einfachen Schiebt von WasBermolekülen zu be- 
stehen, denn die Dilferens aus dem Radius des hydratisierten Ions und 
dem Badins des nicht hjrdrati eierten Ions ist gleich dem Durchmesser 
Mnes WasBermolekais. 

Über die Entwässerungsprodukte deg Gipses berichtet R. Grengg^) 
vielfach in Anlehnung an frühere Arbeiten anderer Forscher. Zunächst 
entsteht das im Stnckgips vorwiegende Halbhydrat CaSO,. '/jHgU, dos 
oberhalb 140" langsam und bei 200" vollständig in löslichen Anhydrit 
übei^ht. Dieser lösliche Anhydrit bildet mit Wasser sofort das Halb- 
hydrat, während der bei stärkerem Erhitzen auftretende n&lösliche An- 
hydrit gleich dem natürlichen Anhydrit sich gegen Wasser träge verhält. 

Brennt man den Gips bis zur Sinterung, so entweicht teilweise 
SO) und es entsteht der Estrichgips, der an Wasser Calciumhydroxyd 
abgibt, so daß lockerer, sehr feinpniveriger Anhydrit hinterbleibt, der 
wegen der feinen Verteilung mit Wasser allmählich sehr feine, fast au- 
eammenhaftende Oipsmassen liefert 

In der Struktur nntersoheiden sich Stuckgips und Estrichgips da- 
durch, daß ersterer die glänzenden Fasern des Halbbydrates aufweist, 
während letzterer doppelbreohende harte Kömer zeigt. 

Ammine. Aus den Versuchen von Walter Peters') folgt, daß 
Methylamin entsprechend seiner verstärkten Basizität in größerer Hole- 
kOlzahl sich an Hetallsahse anlagert als das Ammoniak. Dagegen wird 
Dimethytamin trotz seiner erhöhten Basirität weniger aufgenommen als 
Ammoniak, und Trimetbyliunin ist meist nicht fähig, sich zu addieren. 
Vielleicht ist dieses abnorme Verbalten auf sterische Hinderung zurück* 
zuführen. 

Die Tetrammine nnd Hexammine der Chlorate, Bromate und Jodate 
von Kupfer, Nickel, Zink und Kadmium untersuchten F. Ephraim*) 
und A. Jahnsen namentlich im Hinblick auf ihre thermische Dissozia- 
tion nnd Explosionsfähigkeit. Bei den Ammoniakchloraten von Ni, Cu, 
Zn liegt der Explosionspunkt ungefähr bei der Temperatur, wo der 
- »)Z. anorg.Ch.90,327. — »> Ibid. 8», 191.— 
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DiBBoziationgdmok Am Ammoniaks ein« Atmoaphir« erreicht Im ga- 
echloBsoDen Eöhrchen erfolgt die Exploeion bei bed«nt«iid höheren 
Temperaturen als in offenen Gef&ßen, was darauf hinwebt, daß nicht 
das Hexammin oder Tetrammin explodiert, aondem das Diammin. 

Bei den Bromaten ist dieser unterschied nicht bemerklich, and die 
Explosion erfolgt anch durch Schlag Imohter und energischer als hei den 
Chloraten. Die Jodate sind gegen Schlag mmst unempfindlich und 
explodieren beim Erhitzen nicht im offenen Gefäß sondern nur, wenn 
sie im Röhrchen eingeschlossen sind. 

L. Tacbugajew') erhielt aus wasserfr^em fiaesigen Ammoniak 
und Ammoniumplatinohlorid neben dem schon bekannten Hexammin- 
ohlorid,[Pt.6NH,]Cl4,ancheinleichterlö8liobBsChlorid,[Pt.5NH,.a]Cl,, 
das sich in «ässerig»r LöBung als dreiwertiges Ion verh&lt und kolloi- 
dale Lösungen von ArsentriBulfid koaguliert. 

Das vierte Chloratom ist nicht ionisierbar, so daß auch Salze wie 
[Pt.SNHjCl] (NOg)) dargestellt wenien können. Das entsprechende 
Karbonat und Sulfat sind in Waesar fast unlöslich. 

£. Weitz*) hat gefunden, daß die anter dem Namen Enallgold 
bekannte F&llnng ein Gemenge verschiedener Goldammine ist. Zunächst 
fillt aus Goldchlorid mit überschüssigem Ammoniak ein Gemenge von 
Sesqulamminauriox^rd , AajOg.SNU,, und Diamidoimidodiaiuichlorid, 
ClNHjAn.NH.AuNHgCL Ist viel Salmiak zugegen, so füllt nur das 
Diamidogoldcblorid (NHi)iAaCL Längere Behandlung mit Ammonlak- 
wasser führt schlieOlicb zu dem einheitlichen Sesqniamminanrihydroxjrd, 
2Au(0H)g.3NHs, das beim Trocknen in Sesqniamminaurioxyd, AujO, 
.3NH, äbergeht. 

Setzt man das Ammoniak zu einer Lösung von Qoldchlorid in 
Ammounitratlösung, so entsteht das farblose Tetramminaurinitrat 
[Au(NH,),](NOt)(, dem eine gröllere Reihe ähnlicher Salz« mit anderen 
Sänren entspricht. 

E. C Franklin') fand im weiteren Verfolg seiner früheren Ar- 
beiten, daß sich flassigea Ammoniak als gutes Uedlnm für die Hei^ 
Stellung von Salzen der Säureamide eignet. So entsteht das SUberaoet* 
amid, CH|.CO .NH. Ag, aus Acetamid und Silberamid in Sflsaigem 
Ammoniak, desgleichen Thalloacetamid, CHi . C . N H . Tl, aus Thatlonitrid 
und die analogen Verbindungen aus dam Amid der Benzolsolfosäure. 
Kupfer tritt gleichfalls ans dem Kuproimid in das letztgenannte Amid ein. 

Ans Ealinmamid und den betreffenden Elrdalkaltsalzen in flüssigem 
Ammoniak wnrden als schwer lösliche Niederschliige erhalten: BaNK 
.2NH,, Ba(NH,)„ SrNK.2NH„ CaNK.2NH,. 
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Du Alamiiiinmjodid nimmt nach E. C Franklin*) gaaförmigeB 
AmmoDiak von 6 bis zu 20 Kolen aot. Ans der Lösung von Alnmi- 
ninmjodid in fljlsBigem Ammoniak entstehen doroh Ealiumamid Amido- 
Terhindungen, z.B.A1(NHj)».A1J,.«NHb, A1(NH,),. Al(NH»)aJ.NHfc 
nnd hieraus durch Erwärmen A1(NH,), . A1(NH)J. 

Aus Silberamid und Kaliumamid in flüssigem Ammoniak entstehen 
zwei K&liumammonoargeDtate: AgNHK.NH, undAgNHj.ENH, gelbe 
Kristalle, bis zu 100' beständig; bei höherer Temperatur tritt heftiger 
Zerfall ein, desgleichen in Berühnmg mit Wasser. 

Komplexe Kationen. P.Ehrlioh*) und F.Karrer fanden, daß 
organisch gebundenes dreiwertiges Arsen mit Meiallsalzen beständige, 
intensiv gefärbte komplexe Verbindungen bildet Insbesondere neigt 
das DiaminodioxyarBenobenzol zur Bildung von Komplexsalzen des Typus 

B. orangegelbes Kupfersalz, gelbbraunes Silbersatz, 

gelbes Queckailbersalz, und zwar in solchem Haße, daß auch in Gegen- 
wart von Hydrosulfit oder Hypopfaoephit Ooldchlond und Kupferchlorid 
nicht zum Metall reduziert werden, sondern sieb zuvor an die Arsen- 
verbindong anlagern. Im Kupfersalz ist die baktericide Wirkung gegen 
IVypanosomen aoOerordentlich gesteigert. 

>) Jonm. Amer. Ohem. 8oc. 37, 847 u. 852. — *) Ber. D. Chem. Qee. 
48, tS94. 
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Organische Chemie. 

Von 

Edv. HjelL 



Die 25 Berichtsjahre, welche d&s Jahrbuch der Chemie jetzt umfaQt, 
bilden für die organische Chemie eine Periode der reichsten Entwicke- 
lung. Nicht nur das Material hat sich riesig vergrößert, auch die 
innere Ausgestaltung desselben ist stark gefördert worden. Der heutige 
Standpunkt der Stereochemie, die feineren Probleme der Strukturchemie, 
wie sie beim Studium der Farbstoffe, der tautomeren Körper, der un- 
gesättigten und der aromatischen Verbindimgeo herrortreten , die 
neuere biochemische Richtung in der organischen Chemie und die schon 
Behr weit geführte organische Synthese liefern hierfür genügend Zengnisse. 

In der vom Berichterstatter ansgearbräteten, vor kurzem erschie- 
nenen Geschichte der organischen Chemie*) sind die Fortschritte und 

>) Bdv. Hjelt, (leBOhiolite der organiMhen Chemie rou Utester Zeit 
bis znr Gegenwart. SSfl B. Brauntohweig , Friedr. Viewcg n. Sohn, 1916. 
Die cheniiiche Welt wird dem Verf. tat dieses schßne Werk m wärmstem 
Dank verpflichtet sein. Das Bild , welcbes er von der Entwickslang der 
organitohen Chemie entworfen hat, wirkt dadurch besondan lebenivoll, daS 
er vielladi die MelBter der WiiaenBobaft mit ibren eigenen Worten redend 
eintOhrt. AnSer Stellen aui Briefen nnd Abhandlungen seien aach die, an 
den Kopf jedes Abaohuittes geMellten Zitate erwähnt, z.B. das Wort Fittigs: 
.Nicht am nene KOper m schaffen, sondern lun die ewigen Naturgesetze zu 
erforschen, »ind wir darauf angewiesen und gezwnngen, die Zahl der vor- 
handenen NaturkOrper zu vermehren.* — Die zuweilen mit elementarer 
Heftlg:keit geführten theoretischen Diskussionen sind lebhaft geschildert j und 
ancb wo hier und da einer der QroBen geganfiber den Wandinngen der 
Ansohaoungen auf dem einmal eingenommenen Standpunkte eigensinnig 
verharrte und dadaroh sich selbst von der fortschreitenden Entwickelung 
ausgeMblowen hat, i*t diese an sich bedauerliche, aber menRohlioh begreifliche 
Erschdnung ansohaiüich dargestellt. — Einen besonderen Beit gewährt die 
Lektflre des Sehluükapitels, in welchem die Schuten der organischen Chemie, 
die zum Teil ein nationale« Oeprilge aufweisen, vorgeführt und In ihrer 
Eigenart gekennzeichnet sind. — Es werden dann noch die Orilnde des 
mitohtTollen Aufschwunges wissenschaftlicher und technischer Arbeit auf 
organisch -chemischem Qehiete gerade in Deutschland erörtert, worauf das 
Werk mit einem Ansbliek in die Zukunft schtiefit — Besondere Anerkennung 
gebührt anoh der Verlagshandlnng, welche sich durch den Weltkrieg nicht 
von der Herausgabe desWerkee zurückhalten lieS. — Für eine künftige Auf- 
. läge sei der Wunsch gestattet, daS, auBer dem Personenregister, auch noch 
ein Sachregister angefügt wird. B. H. 
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der EntwiokehingBgatig unsereB WiasenaohaftagebietAB auch v&hrend 
des letztverfloasanen YiertaljalkrhaiiilertB, obgleich nur sanunariBoli, 
behandelt worden. 

BiographiBches. Wenn der Krieg seine Opfer verlangt, wird 
nicht dan&ch gefragt was für Aufgaben, welche Intereiflen die Männer 
im 01i«d zur Friedenszeit besitzen. Alle sind gleich. Wer varmag 
wohl die Verluste junger begabter Kräfte auf allen wissenschattliahen 
Gebieten, auch dnn nnsrigen, en zählen oder zu Qberblioken ? Hier 
werden aber die Verluste, die Ernte des Todes mit Anderem Hafistab 
als während der ruhigen Tage des Friedens gemessen. Unter den 
Fachkollegen, di«im Kampfe gefallen sind, nennen wir Eonrad Del- 
brück (geb. 1884), der sich durch Arbeiten auf den Gebieten der 
Znckerarten, der Kautschuksynthese and der Gärung bemerkenswert« 
Verdienste erworben hat. 

Aach abgesehen von den großen Lücken, welche der Krieg direkt 
gebracht, ist das Todeskreuz über manche Namen gezeichnet worden, 
die hervorragende, lange tätige Forscher innerhalb der organischen 
Chemie getragen haben. Die bekanntesten sind: Paat Ehrlich, Guido 
Goldschmiedt, Gustav Eraemer, Hugo HüIIer, Hugo Schiff, 
Otto Nikolaus Witt, Albert Leon Ärnaud, John Ulrich Nef, 
Johan Frederik Eykman, Ludwig Hedicus, Uax Guthzeit, 
Baphaei Heldola und Heinrich Debus. 

Ehrlich (geb. 1854), Leiter des Qeorg-Speyer-Hauses in Frank- 
furt a. M., der hervorragende Forscher auf dnn Gebiete der medizi- 
nischen Chemie, hat sich auch um die reine organische Chemie grolle 
TwdieQBte erworben, namentlich durch snne wichtigen Unteraudiangen 
ftber die Arsen verbin düngen der Benzolreihe. 

Goldschmiedt (geb. 1860) war ein typischer Vertreter der 
Forschnngsrichtnng der Wiener Schule, welche vor allem bestrebt ist, 
die cfaemiache Natur der Pflanzenstofle aufzuklären. Besonders auf dem 
Gebiete der Alkaloide hat er wichtige Untertnchungen ausgeführL 

Kraemer (geb. 1842) gehörte der Schar junger Forscher an, 
welche sich A. W. Hof mann anschlössen, als er nach Berlin Qber- 
gesiedelt war. Er widmete eich der technisch-chemischen Tätigkeit, 
führte aber auch wissenschaftliche Untersuchungen aus, vor allem über 
die Teeröle, in denen er das Vorkommen von Kumarcm, Styrol, luden, 
Cyklopentadien u. a. nachwies. Für die Chemie der Erdöle ist seine 
Dutersnchung über das Wachs der Diatomaceen und dessen Umwand- 
lung in erdöUhnliche Kohlenwasserstoffe von Wichtigkeit gewesen. 

Hüller (geh. 1882), in den fünfziger Jahren Schüler von Liebig 
uud Wöhler, war deutscher Abstammung, seit langer Zeit aber in 
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England wohnhaik Von seinen organisch-chemisehen Arbeiten älteren 
Datums ist die Synthese der Ualonakure aus ChloresBigs&nre dorch Cyan- 
eBBigs&ure (1864) (gleichzeitig von Eolbe auBgeführt) und ans späteren 
Jahren seine Arbeiten Aber Qaeroit und Inosit za erwähnen. 

Im hohen Alter starb auch Schiff (geb. 1834), der schon in jungen 
Jahren ans Deataehland nach Italien übergesiedelt war, wo er sein 
Lebenawnrk als FmscheF und Lehrer ausführte. Seine Arbeiten be- 
zogen sich anf verachiedene Gebiete der organischen Chemie. Er 
beschäftigt« sich mit Glnkosiden, Aminosäuren, Eondensationea zwischea 
Aminen und Aldcdiyden u. a. Bei den letztgenannten üntersuchangen 
gewann er die „Schiff sehen Basen". 

Einen schmerzlichen Verlust erlitt unsere Wissenschaft durch den 
unerwarteten TodWitts (geb. 1853). Sein Name ist unauelüsehlich mit 
der Chemie der ot^anischen Farbstoffe verbunden. Von grundlegender 
Bedeutung für diese waren seine Untersuchungen über die Abhängigkeit 
der Farbstoffnator von der Konstitution, sowie die Einführung der 
Begriffe Chromophor, Chromogen und Anxochrom. Er entdeckte das 
Chrysoidin, die Tropaeoline, die Asinfarbstoffe n. a. 

Der bekannte franaüsisohe Phytoohemiker Arnand (geb. 1853) bat 
wertvolle Untersuchungen über die gelben Begleiter des Oilorophylls, 
über Earotin, Strophantin und andere Pflanzengifte ausgeführt. 

Nef (geb. 1862), FrofaBsorin Chikago, bt durch originelle organisob- 
chemische Arbeiten bekannt, von denen besonders die über das zwei- 
wertige EohlenstolFatom, über die Tantomerieerscheinnngen (Nitro- 
paraffine, Chinone) und die Dissoziations Vorgänge bei den Znokerarten 
herronuheben sind. 

Eykman (geb. 1861), Holländer, früher in Japan tätig, widmete 
sich dem Studium indifferenter PAanzenstofCe (speziell aus japaniBohen 
Pflanzen) und hat sich auch durch seine kryoskopisohen nnd retrakto- 
metiiflchen Arbeiten nm die organische Chemie verdient gemacht. 

Uedicns (geb. 1847) hat in jüngeren Jahren die organische Chemie 
mit mehreren Untersuchungen bereichert, besonders in der Harnsäure- 
gmppe. Er stellte die Formel für die Harnsäure anf, die durch 
E. Fischers Untersuchungen als die richtige erkannt wurde. Als In- 
haber des Lehrstuhles für angewandte uud pharmazeatische Chemie 
ging er später zu Forschungen auf diesem Gebiets über. 

Gotbzeit (geb. 1847), langjähriger UnterrichtsaasiBtent bei J. Wis- 
licenns, hat zusammen mit M. Conrad die UalonsäureesteTSjntbese 
ausgebildet und arbeitete weiter über substituierte Aoetessigester, Earb- 
oxylglutakonsänreester u. a. 

Die Verdienste des, auch in den industriellen Kreisen seines Hmmat- 
landes hochgeschätzten, englischen Forschers Ueldolas (geb. 1649) 
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nm di« orguüflcbe Chemie liegen haoptBächlich traf den Gebieten der 
NKpht&linTerbindnngea und der Teerfarbstoffe. 

Der alte Debai (^b. 1824), w&brand langer Zeit (1851 — 1886) 
als Lehrer der Chemie in England t&tig, wirkte achon in den fünbsiger 
Jahren ab Forscher anf dem Gebiete der organischen Chemie. Er ist 
der Entdecker des OlfOxalB nnd der OlyseTiDSftnre. 

Der Altmeister der organischen Chemie, Exzellenz Adolf von 
Baeyer, wnrde am 31. Oktober 80 Jahre alt Zn dieser Gelegenheit 
hat die Zeitechrift „Die NaturwisienBchaften" ihr 44. Heft als Feat- 
echrift herausgegeben mit AofBätzen von R. Willstfctter, P. Karrer, 
W.Dieckmann, P. Friedlünder, R. Meyer, 0. Dimroth, C Har- 
ries, H. Wieland nnd W. Schlenk, in denen die versehiedetien 
Arbeitsgebiete and Bichtungen in der Forschertätigkeit von Baeyers 
beeprochen and gewQrdigt werden. 

Der Nobelpreis für Chemie pro 1916 iat B. Willst&tter als 
Anerkennung der wissenschaftlichen Bedeutung setner Chloropbyll- 
untersuchongen zugeteilt worden. 

Literatur. Der wissenschaftliohe Büchermarkt bat unter den 
obwaltenden VerhAltnisaen merkbar gelitten. Auch aof anserem Ge- 
biet« ist die Herausgabe neuer Werke stark beschränkt worden. Aus 
natOrlichen Gründen war der Berichterstatter nicht imstande, die Neu- 
erscbeinnngen gebührend zn berücksichtigen. 

Von Meyer- Jacobsons großem Lehrbuch der organischen Chemie >) 
ist wieder eine neue Lieferung erschienen (2. Bd. HI, 1} !□ erster und 
zweiter Auflage, bearbeitet von P. Jacobson, welcher sich die Fertig- 
atellung diese«, wegen seiner Vollständigkeit und geschichtlichen Dar- 
stelluiigsart überaus wichtigen Werkes zur Lebensaufgabe gemacht hat. 
Die Lieferung, 352 Seiten nmfaaseod, enthält die allgemeinen Kapitel 
über heterocyklische Verbindungen, die spezielle Behandlung der drei- 
nnd viergliedrigen helerocykliachen Syateme, die ein- nnd mehrkemigen 
Furan-, Thiophen- und PyrroUyateme, sowie die Verbindungen, welche 
aufier Sanerstoff, Schwefel oder Stickstoff noch ein Hetero-Atom im 
fönfgliedrigen l^ng enthalten. — In der 12. umgearbeiteten Auflage 
ist A. F. Hollemans bekanntes und beliebtes „Lehrbuch der orga- 
nischen Chemie"*) erschienen. — Von E. Abderhaldens Werke 
„Biochemisches Handlexikon" ■) wurde Bd. IX (Ergänzungsband II) im 
Berichtsjahre heranagegeben. Die verschiedenen Kapitel behandeln die 
Protmnstofte, Polypeptide, Aminosäuren, Purin Substanzen usw. und sind 
von T. B. Osborne, G. Zemplen, A. Fodor n. a. ausgearbeitet worden. 



») Veit 4 Co., Leipzig. — ') Ibid. — •) Jnl. Springer. Berlin. 
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Von neu erschienenen Speiiftlwerken erwähnen wir folgende. Dia 
„Anleitung lor Danteliang phytochemiBcher ÜbnngBprtLparftte" von 
D. H. Weiter') iat eine willlconunene Ergänzung zu den Jetzt ge- 
br&uchlichen Anleitungen zur Bereitung org»niacher Pr&p&rat«, dia 
sich fast auBBchlieBlich auf künstlich darstciUbare Verbindnngen be- 
lieben. Außer den allgemeinen hier in Frage kommenden Methoden 
werden an 56 Beispielen ans Terschiedenen Orappen die speziellen Iso- 
liemngaTerfahren beschrieben. — Ein gröSeree monographisches Werk 
„Die organischen Gescbmackatoffe" iat von Q. Cohn*) herausgegeben. 
Derselbe hat anch in einer speziellen Schrift das Thema „Oeechmack 
und Konstitution bei organischen Verbindungen" ■) behandelt, eine 
Frage, die bia Jetzt wenig Beachtung gefunden hat. — Nach der zweiten 
englischen Auflage ist das Buch von R, H. A. Piinmer „Chemische 
Konstitation der Eiweißkörper " von J. Hatula*) ins Deutsche über' 
tragen worden. In dem ersten Teil des Werkes wird die Konstitutien 
der Eiweißmoleküle und ihre Bausteine besprochen , in der zweiten die 
Konstitution dieser Bausteine, ihre Entdeckung und Synthese. — Die 
Schrift „Die Hydrolyse der ZeUnlose und des Bolzes" von £. Hägglund") 
ist eine willkommene Znaammenstellung der Untersuchungen und Er- 
gebnisse auf diesem aktuell gewordenen Qebiete. 

AUgemeliieB Aber orguiogene Elemente. 

Das Gebiet der freien organischen Badikale ist wieder durch 
neue Untersachungen von Schlenk, Wieland u. a. bereichert worden. 

EUn vereinfachtes Verfahren zur Darstellung des Triphenylmethyls 
aus Tripben ylchlormetban bat H. Wieland") mitgeteilt. 

Über einige Bis-triarylmethyle berichten W. Schlenk und 
M. Brauns'). Sie haben den irrtümlich als isomer mit Trihiphenyl- 
methyl von Schmidlin beschriebeneD blauen Körper näher untersucht. 
Er ist als p,p'-BiphenylenbiB[dibiphenylmethyl], 



?<C,H,.C,H, 



C,H, 

also als freies Radikal und nicht als eine chinoide Verbindung an- 
zusehen. Weiter konnten sie m, m'-BiphenylenbiB[dtphenyhnethyl], 



') Jnl. Springer, Berlin. — *) Franz Siemenroth, Berlin. — ') Ahrens' 
Samml. techn.-obpm. Vortt^K« 22, Heft 1—3. Fard. Enke, Stuttgart. — 
*) Bteinkopfl, Dretdea n. Lei^g. — ') Ahreui' SaniinL teohn.-obem. Vortr. 
12, Heft 11. — •) Ber. D. Chem. Qea 48, lOM. — '') Ibid.. S.716. 
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nicht ftber die o, o'-Verbindiing gewinDen. Sie ist isomer mit der ent* 
Bprecheuden p-Vsrbindnng von TBehitHchibabiQ>), zeigt aber be- 
trftcbtUohe Untersohiede von diea«r. In festem Znstande ist nämlich 
die m- Verbindung farblos and ihre Lösung zeigt nur «ine orange- 
rote Farbe (die p-Verbindnng ist violett) und enth&lt den Eohlen- 
wuserstoff snm großen Teil in dimolekularem ZuBtande. Die dimere 
Verbindung {die freien Affinitäten s&ttigen sich nicht intramolekular) 
enthjüt offenbar einen Kohlen stoffzwölfring. 

Wie früher berichtet wurdet hat 0. Stark aus Tetraphenjl-m- 
zyljlendicUorid (I) durch Entziehung des Halogene durch Uetall einen 
gelb gefärbten Kohlenwasserstoff gewonnen, den er als chinoides Tetra- 
phenyl-m-xylflen (11) anspricht. W. Sahlenk und H. Brauns>) 
haben dieses interessante Hiema weiter bearbeitet und gefunden, dafl 
der Kohlenwaaserstoff nicht metachinoid ist, sondM'n 2WM Atome drei- 
wertigen Kohlenstoff im Holekfil enthält (DI). 

I- {C,Htt)sO— <f^~^ IL (C«Hi),0=/^^ 

6i ^ ^9(0.H,). \^^C(0,H.), 



; ^ ^(C.H6)» 

Der Annahme der Existenz von metachinoiden Verbindungen ist 
durch diese Ergebnisse der Boden entzogen. 

In diesem Zusammenhang ist zu erw&bnen, daß, nach einer Uib- 
tmlnng von E. Bamberger*}, schon vor Jahren gemachte Versuche, 
die Diazooxyde, denen man eine chinoide Struktur (Chinondiazida) 
zuschreibt, in der m-Keihe zu gewinnen, negativ ausfielen. 

Um neues Material zur Beurteilung der Frage von der Konstitution 
der gefärbten Triarylkarbinolsalze zu gewinnen, haben W. Schlank 
und B. Ochs") das Tri-a-thienylkarbinol daraustellen versucht. 
Sie erhielten zwar nicht das Karbinol selbst rein, wohl aber dessen Per- 
dilorat. Ein Vergleich dieses Salzes mit dem Tripbenjlmethy Iperchlorat 
ei^ab eine vollkommene Analogie. Han ist deshalb berechtigt an- 
zunebmen, daß sie gleichartig konstituiert sind. Da nun das Trithienj-1- 
methflchlorat nicht chinoid konstituiert sein kann, so ergibt sich, daß 
auch die sogenannten Chinokarbonium Verbindungen nicht die ihnen viel- 
fach zugeschriebene chinoide Konstitution besitzen, sondern einfache 
Karbon iumverbindungen sind. Die Tatsache, daß in diesen Salzen die 
Säurereste ionogen an den Kohlenstoff geknüpft sind, genügt voll- 
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kommen, die nngawöhnlichen Eigenechatton derselben zu erklären und die 
besondere Annahme einer chinoiden Eonstitation überfiOssig in nuushea. 

L. H. C(in0>) hat weitere Belege für die Analogie zwiechen den 
Salsen von Dipbenylakridol und denen von Tripbenylkarbinol ge- 
bracht Hit metallischem Silber gibt auch das Diphenylakridylchlond 
täa freies Badikal, welches mit SanerstofI ein Peroxyd liefert. 

H. Wieland ') hat wieder neue, interessante Beiträge znr Kenntnis 
des zweiwertigen Stickstoffs geliefert Nach den bisherigen Er- 
fahmngen wirken negative Radikale (NO), CgH^) als Snbstitneoten im 
Benzolkem der DiBsoiiation der Hydrazine am Stickstoff entgegen, 
w&hrend Methyl and Methoxyl die DisBOsiation begünstigen. Es ist 
Wieland gelungen, ein durch basbche Gruppen substitniertes Tetra- 
phenylhydrazin tu gewinnen, nämlich Tetra-[p-dimethylaniino]-tetra- 
phenylhydrazin,[(H,C),N.C,HJ,N-N[C,H*.N(CH,},],. Wie zu ei- 
warten war, besitzt diese Verbindung einen hohen Dissoziationsgrad. 
Die in festem Zustande farblose Substanz geht mit intensiv gelber 
Farbe in Lösung, wie in Äther, Aceton, Beneol. In Benzol ist das 
Hydrazin zu 10 Proz., in Nitrobenzol zu 21 Proz. in die freien Radikale 
des Bi[dimetbylamina]diphenylstickBtofra, [(H|C)iN.C(Hi]|N, gespalten. 
Es liegen also Dissoziations Verhältnisse vor, die dem Grade nach di« 
beim Hexaphenyläthan (Triphenylmethyl) um das Drei- bis Sechsfache 
übertreffen. Dieser Diarylstickstoff verbindet sich äußerst leicht 
mit Stickoxyd und mit Triphenylmethyl. Seine Selbstzersetznng, sowie 
sonstiges chemisches Verhalten wnrde eingehend untersucht Es ist 
hier nur zu erwähnen, daß das Hydrazin seiner basischen Natur wegen 
mit Säuren beständige Salxe bildet, in denen der Zusammenhalt der 
Hydrazin-Stickstollatome auf einmal ein sehr fester geworden ist. Von 
einer Dissoziation, wie beim freien Hydrasin, ist keine Rede mehr. 

Bisher war die Dissoziationserscheinnng nur bei ditsrtiären Hydr- 
azinen beobachtet worden. Wie H. Wieland nnd A. Reverdy") ge- 
fanden haben, findet eine solche anoh bei Triphenylbydrazin statt, 
und zwar wnrde eine XyloUösung angewandt Wird die Lösung auf- 
gearbeitet, so findet man als Eauptprodukte Diphenylamin und Azo- 
benzol. Die Dissoziation findet also nach der Gleichung 

{CbHs),K— KH.C,H6 — ». CC,H6),NH + K.OjHi 
statt, d. h. es tritt ein Radikal mit einwertigem Stickstoff als Zwischen- 
produkt auf. Seine momentane Polymerisation ergibt das Azobenzol. 
Eine wettere Stütze findet diese Auslegung des Reaktion b verlauf es in 
derBUdangdeeChinonanildiphenylhydrazons,CgHt.N:C«H4:N.N(CtHB)„ 
als weiteres Produkt der spontanen Zersetzung des Triphenylhydrazins. 
- *} Ber. D. Ohem. Qn. 48, 1078. — 
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In einer Äbhandlang „Beiträge aomVnlenzproblem des Schwefels" 
hat H. LecheF>) klarsnlegan versnaht, inwieweit die formelle Analogie 
iwisohea den Disnlfiden and d«n Hexaaryl&thanen: ArS.SAr und 
ArtC.CAT|, tatsächlich begründet ist. Zur Untersuchung kamen zn- 
n&chBtda8Phanyldi»iilfid,CBH,.S.S.C,HB, und 1, l'-Bisdimetbylamino- 
dipbenyl-i.i'-disnlfld, (CH,),N.C,H«.S.S.CbH,.N(CH,)s. Sie sind 
an sich farblos, l&sen sich abar in indifferenten LÖBungsmitteln mit 
gelber Farbe. Auch die Schmelze ist gelb. Aus derselben kristallisiert 
wieder farbloses Ksnlfid aus. Für die Lösungen gilt das Beerscbe 
Geeetx, woraus folgt, d&S die Annahme eines Dissoziationsgleichge wich ts 
nicht zulässig ist Der Farbwechsel dOrfte sich also ohne Verändemng 
der Atomf olg« und Holeknlargröfie vollziehen und das allmählicbe Stärker- 
werden der Farbe beim Erwärmen auf einer •Umählichen Verschiebung 
dar Valenz Verteilung, einer Auflockerung der Schwefel - Schwefel' 
bindnng, baruban. Wie die Versuche zmgen, wird tatsächlich diese 
Kndung in der Wärme leicht gespalten. So werden die genannteu 
Disulfida in Xylollösung beim Kochen mit Natrium glatt in Natrium' 
mat^ptid omgawandelt und abanso von Trii^anylmethyl (Hncaphenyl- 
äthan) gespalten, wobei die Beaktion nach folgender Oleiohnng stattfindet 
(0 H»), K . 0^4 . 8— 8 , O^H, . K (0 H,)s + 2 (Cg Hb)s C 
= a(OHB>,N.O,H«.S.O(C,Hj)j. 

Weiter hat Lecher noch beobachtet, daß die Aryltriphenylmethyl- 
eoMde sich in dar Hitze unter Bildung von TriphanyLoiatbyl dissoziieren, 
wobei die farbloswi Lösungen (z. B. in Napht&lin) sich gelb färben, 
Z.R C,H,.S.C(C,Ha), = {C.Hs.S)-i-C(CgH,),. 

Über das Schicksid des Radikals C«Hs .S läBt siofa vorläufig nichts 
sagen. Zu ähnlichen Ergebnissen in bazug auf Färb Vertiefung beim 
Erwärman ist Lecher^ bei Tbiophenolquecksilbar, (CgH5S)jHg, g»- 
konunen. 

BazCglich der Frage nach dem intarmediäran Auftreten freier 
Radikale bei chemiBchen Reaktionen macht H. Wielaud') geltend, 
daß nnnmefar dar Badikalbegrifl auf trräe, ungesättigt« Kompleice 
von atomartigem Charakter und von abnormaler Valenzzahl zu be- 
schränken ist. Solche lassen sich nur in besondars begünetigten Fällen 
isolisren bzw. nachweisen. Er warnt davor, daß man von vornherein, 
ohne scharfe Beweise, intermediär auftretende Radikale annimmt, wo 
die Formulierung «ner Reaktion darauf hinzuweisen scheint, wie z. B. 
bei der Wurtzschen Synthese, der Bildung von Biphenyl durch pyro- 
gene Zersetzung des Benzols usw. Bei der Zersetzung des Hydrazo- 
banzols htam Erhitzen in Azobenzol und Anilin haben Stieglitz und 

1) Ber. D. Cham. Ges. 48, 6S4. — *) Ibid., 8. 1425. — ») Ibid., 8. 1098. 
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Carme die BUduug des freien Radikah CgKg.N, das dnrvli Folymeri- 
s&fion in Azobenzol Ub«rg«ht, äugen ommea. Wenn dieae Annahme 
richtig ist, mäfiton aus einem nicht synunetriacben Hydrazin einerseäts 
zweiAniline, R.NH]iindB].NH), w&hracheinlich nicht in äquivalenten 
Mengen, anderBÜte ein Gemisch aas drei Azokörpem, R . N : N . R, 
E.N:N.E„ nnd Ei.N:N.E,, entatehen. Verenche yon WieUnd 
mit p-HethylhydrazobeDZol nnd p-Kethoxy-p-methylhydr&zobenzol haben 
ergeben, daß die beiden Amine in gleicher Menge gebildet werden nnd 
daß die erhaltenen Azokörper einheitlich sind. Dadurch ist der Beweis 
geliefert, daß die Reaktion ohne intermediäre Bildung fmer Radikale 
verläuft Sie ist so zu deuten, daß ein Molekül Hydrazobenzol Wasser- 
stofl abspaltet und daß dieser atomare und daher aktive Wasserstoff ein 
zweites Molekül in zwei Moleküle Anilin zerlegt. 

Betreffend der höheren Valenzbet&tigung des Sauerstoffe 
in organischen Verbindungen hat W. Tschelinzew') erglLnisende Mit- 
teilungen über die basischen Eigenst^aiten des Sauerstoffs in Äthem 
(Äther, Auisol, Phenetol und o- nnd ^Naphtylmethylätber) gemacht, 
während Tschelinzew nnd N.Koslow*) die Verbindungen der Schwefel- 
säure mit Äthem, speziell in thermischer Hinsicht, untersucht haben. 
Aus Dissoziationsbestimmungen zieht H. N. K. Rördam') den SohlnJB, 
daß das Dimethylpyronbydrocblorid ein wirkliches Salz ist. 

In einer Abhandlung „Über die Restaffin it&ten in Benzopyronen" 
teilen H. Simonis und A. Elias'] die ersten Resultate einer Unter- 
suchung über die Addisons Verbindungen des 2, 3 -Dimethylcbromons 
mit. Aus den Versuchen geht hervor, daß diese Verbindung nicht nur 
mit Halogen Wasserstoff säuren, sondern auch mit anderen Säuren, femer 
mit einer ganzen Reihe nentraler Uetallsalze und schließlich sogar mit 
Basen, wie Anilin, zusammengesetzte Verbindungen zu liefern imstande 
ist. Die Anilin Verbindung enthält 2 Mob Chromon auf 1 Mol. Anilin 
and entspricht wahrscheinlich dem Formelbild: 

Ci,H,i,0 > 0— N— O < OG„Hio 
H CgHjH 

Der Einfluß der Konstitution auf die basischen Eigenschaften des 
Sauerstoffs wird von B. N. Ghosh*) besprochen. Die Fähigkeit des 
Saueretoffatoms , in einem Ring sich mit Säuren zu verbinden, wird 
durch ungesättigte Qmppen versUrkt 

Über die Phenazthioniumsalze liegt mne Mitteilung von 
F. Eehrmann und h. Diserens*) vor. Sie haben die diesbraüg- 

') JoTini. russ. j)b;a.-ehem. Ges. 46, 889. — •) Ibid., S. 708. — ») Joum. 
Amer. Chem. &oc 37, bh7. ~ *) Ber. D. Chem. Ott. 48, 1499. — >) Jonm. 
Obern. Boc. IS7, 15SB. — *) Ber. D. Ohsm. Oei. 48, 818. 
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lieben widerBprechenden Angaben beseitigt. Perbromide, Perchlorate, 
Rkrate usw. des Phenaztbioniums kommen sowohl als faoloobinoide, 
wie als halbcMnoide Vrarbindangen vor. 



In diesem Abschnitt sind nur einige aaf Isotnerie sich beziehende 
Mitteilongen zu berücksichtigen, die den Kapiteln über Stereoisomerie 
oder Taniomerie nicht angehören. Die Chromoisomerieerscheinnngen 
nehmen hier den Hauptplatz ein. 

Unterancbongen von B. ToUens^) ttb«r die Moleknlargewichte 
der beiden, verschiedenen Sobmelzpankt, zeigenden Formen der Mono- 
chloreesigsaore und ei, ^-Dibrompropions&nre ergaben, daß, wie auch 
Tanatar fand, sowohl den stabilen als den labilen Modifikationen die 
einfachen Holekularformeln zukommen. 

IKe dm theoretisch möglichen Athyl-sek.-butylhydroxylamine; 

c'h!^'*'*^ *^^>N.0C4H, *^'^N.O0jH, 

sind von L. W. Jones und Leonora Neuffer^) dargestellt und mit- 
einander Terglichen worden. 

W. Scblenk und Th. Weichseltelder>), welche durch starkes 

Abkühlen moleknlarer Uengea von Uydr&zin und Uetbylalkohol das 

Hydrazinmetliylalkoholat kristallisiert erhalten haben, machen auf die 

leomerie desselben mit dem Hydrat des HetbylhydraziDB snfmerksam: 

H /H H /° 

" N)H ^ ^H 

Hetbyllkydrazinhydrat HydraxinmaUiylalkoboIat 

Die isomeren Napbtolsulfide, /I-Naphtolsulfid und i-Naphtol- 
Sulfid, welches letztere bei der Reduktion des ans ^Naphtolsnlfid durch 
Oxydation gewonnenen chinonähnlichen Produktes entsteht*), sind Ton 
0. Hinsberg*) weit«r untersucht worden, speziell mit Hinsicht ihrer 
Derivate. Die Umwandlung des i-Solfids in ^-Napbtolsnlfid durch 
Natronlange wird schon durch kleine Mengen Natriumsnlfid verhindert. 

Bei den Indenderivaten bat Thiele eine ständige Oszillation der 
doppelten Bindung im ludenring angenommen : 



kkJ^- 



,0H 
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Ch. Courtot*) beh&npt«t, dafl die hnden Formsn eine indiTidaelle 
Existenz bMitsen nnd d&ß Jenfl bei Einwirkung von Alkalien in diese 
übergeht. 

Th. M. Lowry und V. Steele') machen einige Betrachtungen aber 
die TOD ihnen studiert« Isomeria swischen u- nnd a'-Cblorkampfer. 

Über chromoiaotnere Farbstoffe hat A.HantzBch wiedemm neue 
Arbeit«n Teröflentlicht. Bezüglich der gelben nnd roten Belianthin- 
lÖBungen bat er*) den Nachweis gebracht, daS unter Umständen beide 
Formen als gesonderte Isomere im festen Zustande isoliert werden 
können. Das gelbe Belianthin ist freilich nar bei Anweseiifaeit von 
etwas Natrinmsalz (Uethyl orange) zu erhalten, wohl weil letzteres die 
Isomerisation der gelben alkali> und alkoholstabilen Form in die B&nre- 
stabile rote Form verhindert Doch wurden von einigen Homologen die 
orangegelben und roten Chrom oisomeren in reinem Zustande gewonnen — 
nnd außerdem, aber nur von MoDoalkylhelianthinen, EO^S. Ar.N :N. Ar 
.NHB, sogar fast schwarze Formen isoliert, die den von Hantzsch 
bereits früher isolierten graphitähnlichen Aminoazosalzen entsprechen. 
Endlich ist das Helianthin aas Di methyl-o-to luidin, trotz seiner äußeren 
Ähnlichkeit mit den ilbrigen Helianthinen, gar kein Indikator und dem- 
entsprechend Ton letzteren auch optisch völlig verschieden. Es absor^ 
biert nicht, wie diese, cbinoid, acndem, ähnlich den Salzen Ar . N : N . Ar 
.N(CHg)gX, azoid und ist deshalb nach dem Azotypna (1.) konatitniert. 
Danach bestehen nicht weniger als vier verschiedene Formen von Heli- 
anthinen, eine azoide und drei valenzisomere chinoide Formen : 

1. Aiold« Tora. L OruiB<g*lb* Fan. 

Ar.N=N.Ar.NBj Ar.NH.H=Ar=NE 

I i I ; 

so, U 80s B 

a Bot* Form. 4. FmI Khiiun Foim. 

Ar.NH.N=Ar NE, Ar . NH . N=Ar=NB 

I I I ; 

so, i 80, ^H 

Bei den Salzen des Succinylobernsteinsänreesters und des Diozy- 
terephtalsäureesters nnd überhaupt bei den Salzen gewisser acetessig- 
esterähnlicher Verbindungen hat Hantzsch*) anch Chromoisomerie 
nachgewiesen und diese auf Strakturisomerie zurückgeführt. Während 
symmetrische Verbindungen von der Formel R.CO. CHg . COE nur eine 
einzige Reibe von Enolsalzen, R.C(OMe):CH.CO.R, bilden können und 
dementsprechend z. R die farblosen Indandione stete nur monochrome 

/CO ,C0 

(rote) Oxindonsalze erzeugen: C8Hj<' >CH.R— ». CeH,/ >C.R, 

^00^ ^C(OMe) 

*) Joum. Chem. 8oc 107, ISSS. — *) Ber. D. 



DigmzcdbyGoOgle 



laomerie. 49 

Inten sich tou Myrnm^Btrisohen VwbiDdnngea R.CO.CH|.CO.R, zw« 
Btruktarreracliiedene Knole bzw. Enolsalze ab : R . C (0 He) : C H . C . R, 
und R. CO.CH; C (OHe).R,. Dementsprechend bestehen auch diese 
Salze, wenn wenigstena eine Reibe derselben im sichtbaren Spektral- 
gebiet absorbiert, in zwei Chromoisomeren, die den obigen Stroktor- 
isomeren entsprechen, nnr daß letztere noch zu den „Restetfinitäta- 
formeln" erweitert werden; 

B, . C1=0H . . E» El . . CH=0 . Bi 

1 II ^i II I 

OUe...O O...HeO 

So liefern Sucönylobemsteinsänreester nnd Dioxyten^htaleinre- 
ester gelbe und rote chromoieomere Salze: beozoide oder Phenolsalze 
und chinoide oder Enolsalze. Femer werden aneh, da eigentliche Iso- 
mme häufig nicht auftritt, indirekte Naohweise der Chromoisomeiie 
Ton Alkali- und Erdalkalisalzen geliefert. So gehören z. B. diese Salze 
auch dann zwei verschiedenen isomeren Reihen an, wenn einige der- 
selben gelb, und die übrigen rot sind, oder wenn die Hydrate mne 
andere Farbe besitzen als die Älkoholate oder die wasserfreien Salze, z. R : 
— C— Oba —0=0 

— O— OÖ(OC,^) — 0=0[Oba:::(OH,)J(OC,H5) 

Qelbei Fbend-Ba Salz Botei Enol-Ba-Salxhydrat 

Auch gewisse verschiedenfarbige Salze vonPhenoIaldehyden, die 
eicb vonnnander ganz ähnlich unterscheiden, gehören nach Haatzach*) 
zu den isomeren Phenol - Enolaalzen im Sinne der wnfacbsten Formeln 

■*'<CHo'**'^''° '""' •^<CH[OH.(OH,).]' '" "° H.P.»lr') 
zwar bestritten, von Hantzsoh*) aber aufrecht erhalten wird. 

Auch die am längsten bekannten „Desmotropien", nämlich die 
farblosen nnd gelben Modifikationen der freien p -Dioxyterepbtalsäuren 
und ihrer Ester, sind nach Hantzsch*) als den oben beBprochenen 
ehromoisomeren Salzen ganz analoge laomerien der enteprechenden 
freien Säuren, also zwischen freien Phenolen und trden Enolen, erwiesen 
worden — namentlich durch Untersuchung dee in der farblosen und 
gelben Form anniüierad gleich stabilen Dichlordiosyterephtalsänre- 
nethylesters , CgG,(OH)i(COOCH,)a. Diese zwei Modifikationen sind 
tatsächlich echte Isomere nnd bilden in Lösung ähnlich den Keto- 
Enol-Ieomeren Gleichgewichte, die in erster Linie dnrch die Natur der 
LSsungsmittel bestimmt, aber auch durch Veränderung der Temperi^ 
tnr verändert werden. Die farbigen Lösungen in Wasser und in 

>) Ber. D. Cham. Qe*. 48, 815. — >) Ibid., 8. »34, 3010. — ■> Ibid., 
a. 1383. — *) Ibid., 8. 797. 

Jkhib. d. Chtml*. XXT. 1 
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Methylalkohol Bind sicher die der Phenolform, C,Cl,(OH)i(COOH,)j, die 
gelben Chlorotormlösimgen können daher, da sie gleichfalls sahbildend, 
also saner sind, keine Eetofonnen, sondern nur die isomeren Oxy^Enol- 
fonnen enthalten , womit für die beiden festen Isomeren die folgenden 
Grappierongen 

HO.C=0.0OO0Hj 0=O.C=0(OH)OCHi 
fsrblote Pbenoltonii gelbe EnoUonn 

festgelegt sind, die aber anoh hier wegen der optiichen Ähnliohknt 
beider Formen sn den „konjngierten" Bestaffinitfttsformeln sn er- 
weitern sind: 

O.OCHs C.OOBt 

II ; II 

O 

die sieh wesentlich nur durch verschiedene Lage der Doppelbindungen 
(Allodesmie) nntwBcheiden. Da auch die zwei Formen der freien 
DiehlordioxyterepbtalB&nre sich gauB ähnlich verhalten und die chlor- 
freie DioiyterephtalB&nre sogar nur in der gelben Form stabil ist and 
in allen Lösnngsn nur in dieser existiert, so sind dieas gelben Säuren 
die ersten Repräsentanten der den echten Karbon säuren , mit der 
Gmppe^CH.COOH, isomeren „PseudokarbonB&aren" mit der Gruppe 
]>C=C(OH),, die wohl aber nur unter Mitwirkung eines benachbarten 
Karbonyls, alsoindsr „konjugierten" Form — C.C=:C. OB beständig sind. 

II I 

0...H0 

Der Farbendimorphismus bei NitrostilbeuderirateD (Nitrometh- 
oxy-, NitromethoxycyanatilbenTerbindungen o. a.) ist ringehender von 
P.Pfeitf er>) nntersncht worden. Diese treten alle in einer gelben und 
einer orangefarbenen Form auf. Gegen Lösungsmittel verhalten sie 
lieh glüch, die Farbe der Lftenng ist aber bei verschiedenen Löanngs* 
mittein (Benzol, Eseigsäare, Triehloressig säure) verschieden. Dieser 
Farbwecbsel scheint fär die ungesättigten aromattschen Nitrokörper 
fiberhaupt charakteristisch sn sein. Auf die interessanten Erklärungen 
Pfeiffers von diesen Tatsachen können wir nicht näher eingehen. Er 
betrachtet die Farbvertiefungen hier als den flaloohromieeracbeinungen 
analog. In den Lösnngen nimmt er durch die Nebenvalenzen bedingte 
Uoleknlaradditionen (mit den Molekülen des Löenngemittels) an and 
anch in den festen kriitallisiarten Verbindungen können die einheit- 
lichen Moleküle wegen ihrer verschiedenartigen Funktionen koordinativ 
miteinaiider verbanden sein. 

1) Ber. D. Chem. Qei. 48, ITTT. 
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StereoiBomarie. 
X. TypnB du Myrntnetrisohem KohlenstoAtomi. 

Die wichtigen für die Chemie nnd Phydolog^e TielTenprechenden 
Arbeiten E. Abderhalden! andE.Eichvalds>) Ober optisch-aktive 
Fette Bind weitergefShrt worden. Ea wurden die rier opttBch-aktiven 
Bntyrine gewannen, zwei Hono- and Bwei Dibntyrin«. Ala Ansgangs- 
mkterial diente du d-Epibromhydrin , welches einerseita in d-, anderer- 
seits in N£pihydmi&lkohol Abergefährt werden konnte. Die Gewinnung 
der Dibutyrine wurde von den Aminoglyzerinen rennittelt. Die Mono- 
batyrine bilden eich doroh direkte Addition der BntterBänre mi den Epi- 
hydrinalkoholen. Je nachdem man in Epihydrin«lkoiiol,CH|.CH.CHiOH, 

\/ 

in 1- oder S-Stellnng den S&nrereet einiohrt, erhält man die rechts- oder 
linksdrehende Verbindung: 

AeO.<JH|.3H(OH).OHiOH BO.dHi.0B(0U).6BiOAo 

reehtedrehendef, Unksdrebende« Mono^joerid 

IHe üntersachnng euth&lt wichtige Beobaohtnngen über Reaktionen, 
die die Umwandlung optischer Antipoden ineinander bewirken. Die 
Leichtigkeit der Bildnsg von Verbindungen der Links- und Becfatsreihe 
erklärt vielleiaht, weshalb in der Natur bisher keine optisch-aktiven 
Feti« angefunden worden sind. Wahrscheinlich sind aber anoh die 
fettspaltenden Fermente nicht sp^fiich gegen eine der möglichen Kon- 
figurationen eingestellt 

Es sind zwei isomere inaktive Pbenylglyeerinsänren bekannt; 
die eine (Sehmelzp. 141°) ist bei der Oxydation der gewöhnlichen Zimt- 
siure, die andere (Sehmelzp. 121*) bei der Oxydation der Allozimtsäare 
gewonnen worden. Die letztgenannte ist von Flöohl nnd Mayer^) 
als die der Traubensäure entsprechende Säure ausgesprochen worden, 
während ne die bei 1410 schmelzende Säure als die Heeosäure betrachten. 
Es ist, nach vielen vergeblichen Versuchen, C. N. Biiber') gelungen, 
diese Sänre, und zwar mit Morphin in reinem Aceton, in den optisch- 
aktiven Komponenten zu spalten nnd klarzulegen, daß sie der Trauben- 
siare und die bei 121° schmelzende Säure der Uesoweinsänre entspricht. 

Wie A. Westerlund*) gefanden hat, UOt eich die inaktive Jod- 
bernflteinsäure leicht gewinnen, wenn die inaktive Brombernsteins&ure 
mit Jodnatriitm in Acetonlösang behandelt wird. Die Veranche, auch 
die I-Jodbem stein säure, welche R Hol mberg ans Jodkalinm und Äptel- 

») Itid.», 1«08. — «) Ibid. 48, 888. — 
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laktona&are ertiielt, in gleicher Weise zu gewinnen, icUngen fehl, wagen 
der leichten RacemiBierbarkeit der aktiren Formen dieser S&nre. 

Die EonfignrAtion der stenoiBomeren DipbenylbernBteinaäuren 
istronH-Wren und Ch.J.Still^) lüugeetellt worden. Es gelang ihnen, 
die niedriger schmelzende a-Sfttire mittels Bnioin zu spalten; sie ist dem- 
nach die d, l-S&are, wührend die höher schmelzende /3-Sjtnre die Heso tonn ist 

Durah Einwirkung von fein verteiltem Silber auf u-Brom- und 
a-JodpalmitinB&ure stellte D.B. Jones ^) die Ditetradecylbernstein- 

C^(CH,)«.CH.COOH 
B&are, | , dar, nnd zwar worden die beiden 

CH,(CH,)„.CH.COOH 
stereoisomeren Formen erhalten (Scbmelzp. 136 und 95"). 

Durch Behandlung der jS-Cblorbuttersaure mit Natriumsulfid und 
durch Luttnzydation der ^-Herkaptobutters&ure haben J. M. Lor^n 
und Hj. Johansson*) die ^-Snlfiddibutterssure (I) bzw. die 
jS-Disultiddibutters&ure (II) gewonnen: 

I. CO,H . CH, . CH{CHi).8. OH(CH() .CH, . 00, H, 
U. CO^H . OHi . OH(CB,^ . B . B . OH(CH,). OHi . COiH. 

Beide wurden in den zwei TOraussebbaren stereoisomeren Formen 
erhalten. Spaltnngsverauche waren rorl&ufig ohne Erfolg. 

Nach früheren Darlegungen von H. Leuchs sollte die Einwirkung 
von Halogenmagnesiumalkylen oder -arylen auf Bishydrlndoo-^,/!- 
>?"■»!'■ OHj OH, OH, CH, 

c, s/^^^>o(y:t H* -*■ Cg s^(yo<(yc, H, 

00 CO C 

A A 
BOHBOH 

Verbindungen geben, die in drei stereoisomeren Formen auftreten. Wie 
Leuchs und L. Lock*) fanden, vollzieht sich die Umsetzung leicht, 
aber es entsteht in den untersuchten Fällen «in ganz einhütliches 
Produkt. Daß hier also nur eine Form auftritt, erklären die Verff. in 
n&her erläuterter Weise durch den Einfluß r&nmlicher Verbiltuisse. 

Über die Spiroverbindungen vom Cyklohexan haben R. If. 
Beesley , Ch. K. Ingold und J. F. Thorpe") eine Untersuchung ver- 
öffentlicht, die auch in stereochemischer Hinsicht (Bildung und Beständig- 
keit des Binges) Berttcknchligung verdient. 

Im Zusammenhang mit ihren Untersuchungen über das Berberin 
haben JS. Freund und E. Fleischer*) stereochemisehe Betrachtungen 
aber die Tetrahydroberberine gemacht 

>) Jonm. Chem. 800. 107, 444. — ») Joura. Amer. Cbem. 80c. 37, 586. — 
■)Bflr. D.Chem.aeg.48,1354; i. anoh B.Sobetbler, ibicL, & 1449. — *) Ber. 
D.Ohem.Oei.48,143a. — B)jogrQ.c]i,i„.goo. 107,1010. —*)Ann.Ohem. 409,309. 
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VoD neuen Spaltnngen racemiBaher Verbindangen sind noch 
folgende zn berttckBicbtigen. 

Wie A. McKenzie') beobachtete, scheidet eich ana einer Lösung 
von tranbensanrem Ealinm beiZnaatsTon 1-ApfelBinre ein kristallieierteB 
Gemisch von aanrem tranbenaanren und sanrem d-weinaauren Kalinm aus. 

Ana der inaktiven ^-Chlorbatteraänre erhielten H. Soheibler nnd 
J. Uagasanik*) mittele Chinin die aktiven Formen. 

Die Spaltong der ÄBkaridina&ure (1,4-Cineolsäare) über das Cincbo- 
nidinsalz iat von E. K. Nel bo n ■), die der trau B-Cyklopen tan- 1,2-dikarboa- 
B&nre mittels Brudn von L. J. Golds worthj nnd W.H.Ferkin jun.*) 
und die dea d, l-p-TolnolBulfoalanins mittels Brocia oder Strychiiin von 
Ch. 9. Gibeon und J.L.SimonBen") dorchgeffihrt worden. Im letzt- 
genannten Falle enthält das kristallisierende Bracinsalz die l-S&nre, das 
StrychmnBalz die d-Säure. 

Daa DekahfdrochinoUn wurde von L. Maacarelli und F. Nigri- 
soli*) und daa Naphto-d, 1-tetrahydro-^-chinaldin von Ch. 3. GibBOn 
und J. L. Simonaen^) mittels Bromkampferanlfonaanre in die beiden 
optischen Antipoden zerlegt. 

Die Linaloolpr&parate aind nicht einheitlich, sondern Gern lache von 
racemisohMii Linalool mit d- nnd l-liinalool. Optiscb-reiiie Präp&rate 
erhielten V. Paolini und Laura Divizia^) durch Überführung des 
Linalools in PhtBlB&ureest«r uud Spaltung der Ester mittele Strychnin. 

Daa ^-Natalcin und fÜ-Homonataloin l&aaen eich, wie E. Leger*) 
fand, durch wiederholtes Umkristallisieren, wenn auch nicht voUst&ndig, 
in die d- und 1 -Verbindungen spalten. 

II. Typus der Äthylenbindong. 
Die Dnteranchnngen 4ber BeaktionaunterBchiede Btereoisomerer 
Athylenbalogenide***) sind von P. Pfeifferi') fortgesetzt worden. 
£b hat sich gezeigt, dail die früher beobachteten scharfen Beaktiona- 
nnterschiede zwischen Btereoisomeren Äthjleubromiden g^enüber Pyridin 
nur in der Stilbenreihe auftreten.- Bei den Erotonsäuredibromiden nnd 
Dibrombemsteins&iiren zeigen die beiden Formen normale Bromwaaaer- 
atoffabspaltung. Den Übergang zwischen diesen Verbindnngsreihen 
vennittehi , der Eonatitution wie den Beaktionen nach , die Zimtsäare- 
dibromide nnd die Zimta&areeaterdibremide. 



' ■) Ber. D. Chem. Oes. 48, 18U. — 

„, — •) Journ. Ofaem. Boo. 105, 2680. — 

) Ibid. 107, 798. — •) AttiB.Aoead.deiLinoei[S]23,U,STe, 2B1. — ') Joum. 
Ohem.Soc 107,1148. — ^j AtUB-Aocad. deiLin«ei[b]2l,U, 171. — *) Oompt. 
rend. 181, 133. — ") Dieae« Jahrb. XXII, 8. 135 (ISIS). — ") Ber. D. Ohem. 
Oei. 48, 1048. 
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In ähnlichsr Weise wie bei dea Zimtainren i) hat R. Stoermer*), 
gonainBch&ftlioh mit L. Prigge und Q. Yoht, die Eonfiguration der 
a-Phenjlzimteänren (unter Vermittelnng der n-Phenyl-o-amino- 
o-zimtB&oren) and einiger anderen M-Bubstitnierten Zimtsäuren beatimrot. 
Für die stabile Phenjlzimtsäure vom Schmeixp. 172<i ergab sich die 
Formel I, für die labile vom Sohmelzp. 137— 138i> die Formel IL Bei 
Abspaltung von Kohlensäure resultierte aus jener beträchtliche Mengen 
i-Stilben, aus dieser hanpts&chlich Stilben, neben wenig i-Stilben, worans 
sich die Eonfiguratäou der beiden Stdlbene ergibt: 

0«Hb— C— H OflHg— 0— H CjHb— C— H CHe— C— H 

L II IL II II II 

C,H|,— O— COOH OOOH— 0-C«e6 C,Hs-0— H H— C— CsH» 

i-Sülbea Stilben 

Aus kryoskopiscben Untersuch ungen mit E n r u k a a ü n r e , B r a B B i d i n- 
eäure nnd i-Enrnkasänre (ZusammenkristallisiereD mit Behenaäure) 
zieht L. Uaecarelli*) den Schloß, daß die Eorukasänre die cis-Konfi- 
gnration besitzt, während die beiden anderen Säuren trans-Formen sind. 
Vonder^-Snltiddikrotonsänre läSt die Theorie drei geometrisoh 
isomere Formen erwarten, nämlich eine foinaroide, eine malenoide und 
eine amphi<Porm. Aus den beiden ^-ChlorkrotonB&oren erhielten 
H. Scheibler nnd W. Bube *) bei Behandlung mit Kalinmsnlfid diesdbe 
Säure, die sie als die malenoide Form betrachten: 
H.O.OOOH HOOC.C.H 
II II 

OH, . ^8 C . OH» 

Bei seinen umfassenden Untersuchungen über Hydautoine hat 
T. B. Johnson auch Bt«reoiBOmere Derivate dieser Keihe gewonnen. 
Gemeinschaftlich mit J. S. Batest) erhielt er durch Eondensatioo von 
Hydantoin mit Bensiddehyd das £enzalhydantoin (I) in den awei vorane- 
sehbaren eis- und tranB-Formeo. Die Ausbeute an der trans'Form 
beträgt indessen nur 1 Proz. der Theorie. Weiter isolierten Johnson 
nnd S. E. Hadley*) die zwei geometrisoh bomeren 1, S-Diphenylbenzal- 
thiohydantoine (II) und erhielten aus diesen durch EntsulfnrieruDg die 
entsprechenden DiphenylbeneaUiydaDtoiue (lli): 

NE— CO OeH(.N— CO C,Hs.N— 00 

L 00 I IL 08 I m. CO I 

NH— OiCH.OjHb C«Hj.il— C:CH.C,H5 C,H(.N— 0:OH.O,Hj 

Bei der Kondensation von Diphenylbydantoin mit Benzaldehyd 
bildet sich ganz überwiegend die trans-Form. 

<) Diese* Jahrb. XXn, a IS7 (1*12). — ■) Ann. Oh. 409, 13, 20, 36. — 
») 0«zz.chim. 46,1, SIS; Masearellia.B.Totchi, ibid., B. S13. — *) Ber.D. 
Chem. aei.48, 1M6. — ') Joura. Amet. Obern. SocST, 3S3. — '} Ibid., B. ITl. 
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TTt- StareolBomerle bei StiolutoffVerbindungeii. 
Üntersncbangen tod J. R Cohen, J. Uftrahall und H.E.Wood- 
manO über di« Lage dar Bindungen des fftnfwertigen Stickstoff- 
atoms ftthrten zu dem Ergebnis, daß eine Ammoninrnrerbindung, 
NRgR'X, wobei B' ein aktires Eadikal ist, keinen Cntarscbied in der 
optischen Drehusg srigt, wenn sie nach der QleiebuDg NItt-|-B'X *>dw 
nach dar Gleichung NB,R'4-BX dargestellt wird. Venuohe mit 

I, y-Phflnylbntyltriäthylammoninmbroinid ergaben Produkt« mit praktisch 
gleicher Drehung. Dies Ergebnis stimmt mit Bisohoffs Äutfassnng 
des fftnfwertigen Stickstoffs als einer vierseitigen Pyramide, nicht aber 
mit der Willgerodtscben Auffassung überrin. Weiter haben die VertL 
gezMgt, daß Bernstein säurebomjlamid mit je einer d- und l-Bomyl- 
gmppe inaktiT ist, während das HethylbernsteinBäure-d-bomyl-I-bomyl- 
amid eine schwache optische Aktivität eeigt 

S. Eomatsu*) hat seine Studien Aber das fünfwertige Stickatoff- 
atom fortgesetzt and aas den Jodiden des Hetbyl-n-propylpheaylbenzyl- 
ammoniums und UethylaUylpbenjIbensylammoniumB durch direkte 
Behandlung mit d-Eampfersulfonat und d- Brom kämpf ersulfouat die 
betreffenden d- und 1 -Verbindungen erhalten, die eich dann in andere 
optisch- aktive Derivate der entsprechenden Ammoniombasen über- 
fahren lassen. Weiter bat er>) sich über den Heabauismus der Auto- 
racemiaiemng der optiach-aktiTen Ammoniumderivate ausgesprochen. 

Die tortgesetstau Untersuchungen von 0. L. B r a d y und F. P. D n n n *) 
aber die Isomerie der Oxime beziehen sich auf p-Dimethylamino- 
benzaldoxim. Gegen die Erwartung*) konnte dasselbe nur tu einer 
Form, und zwar als An ti Verbindung, erhalten werden. Nach dem Ver- 
halten bä der Spaltung zuschließen, besitzen aber die Diphenylkarbamyl- 
nnd Karbanilinoderivate desselben die syn-Form. 

Wie bei dem M-Napblylpbenylketon gelang es P.Poccianti'), anch 
aus j3-Naphtylphenylketon zwei stereoisomere Oxime zu gewinnen. 
Die Überführung des einen Oxims in das andere gdang nicht 

Über die Oxime der halogensnbstitoierten Cbinone hat 
F. Kebrmann'') weitere Uitteilnngen gemacht, die ^och in atereo- 
chemischer Ansicht nicbte Neues bieten. Das 3-Halagentoluchinon 
gibt nur ein Oxim, während, wie früher gefunden wurde, ans 4-Chlor- 
tolucbinOD zwei raumiaomere Formen erhalten wndeu. Dieae beiden 
Hodifikationan wurden bei weiterer Oximiernng in dasselbe Dioidm 

*) Jonm. Cham. Soo. 107, 687. — *) Mem. of the Oollen of Bcience, 
Kyoto Univen. I, Nr. 8 (IBIS). — ■) Ibid., Nr. 5 (ISIB). — *) Joum. Ohem. 
Soo. lOG, SST3. — >) Dieses Jahrb. XXIV, 8. ISS (1»U). — *) Qazz. ohlm. 46, 

II, 111. — ») Ber. D. Ohem Oes.48, 2021. 
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umgewandelt. Aach bei den Oximen der 4,6- nnd 3, 6-Diclilortolu' 
chinone wnrde Eiaumisomerie nicht beobachtet. 

DaBPhenylhydr&Eon der nnsubatitaiertenQlyoxyls&are vurde 
bisher nar in üner Form erhalten. Wie M. Baecb, F. Achterfeldt 
nnd R, Seatert') fanden, liefert indeaaen die DiohloresBigaänre mit 
Phenylhydraxin zwei atereoisomere Phenylhydrasoae. Die frOher be- 
kannte M-Fonn eutateht bei Gegenwart von Alkalikarbonat oder der 
berechneten Menge Alkalihydroxyd, bei Gegenwart von überschüesigem 
Alkali daneben die ^-Fonn (Schmelzp. 128 — 129«). Auch die ent- 
Bprechenden Xylyl-, Cnmyl-, m- und p-Bromphenylhydrazone wurden 
anter gleichen Bedingungen gewonnen. Ana ihrem Verhalten l&ßt aich 
schliefen, dall die a- Formen der Konfiguration I, die ^-Formen der 
Konfiguration II entaprechen: 

H.O.OOOH H.O.OOOH 

1. II n. II 



Tantom«rie. 

Etwaa prinzipiell Neues auf dem Tautomeriegebiete ist nicht er- 
bracht worden. Im Vordergrund steht immer noch daa Studium der 
Keto-Enol-Tautomerie und epeziell die Beetimmang der Gleichgewichte 
der büden Formen. 

Durch Kombination der chemischen Methode (Bromaddition) mit 
der Abaarptionametliode glaubt A. Hantzsch') endgültig bewieaen zu 
haben, dafi der Snocinylobernateina&nreeater ^ 1,4-Dihydro- 
dioxjterephtala&ureeater und zwar ein starres Dienol iat, das im Gegen- 
satz zum Acetesaigeater unter keinen Bedingungen eine Ketoform, bzw. 
Keto-Enol-Gleichgewicbte in nachweisbaren Ifengen bildet. H. D. Oibba 
und H. C. Brill*) behaupten dagegen sowohl die Enol- als die Keto- 
form des Diäthylanccinosuccinata (Scbmelzp. 127 und 123**) iaoliert zn 
haben. 

Wie A. Hantzsch'} gefunden hat, kommen die Dihaloide des 
SnccinylobemBteinaänreeaters in zwei, chemisch deuÜich verschiedenen 
BO . 00 . BrO . GHa . OBr(OH} 
— 2HBr(HO)BrO . CHa . OBr . COOB— EHBr 



BO.0O.O:CH.CBr(OH) EO. CO.BrO.OH:0(OH) 

(HO)0:CH.CBr.COOB {HO)0:CH.CBr.COOR 

n-Dibromid |I-Dibroiiud 

JoDTTi. prakt. Ohem. {3] 92, 
») Philipp. Jonrn. ol 8c. 10, A. 51 ; ' 
Chem. Oes. 4B, 7TS. 
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Formen vor, den labilen oder «- nnd den stabilen oder ^Verbindnngen. 
unter der Anaahme, daß die beiden Dibromide durch BromwaBBeratofl- 
abspaltnng ans dem Tetrabromid des Snccinjlobem stein BiaFeeeters ent- 
eteben, kdunte ihre Mdting in folgender Weise stattfinden (b. die zweite 
Formel a. t. S.). 

Scbon vor längerer Zrät (1886) hat Baeyer daroh Einwirkung 
TOn Ammoniak anl SaccinylobemBtunsäareester ein ohromgelbes Produkt 
erhalten, das er ap&ter ab p-Diumno-^*-*-dihydroterephtale&nreeBter 
anffaBte. H. Liebermann *) Termocbta neben diesem farbigen Produkt 
ttue gleich Eusammengesetzte weiße Verbindung m gewinnen, die 
ineinander überfflhrbar waren. Es schien hier ein DesmotropieTerh&Itnis 
(Diamino- und Düminoverbindung) zu bestehen. Aus farbchemischan 
Orflnden hat H-Eauffmaun*) Bedenken gegen diese Auffaaaung gehegt. 
Es gelang ihm auch nachzuweisen, daß daa gefärbte Produkt nicht rein 
ist. Nur die von Liebermaan erhaltene weiße Verbindung ist ein* 
heitlich. Der verrmreinigende Stoff ist Diaminoterephtalsäureester, 
welcher durch Spuren von Sauerstoff aus der leichtoxydablen Substanz 
entsteht. 

IHe Eeto-Encd- Gleichgewichte der Oxaleaaigs&ure, ihrer Ester 
und Salze sind'voo A. Hanteacb*) nach der Absorptionametbode be- 
stimmt worden. Wie beim AoeteBsigester verschieben aich die Qlaich- 
gewichta mit Zunahme der Dielektrizitätakonstanten der Lösungsmittel 
zogunaten der Eatoformen. Für den Dimethyleater wurden folgende 
Prozente an Enol berechnet: 



Die Eeto-Enol-Oleichgewicfate des Di&thyleaterB stimmen fast genau 
mit denen daa Dimethylaatara fiberein. Dagegen weichen die Resultate 
bei dieaen Eatem, wie auch zum Teil bei der freien Säure erheblich von 
denen, welche E. H. Ueyer*) nach der chemiachen Methode erhalten 
hat, ab. Bantzech ist der Meinung, daß die Abaorptionametfaode die 
richtigeren Werte liefert, was auch Keyer nach einer Privatmitteilnng 
anerkennt. 

Über die Tautomerie der Phenylbrenztraubensäure haben 
J.Bougault nnd R.HemmerU-^) einige Beobachtungen mitgeteilt Die 
freie Säure besitzt die Enolform, während die Salze aus der Eetoform 
derivieren. Beim Ansäuren einer wässerigen Lösung des Natriumsalzea 
mit Salza&ure geht die Eetosäure allmählich in die Enolverbindung Aber. 
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Der ningekahrte Fall ergibt sich, wenn die freie S&are mittels NAtrinm- 
bikKrbonat oder Natriumacetat in das Natriumsalz verwandelt wird. 

TAe Eeto-Euolumwandlang der Cy aneaeige&ure oder ihres 
Natrinmaalzes: CN. CH,. COONa — »> CN. CH:C(OH).ONa ist Gegen- 
stand einer kinetischen Studie von H. H. Dawson, B. Sngdan und 
A. Taylor'). 

Ans ihren AbsorptionBbestimiiiungen ziehen N. Walj&achlco und 
M.Boltina') den Schloß, daS dem Acetanilid in nentraler alko- 
holischer Lösung die Amidtonn zugesohrieben werden muß, daß ea aber 
in alkalischer Lösung bei Oegeowai-t eines NatriumalkoholatüberBcbnsaea 
teilweise iu die Lnidform übergeht. 

Ffir die Diacylamideaind zwei Formen möglich: R.CO. NB. CO.R 
und R.C{:NH).O.CO.B. Sie sind aber nur in einer Form bekannt. 
Veranche von 0. Mumm, H. Heaae und H. Volqnartz*) die Daratellung 
so zu gestalten, daß die eine oder andere Form prim&r entstehen mofi, 
führten immer zum selben Produkt. Ea finden also Umlagemngen 
statt, aber welche Konstitution diese Diamide besitzen, l&ßt eich auf 
diesem Wege nicht feststellen. Die große Neignag diea^ Amide >u 
intramolekularen Ringaohlüssen und die Ermittelong der Eonetitntion 
der entstandenen Verbindungen führen aber zu dem Schluß, daß sie, 
wenigstens in vielen F&llen, am SanerstolT acyliert sind. Die genannten 
Foracher finden es wahrscheinlich, daß sine Umlageniag in beiden Rich- 
tungen atattfinden kann und daß also bei diesen Amiden ein Glräch- 
gewiobt zwischen den beiden Formen vorhanden iat. 

Mit dem Studium der Nitroderivate der o-Toluylsäure be- 
sch&ftigt, hat U. Mayer«) beobachtet, daß die 1, 2, 3-Nitrotolnylsiure, 
C,H,(CH,)(COOH)(NO|), in zwei, in bezng auf Löalichkeit und Schmelz- 
punkt verschiedenen, ineinander überfObrbaren Formen vorkommt. Für 
die in Waaser schwer-löslichere Form nimmt Verf. die Konstitution 
CO 



CH|.CgH,< ^0 an. Dia Säure läBt sich mit Alkohol und Salzainre 



HO. NO 
nicht vereatem. 



Polymerie. 

Ein zunehmendes Interesse für die Polymerisationserecheinnngeti 
ist in neuester Zeit nicht zu verkennen. 

Während Pyrrol leicht in Tripyrrol ttbergebt, findet bei dialky- 
lierten Pyrrolen in a,^-Stellung nur ein Zusammentreten von zwei 

^) Jonm. Obern. Boo. 107, 1030. — *) Jon», niu. phys.-oliem. Ge». 46, 
1780. — >) Ber. D. Ohem. Oaa. 48, 379. — *) Jonm. pr. Oh. [2] 92, IST. 



DigmzcdbyGoOgle 



Polymerie. 69 

Uotekülen etatt Daü auch höher aabstitnierte Pyrrol« aolob« Bia- 
▼orbindnngeu lielem, war bis jetzt nicht bekanot. Ea ist E. Fischer^) 
gelnngeD da« trieabatitaierte P7TT0I, Eryptopyrrol durch trookese Salz- 
säure und das tetraenbatitoiert« Pyrrol, Phyllopftrol durch Kochen eeinee 
Pikrata mit Essigftther in die BiBverbiadangen fibeizofUhren. Durch 
Erhitzen für sich werden diese Verbindungen, wenn auch nicht voll- 
etändig, wieder entpolymerisiert. 

Unterauchnngen &ber die Reaktion Styrol — >■ Metastyrol sind 
froher von H. Stobbe') angestellt worden. Der Verlauf der Reaktion 
wurde durch ViskoaitätsmeBSungeD verfolgt. Derselbe*) hat Jetzt hier 
auch eine andere Methode, nämlich Bestimmungen der Lichtrefraktion, 
in Anwendung gebracht. Die Resultat« etimmen mit den früheren 
UnterBUchungBergebnissen überein. Es lieQ sich sauer der fraber beob- 
achteten photochemischen' auch eine thermische Nachwirkung naoh- 
weiseu; d.h. vorbeliohtete und rorerhitzte Styrolpräparate polymerisieren 
sich Bchneller als frische, niohtbehandelte Präparate. 

Über die Polymerisatdon des Isoprens unter dem EinfluB des 
Aluminiumquecksilberpaares teilen J. BöcBeken und J. Noorduijn*) 
einige Notizen mit. Wohlcharakterisierte Produkte haben sie hierbei 
nicht erhalten. 

Zur KenntniB der palymeren (licht- und hitzepolymereu) Zimt- 
a&ureeater haben C. Liebermann, 0. UOhle und H. Eardos') neue 
Beiträge geliefert 

Die Lichtpolymerisation des Acenaphtylene, wobei zwei stereo- 
isomere Heptacyklene, CmH]«, entstehen, ist früher von K. Dziewoneki 
Kusammen mit C. Rapalski und C. Faschalski unteraacht worden^). 
Die Polymerisation unter Einwirkung von Schwefelsäure und Halogen- 
wasserstoifen verläuft anders. Ea bildet sich, wie J. Dolinski und 
Dziewonski') fanden, zwar auch hier ein dimerer Eohlenwaseer- 
stoff, deraelbe ist aber isomer mit den Lichtpolymeren. Dieses Biace- 
naphtyliden ist gelb gefärbt, besitzt starkes Flnoreszensvermögen und 
erwies sich als eine ungesättigte Verbindung, deren Verhalten mit folgen- 
der Formel im Einklang steht: 

_/- 



S. Fokin B), welcher die Einwirkung von Phoaphorpentoxjd und 
Ztnkchlorid auf die Qlyceride der Oxy Stearinsäure undderRicinol- 

') Ber. D. Cham. Ges. 48, 401. — *) Dieie« Jahrb. XX, 8. 14» (1910). — 
») Ann.Oh.40B,l. — *) Beo. irav. chim. Fays-Ba«. 34, 26S. — ») Ber.B. Chem. 
Oee.48, 164». — *) DIvki Jahrb. XXm, S. 144(1013); XXIV, a I2S(1914).— 
'} Ber. D. Chem. Oes. 48, 1917. — ^) Jonm. rusi. phyi.-chem. Oet. 46, 1027. 
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i&are n]it«nneht hatt fuid, daß du Triricinol«iD durch Zinkohlorid zn 
einor kantacbnk&linlichen Haase polymerisiert wird. IK« Reaktion ist 
der PolymAriaation dar EohleawasB«rstoffe mit konjagiert«r Doppel- 
bindong za Polypreneu enteprechead. 

In neutraler Lösung befindet sich wabrscheinlioh das Cyanamid in 
eiuMU Gleiobgewicbtszuatand zwiscben der aanren und der baeiBcben 
Form: NH:C;NH ^' CN.NHi- Ausgehend von dieser Annahme 
kann, nach E. A. Werner i), die Polymerisation des Cyanamids derart 
erkl&rt werden, dafi durch ZnsatB einer S&ure oder Basis das Gleich- 
gewicht gestört wird. Es entstehen Zwiscbenphasen , aus denen die 

N 
tautomeren Formen des Dicyandiamidi sich bilden, HjN.C^ äC.NHj 

N 

NH 
und HN:C^ ,C:NH. Letzteres, welches neutral ist, wird dann von 

NH 
Säuren weiter rerändert unter Bildung des basischen Dicyandiamidins. 
Auch die Helaminbildung wird vom Verf. besprochen. 

E. von Meyer') hat seine Untersuchungen über die Dinitrile 
tortgesetzt- Es sind neue Dinitrile (Abkömndinge der Benzoaceto- 
dinitrile u. a.) dargestellt worden und speziell ihre Wechselwirkung mit 
Eetonen untersucht. 

Umlaserangen. 

Einige neue ümlagerungsreaktionen sind aufgefunden worden und 
aber ältere, längst bekannte Vorgänge dieser Art neue Beobachtungen 
gemacht worden. In theoretischer Hinsicht Ist dieses Gebiet noch stark 
surOckgeblieben. 

S. A. Eoopal*) hat eine nmtaesende Arbeit über die Pina- 
kolinumlagernng bei symmetrischen Dibalogenderivaten der Beoz- 
pinakone ausgeführt und namentlich den Einflufi der Art und der 
Stellung der Halogenatome (Chlor, Brom, Jod und Fluor) untereucht. 

Durch einen Zufall haben H. Leuchs und H. Bauch*) eine neue 
Art von Umlagerung bei Ozimen gewisser Eetone kennen gelernt. 
Sie wurde erst bei Einwirkung von Acetylchlorid auf das Ozim des 
/J-(Benzyl-o-karbonskQre)-h7drindons beobachtet, findet aber auch bei 
dem Oxim des einfacher zusammengesetzten ^-Benzylhydrindons (I) 
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■tatt. DiesM liiert mit Aoetylohlorid du ^-Benzalhydrindon (JH). 
Als Zwischenprodukt wurde du /S-BeozftUiydrindoniiiün (als HCl- 
SkIz) (II) erhalten: 

CH, OH, OHi 

LO^^/NoH.OHi.CHB n.OeH,<f>C:OH.O«HB in.OgH4/^0:OH.C(Hft. 
0:N.OH 0:NH 00 

Es findet also eine innere Oxydation anf Kosten des Hydroxyl- 
aDÜnsaiiMrstoffi statt 

Bei Wiederholnngen der Versuche ron J. R Cohen and H. D. 
Dakin ■) aber die Bednktiou des 2,4,6-TrinitrotolaoU mit Schwefel- 
wasserstoff haben K. Anschüti and W. Zimmermann*) gefanden, 
daß du hierbei erhsltene 2,6-Dinitro-4-hydrox]'laminotolnol sich beim 
Kochen mit SalBE&nre in 2, 6-I>initro-4-amiaotolaol and 2, 6-Dinitro- 
4-aEoxytolnol nmwandelt; 

8 (»Ot)i (CH,>0,H, . NH . OH 
={HO»>,(O^0,H,.HH,+(NO,),(0Hj)0,H,.N-N.O,H,(0H,)(N0,),+2H,O. 

O 

Die Isomerisatlon der höhereu angag&ttigten Fettsäarea bei 
Einwirkung konzentrierter wäsaeriger Alkali ist von J. Jegorow') 
untersacht worden. Aus Ölsäure wurde neben PslmitinBäure aud einer 
Oxy Stearin 8&nre durch Verschiebung der doppelten Bindung eine isomere 
Ölsäure, CH,.(CHi),,.CH:CE(CHa)g.COOH, erhalten, während die 
aas ündecylens&ore resultierende Säure die Konstitution CH,.CH:CH 
.(CH,>,.COOH besitzt 

Beim Studium der Jodhydrine der hydroaromatiscben Reihe hat 
H. Tif f eneaa *) gefunden, daß einige derselben, welche der Cyklohexan- 
reihe angehören, in Cyklopentanverbindungen übergeben, wenn sie mit 
Silbemitrat behandelt werden. So liefert du Jodbydrin des Cyklohexan- 
diols Cyklopentankarbonsäorealdehyd : 
^OHj.OHJ ^^H,.C:CHOH ^OHj.CH.OHO 

CH, NoHOH— » OH, j — »- OH, j 

""^Hj.OH, ""^Hj.CH, ""^CHj-CH, 

Ahnlich verhalten sich die Jodhydrine des p-, m- and o-Hethyl- 
cyklohezens. Auf eine gleiche Reaktion beruht die von A. Faworski 
Dud W. Boshowski*) beobachtete Bildung der Cyklopentankarbon- 
sänr«, bzw. Uethyl^klopentankarbon säure bei Einwirkung von Ealiom- 
hyd)^>xydanf UoDOohlorcyklohezanonnndHonoohlormethyloyklohexanoa. 

') Jonm. Ohem. 800. 81. 27 (1903). — ■) Ber. D. Ohem. Get. 48, 152. — 
■) Jonm. rasL pliyi.-cheni. Oes. 46, mi. — *> Oompt rand. t69, TT4. — 
*) Joam. rasi. pliya.-oliam. Gas. 46, lOST. 
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D&^eg«n b«obacht«t« M. Le Brazidao'), daO das Jodhydrin des Phenyl- 
eyklohesoDs b«i Behandlnng mit Silb«niitnt in Phanylcyklohexuioii 
fibergeht. Hier findet &1bo unr eine PhenylwandeniDg ab«r keine Ver- 
äiid«mng dee KoblenetofFringes fltatt: 

^OHJ.CH, 0,Hb.OH.CH» 

C,H,.0.OH ^OHj = Co/ NcH, + HJ 

^^CHj.CHi CH|.CH| 

Wi« bei den Dibromiden des BenzcJ-S-naphtjlunini and dea Benz&I- 
anilina UBt sich, nach einer BeobAchtnng von H. Franzan nnd 
A. Hengiein^), auoh das Dibromid des Benzal-p-bromaniliDS analog 
in ein Hydrobromid des Benial-S, 4-dibromanilinB amlagem. Benutzt 
man lar Umlagerong Pyridin, bildet sich daneben 2, 4, S-lVibromanilin. 

Im Znaammenhang mit der Beobachtung, dafi ^-Phellandren mit 
alkoholischem HCl Terpinendichlorhydrat liefert, sprechen sich L, Fran- 
cesconi nnd E. Sernagiotto*) über den Hecbaniamas der ümlage- 
rang der Terpene durch S&uren aas. Wie sie finden, beruht die 
Umwandlung in a-Tenänen, bzw. dessen IKcUorbydrat, auf einer Addi- 
tion von HCl in der Weise, daß das Halogen rieh an das wenigst 
hydrierte C-Atom anlagert Bä der Halogen Wasserstoff abspaltnng 
wiederum hat das Halogen die Nmgung, sich mit einem H-Atom des 
st&rker hydrierten C- Atoms oder bei Gleichheit der Bedingung mit 
Bingwasserstofl zu vereinigen. 

Additionen. 

Untersuchnngen von G. Barger und W. W. StarÜDg*) fiber die 
blauen Addition sprodnkte des Jod mit organischen Verbindungen be- 
ziehen eich aui a- und /-Pyrone. Sie sind entweder Uisehkristalle 
oder Adsorptionsverbindunges, deren Bildung wahrscheinlicb von Best- 
valenzen bedingt wird. Das Adsorptions vermögen scheint an das Vo^ 
handensMU gekreuzter konjugierter Doppelbindungen geknüpft zu sein 
und ist in bezug auf seine Stärke von konstitutionellen Einfiüssea 
Stark abhängig. 

Benzamid nnd andere aromatische Amide vereinigen sich mit 
Jod zu Perjodiden, die wiederum mit Hetalljodiden komplexe Ver- 
bindungen geben. Solche sind von F. J. Uoore und Ruth H. Thomas*) 
dargestellt worden. Unter ihnen kommen Verbindungen von besonders 
hohem Uoleknlargewicht vor, z.B. [(CaHiCONHi),EJ.Jt]t -PbJ,, dessen 
Holekolargewicbt ^6160 ist. 

') Oompt. rend. 169, 77*. — ») Jonm. pr. Oh. (Sl fli, 34S. — ') Gazr. 
eblm.44, II, ii«. ~ *) Jonm. Ohem. Boc 107, 411. — *> Jonm. Amer. Ohem, 
8oc 36, 1928. 
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Ifolekular« Verbindniigeii der Amin» (z. B. PhflnjleDdiamis) mit 
Kftliumterricjknid iind von A. Eotschnbej^) bmchrieben worden. 
Ifit Hilfe der Weruerachen Theorie l&Bt sich ihre ZasamnieiiBetziiDg 
«rkUren. 

J. Eendall hat ■eine Uutemuc hangen über AdditionsTerbin- 
daugen mit Sauren (ortgeeetzL Znaunmen mit CL D. Carpenter*) 
hat er die Verbindungen organiecber Säuren (Bensoee&are und ihre 
Homologen, Erotons&nre n. a.) mit Schwefelsäare untersucht. Eendall 
und W. A. Qibbons*) bähen die Addition BTorbin dangen zwiaoben Alde- 
hyden und Eetonen mit TrichloressigB&ure beschrieben. Diese Addi- 
tionsprodukte sind in Üherein Stimmung mit den früheren Untersuchungen 
als Oxoninmrerbindungen aufinfafiMn. 

Formaldehjd yerbiadet eich, wie H. Franzen und L. H&uok*) 
gafunden haben, allgemän mit Uetallhydrozydea zu Formaldebyd- 
salzen. Solche wurden in großer Zahl dargestellt, z. B. Formaldehyd- 
calcium, Ca(O.CH,.OH)a. 

Trinitrotolnol (1,2,4,0) nnd Fonn&ldebjd rerbinden sich nach 
V.Vender*)additioneIIznTrinitrophenyläthauol,(NOi)sC,H,.CH,.CHiOH. 

Über die Additionsprodokte der ungesättigten Verbindungen 
im weiteren Sinne des Wortes, welche also die Gruppen C:C, C:0, 
C:N usw. enthalten, mit Salpetersäure und Pikrinsäure liegt eine 
ausführliche Hitteilung von G. Reddelien*) Tor. Die Znsammen- 
Mtzong der Verbindungen können mittels der Tbieleschen Hypothese 
und Pfeiffers Halochromietheorie erklärt werden. Verf. bezeichnet 
solche Additionsderivate, die nicht notwendigerweise tot Anfl&fiiing 
der Doppelbindung führen rnftsien, als Vorverbindnngen. 

Bei den Färbungen, welche einige organische Nitroverbindungen, 
speziell Tetranitromethan, beim Zasammenbringen mit anderen Stoffen 
zeigen, die ungesättigte Valenzen enthalten, wie Allylalkohol, Alkyl- 
flulfide, Alkylamine u.a., handelt es sich, nach KH. Harper und 
A. K. Macbeth^), um Addition b Verbindungen. Das Verhalten ist dem 
der Nitrite analog und man kann fflr das Tetranitromethan eine Tor- 
angehende Nitritisomeriaation annehmen. 

0. Aschan^) hat das TerhältniamäBig wenig untersuchte Aldehyd- 
ammoniak einem eingehenderen Studium unterworfen. Es hat sich 
gezeigt, dal) das in wässeriger Lösung bereitete nnd nmkristallisierte 
Aldehydammoniak eine recht beständige Verbindung (Schmelzp. 96 — 970) 
ist. Auf kryoskopiscbem Wege wnrde ermittelt, daß frisch aufgelöstes 

') Joum. ran. j^yt.-obem. Gea. 48, 1048. — *) Jonra. An)«r. Ohem. BOo. 
11,34)8. — ■} Ibid-tfr, 14». — «) Joani.pr.Oh.[a]9l,SSI. — >) Oais. ehin. 
ilal. 45, n, 97. — ■) Jonni. pr. Ch. [s] 91, 318. — ') Joum. Chem. Bon. 
107, er. — Ber. D. Cheia. Oea. 48, 874. 



DigmzcdbyGoOgle 



Hg. OH— OH 


OHg 


.OH-OH 


>NH,.OH 


n. 


>NH,.OH 


CHj.OH— NH» 


OHs 


.OH 
>NH,.OH 




OH, 


.CH— HH, 
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Äldehyd&mmonük trimoltkular (C«Hi, ON, + 2 HjO) Ut, allmählich &ber 
in die bimoleknlare VerbinduDg, (CiHfNO)!, Übergaht.. Dm Verbalten 
des Aldebydanunoniakfi macht die Annahme einer Triaiinatroktur 
(Del^pine) ganz onwabrsoheinlicfa. Verf. stellt folgende Formeln for 
d&H bimoleknlare (I) nnd trimoleknlare Aldehfdammoniak (11) auf: 

OH,. OH 

in. ^ 

CHj.CH 

>NH 
OHg.CH— NHj 

Das Ton Deläpine erhaltene „waseerfrae" Aldehydammoniak, 
welches er ala Äthylidenimin (trimoleknlar) bezeichnet, besitzt nach 
Aaohan wahrscheinlich die Formel m. 

Daa Nebenprodukt hei der Bereitang des Aldehydammoniaks, 
welches wobl die Bobnelle Zersetzung des unreinen Körpers berbeifilhrt, 
wurde von A schau isoliert (Scbmelzp.4ö — 47°) und als Dioxytri&tbyliden- 
diimin,HO.CH(CH,).NH.CH(CH,).NH.CH(CH,).OH, bezeichnet 

Auch das Chloralammoniak vrurd« von Aechan untersucht. Es 
ist bimolekular und dürfte ein Hydrat des Oxyamino-bis-trichlorätbyliden- 
imins sein, CC1,.CH(0H).NH.CH{NH,).CCI, +H,0. Dasselbe ver- 
liert im evakuierten Ezsikkator Ammoniak nnd geht in eine Verbindung 
C^HtCltOgN über, die Asohan als Diozy-bis-tricblor&tbylidenimin, 
Ca,.CH(OH).NH.CH(OH).CCl„ betrachtet 

Über die Anlagerung von Diacylmethanen (Malonester, Acet- 
easigester, Cyanessigester, Aoetylaceton n. a.) an Verbindungen vom Typ 
des i-PropylidenmalonsäureesterB haben J. Scheiber und F. Ueisel*) 
eine nmlassende ünt«rBnobnng veröffentlicht, auf die wir hier nicht 
näher eingehen können. In vielen F&llen tritt eine normale Additions- 
reaktion ein, wie zwischen i-Propylidenmalonester und Acetessigester, 
zwischen i-Propylidenacet«BStgester und Ualonester, swischen Uesityl- 
o^d und Acetylaceton n. a. In anderen Fällen finden abweichende 
Prozesse oder gar keine Reaktion statt 

SpaltnngSTOi^&Dge. 

Das jS-Lakton der asymmetrischen Dimethyläpfelsäure lagert 
sich, wie Ficbter und Hirsch*) nachwiesen, bei der Destillation in 
das beständigere Dimetbyläpfelsäureanhydrid um und entzieht sieb da- 
durch der Spaltung. Wie E. Ott^) fand, I&St sich diese nmlagemng 
durch Verestarnng des Earboxyls verhindern. Bei dem Ester des Lak- 
tons tritt bei Destillation ausschließlich Eohlens&urespaltnng ein. Es 



>) Her, D. Cham. Oet. 48, 23S. — *) Ibid. 33, 8S78. — >) Ibid. 48, 1350. 
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bildet sich ß, ^Dimethykkiylsäoreester nnd Kohlendiozjd. Bei den iso- 
meren jS-Lftktoasiaren , die aus Oi;alkyIni&loii»itnreii derivieren, findet 
dag^en, wie Ott*) kflnsüch nachgewiesen hat, auascbließlich Keton- 
spaltnng statt Die St«llimg dea Karfaonyb igt demnach ausschlaggebend 
fCkr die Spaltungarichtung. 

IKe Methylieruog der Aminos&nren mitteli DimethyUultat verUuK 
meistens ohne weitere Ver&ndeningen des Mol^flls. Eigenartig verhält 
sich aber hierbei die Glnboeaminsänre. WiaH. Pringsheim') fand, 
liefert sie bei der Uetbylierung das gewöhnliche Betain. Dss Uolekül 
wird also gespalten. Daa zweite Spaltungsprodukt ist ein reduzierender 
Simp, wahncheinlich eine methylierte Tetrose. Die Umwandlung eines 
DerivateB der Glukose, wie ob die Olukosaminsäure darstellt, in das Deri- 
vat einer Aminosinre bietet ein gewisses physiologisches Intereeee. Sie 
zeigt den Weg au, wie der Organismas, vom Zucker ausgehend, zum 
Betain gelangen kann. Es ist nieht unwahrscheinlich, dafi z.B. das in 
der Znckerrflbe in so bedeutenden If engen sich anb&ufende Betain einer 
derartigen Beaktionatolge sein Auftreten verdankt. 

Wie C. Neuberg und B. Eewald') gefunden haben, bewirkt auch 
Ammoniak die Bildung von Hethylglyoxal aus Zuckern. Verwendet 
man gleichzeitig Ammoniak und Phenylhydrazin, läßt sich die Methyl- 
glyoialbildung nicht nur ans den frilher diesbezüglich untersuchten 
Zuckern, sondern auch aus Galaktose, Ualtose, Hilohzucker, Arabinose, 
Xyloae, Bbamnose nnd Dioxyaceton nachweisen. 

Das Verhalten der Alkaliealze fetter Sulfokarbonsäuren bei der 
Elektrolyse ist von Fr. Richter und Th. Lichtenbahn*) geprüft 
worden. Aus Sulfoessigs&nre wurden Eohlendioiyd und Schwefelsäure 
nnd daneben Athylendisnlfosäure sowie kleine Mengen Kohleuoxyd, 
Äthylen, Formaldehyd, Schwefeldioxyd und UethaudisulfoBäure nach- 
gewiesen. Der Verlauf der anodischen Vorgänge laut sich folgender- 
maSen schematisch zusammenfassen : 
HO,S.0H,.COOH 
HOgB.OHi 

HOaS.CH, HOjB.CHj.OH -*- H0,8. CH,.80(H + VtOiH« 

HOjB.CH/ HOjS.OHO *■ H,S04 + 0H,0 

HOgB.OOOH »- HjSOj-l-OOj 

Analog dem Verhalten der Propionate findet bei der Elektrolyse 
der Sulfopropionate keine nachweisbare Bildung von Butendisulfosäore 
statt Das Hanptprodnkt ist auch hier Äthylen. 

Ann. Ch. 401, 159. — >) Ber. D. Ofaem. 0«i. 48, 1158. — >) Bioobem. 
Z. 71, 144; Z. V. D. Znokerind. tetS, S. 6CT. — *) Ber. D. Cham. Qe». 48, 1049. 
Jahrb. d. Chsmla. XXV. 5 
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Wie schon frflber initget«ilt wurde, konnte H. Lencha >) bei Bro- 
miemng des ^(BeDzyl-o~karbonBäare)-«i-faydrii)dons, 
^^H^ /OH, 

an« aktive oe - bromsubstitaierte S&nre gewinnen, welche in das ent- 
sprecbende aktive Lakton, l-DilifdroiBokuinarinhydriDdon-3,2-spiran, 
fibergebt. Die aktive Sänre wnrde aber hier nicht rein erhalten, Bü 
Chlorierung des d-^(B«nzyI-o-karboiiBäare)-h7drindoiis erhielt Leuchs') 
ein Gemiech der aktiven nnd der raoemiachen S&nre. Jene ist schwerer 
löslich and konnte rein and kristallisiert gewonnen werden. Infolge 
mner ÜbereättdgnngBerecheinung gelang es anch, die nach links drehende 
chlorierte S&nre zu isolieren. Bieee beiden Säuren (Sohmelzp. 173°) geben 
EaBammengenÜBcht die racemische Säure (Schmelzp. 147'>). Hierdurch 
ist bewiesen, dafi die bei der Halogenierung gebildete aktive S&nre die 
gleiche Struktur wie die als Hauptprodukt anitretende inaktive Sänre 
besitzt. Aus diesem Befund geht also sicher hervor, daß die Halogenie- 
rung durch nnmittelbaren Austausch am «-Kohlenstoff erfolgen kann 
and nicht ausschließlioh auf dem Wege Qber das Enol erfolgt 

Die Bromierung der aromatinchen Amine gestaltet sich nach 
W. Fuchs*) sehr einfach in essigsaurer Lösung. In der m-Beihe (und 
bei Anilin) bilden sieb besonders leicht Tribromderivate, in der o- und 
p-Reihe Dibromderivate. Die Wasserstoffatome 4, 6 und 2 zur Amino- 
gruppe werden nacheinander durch Brom ersetzt. Die Chlor- and 
Bromanbstitntionsprodukte des m-Eresols und besonders das p-Chlor- 
und p~Bromkresol sowie die entsprechenden Kresotinsäaren sind Gegen- 
stand «Der amfassenden Untersnchung von R. Frb. v. Walther und 
W. Zipper'). 

Durch Versuche von W. Glaad*) ist erwiesen worden, daß die 
Bromierung von Nitrotolaolen normal zur Kldnng von Nitrobrom- 
toluolen fuhrt nnd daS die hierbei beobachtete Bildung der Dibrom- 
anthranilsänre nicht mit der Wirkung des Broms verknüpft, sondern 
eine durch sperifische Reaktionsbedingungea aufgelöst« Erscheinung ist. 

In den Rüokst&nden von der Bromierung des Pbenanthrens in 
Eisessig hat ILSandqvist*) ein neues (ffinftes) Dibromphenanthren 
aufgefunden. Es gibt bei der Oxydation Uonobrompbenanthrenchinon 

1) Dleiei Jahrb. XXIII, 8.140 (leis). — >) Ber. D. Chrm. Ges. 48, 1016.— 
>) Honatah. Ch. 38, US. — *) Journ. pr. Ch, [Sj 9), 864. — <^) Ber. D. Ohem. 
Ges. 48, «32. — •) md. 8. 1146. 
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nnd enthftlt also ein Broinatom in der pBrücke" des Pbeiiuitlirenmole- 
kala. DaB zweite Brom&tom nimmt die !• oder 4-SteIlnn^ ein. 

Die Arbüten von A. Eckert nnd K. Steiner') tkbm Perhftlo^e- 
□ierung der cyUiBchen Eetone (Anthraohinon , Benzophenon, Benzil, 
Naphtoehinon □. a.) in Qegenwart von Antimonpentachlorid (Antimon- 
pen tabromid) sind tortgesetzt worden. Du ans Antbracbinon erb&lt- 
liche Heptacbloranthracbinon wurde n&ber nntersncbt nnd anch die ent- 
sprechende Bromierang durchgeführt. 

Die JOngsten Cbloriernngsarbeiten von B. Lal Datta und S. Das 

Oupta*) betreffen die Einwirkung von Chlor anf Earbamins&ureester 

nndBiurete sowie anfDimethylpyron(bydrol;ti«cheCblorierang). Beim 

letztgenannten findet nicht Snbstitntion statt, sondern vier Chloratome 

nnd Wasser werden nnter Kngsprengnng angelagert. Das Produkt ist 

■ T« LI j- u. 1. * V . „^^CHC1.CC1(0H).CH. 
ein Dichlordichloroxyketoheptan, CO<CQgl^ CCl(OH) CH 

unter den Arbeiten, die Nitriernngen snm Gegenstand haben, 
ist cnnäehat eine UntOTBOchnng von E. Votocek nnd J. Burda*) über 
die Nitrierung halogeuaoylierter Aniline zu erwähnen. Der ZweA 
der Untersuchung war, zu erfahren, ob die mehr oder weniger neg&tire 
Natur des an die Aminogruppe gebundenen Acyls die Orientierung der 
in den Kern eintretenden Nitrogruppe beeinflnUt Sie haben die Anilids 
der Monochlor-, Dichlor- und Trichloresdgs&ure der Nitration unter- 
worfen nnd erhielten, gerade wie bei Aoet- und Benzanilid, ausschlieQ- 
lich para- und meta-Nitroderivate. Die negative Natur der Acyle übt 
also keinen £^nfluil in angefahrter Hinsicht. Eher kann der Umstand 
b« der Orientierung entscheidend sein, ob der Stickstoff des Amins 
drei- oder fünfwertig fungiert. Anilinsnlfat (Anilin in konzentrierter 
Schwefel BJLure) gibt bekannÜich bei der Nitriemng viel meta-Nitranilin. 

Bei der Nitriemng des S-Aoetylamino-S-methoxytoluol erhielten 
J. L. Stmonsen nndM. Najak*) alle drei möglichen Honoderivate, das 
4-NitroderiTat jedoch in sehr geringer Menge. 

Das Verbalten des Dimethyl- nnd Diäthyl-m-phenetidins bei der 
Nitrierung ist von F. Reverdin') untersucht worden. 

Stadien über die Stellangen bei Nitrosubstitutionen sind 
weiter von J. B. Cohen und W. J. Hurray») in bezug auf 3-Chlor- 
5-bromtoluoI, von A. F. Holleman und Frl. J. M. A. Hoeftake') bei 
der Nitriemng von Phenjläthylcblorid und von P. J. Hontagne^) bei 

1) Monatih. Ch. 36, 309, B8B. — *> Jonro. Amer. Ohem. Soo. 87, M9, 
S78. — *) Ber. D. Chom. Gei. 48, 1008. — *) Jonra. Chem. Soo. 107, 828. — 
') Areh. Bcienoe phyi. et nat. Gan^va [4] 40, 15, 108. — *) Joura. Cbem. 8oc. 
107, S4T. -- ^} Beo. trav. chim. Fayi-Bas 34, 281. — B) B«r. D. Chem. Ges. 
48, 1087. 
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Einwirkung vun Saipetersiure auf 4, 4'-Dichlor- und 4, 4'-Dibrambenzo- 
phenon mitgetrält worden. 

Über die SubBtitutionsgeschwindigkeit bei der Nitrieniag des 
BeDzols, Tolnols und Cblorbenzols hat J. P. Wib&nt') and über die 
bei der Nitriemng der gemischten Dih&Iogenbenzole A. F. Holleman') 
Versuche angestellt. 

Das K-Amiuepyridin wird fast mit derselben Leichtigkeit wie 
Anilin nitriert. Die Produkte sind nach A. Tsohitsohibabin^) vor- 
wiegend a, j3'-Aminonitropyridin und wenig n,^-Aminonitn>p7Fidin. Sie 
erinnern stark an die Nitraniline. 

Das bisher unbekannte 1,2, 3-Trinitrobenzol istvonG.Eoerner 
und A. Contardi*) durch Ersatz der Aminogruppe im 2, 6-Dinitranilin 
durch die Nitrogruppe erhalten worden. Von Ammoniak wird es in 
das Dinitroanilin zarückverwandelt. 

Über das Nitrotyrosin nnd Dinitrotjrosin liegen ausfährliche 
Mitteilungen von T. B. Johnson and K E. Eobmann *) vor. 

Die Uonosultosäuren das Naphtalina sind seit nabesu hun- 
dert Jahren bekannt*) nnd werden zu hunderttausenden Kilo von der 
Technik dargestellt. Nichtsdestoweniger sind, wie 0. N. Witf) hei^ 
Torhebt, die Angaben in der Literatur über diese Säuren unTollständig 
und in einzelnen Punkten sogar nicht zutreffend. Er bat sich der Auf- 
gabe unterzogen, alle Angaben über diese S&nren nachzuprüfen nnd hat 
eine erste Mitteilung über dieses Thema veröffentlicht. (£s war die letzte 
Abhandlung aus seiner Hand. Elr starb einige Stunden später, nachdem 
sie von ihm in der Deutschen Chemischen Gesellschaft vorgetragen war.) 
Es werden in der Uitteilnng die Darstellung, Eigenschaften und Salze 
der ^-Säure besprochen. Die Zusammensetzung der Mono- und Tri- 
hydrate der Snltosäure wird durch die Annahme von vierteiligem Sauer- 
stoff in der Snlfongmppe erklärt. Von geschichtlichem Interesse ist der 
Nachweis Witts, daß die Naphialinsulfosäure nicht von Faraday, wie 
meistens angegeben wird, sondern von Brande zuerst beobachtet wnrde 
(1819), und daß Faraday schon die beiden Formen der S&ure unter 
den Händen nnd voneinander unterschieden hatte. 

Eine Studie über die Snlfoniemng des Benzols ist von 0. Uohr- 
mann^) veröfFentlicht worden. Es ist besonders die Einwirkung der 
Katalysatoren in Betracht gezogen. 

1) Eec trav chim. Faji-Baa 34, 241. — ») Ibid., B, 204. — *) Journ. 
mal. pbyB.'diem. Gei. 46 12S6. — *) Ätti B. Accad. dei Llncei Borna [6] 23, 
n, 4S4. — ') Joum. Amer. Obern. 8oo. 37, 18S3, 2164. — *) Die SulfurieruuK 
dei Napbtalini wurde zuerst im Jahre 1B2S von Farada; besohrieben. — 
T) Ber. D. Chem. Gea. 48, 743. — 8) Ann. Oh. 41«, 373. 
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RepelmSBigkeiten bei Reaktionen. 

Stadien über die Eaterbildnng von L. 8. Pratt und E. Emmet 
Beid') betreffen die Veresternng der Benzoesänre dnroh Herkap- 
ttuie. EKese Terhalten eich hierbei den Alkoholen röUig analog. 

IKe achte Abhandlang aber die Beaktionef ftbigkeit der Halo- 
gene in organischen Verbindungen von 0. Senter*), genteiDfiohaftiich 
mit H. Wood, bebandelt die Einwirkung von Alkalien auf die Brom- 
acetate und Brompropionate der Alkalimetalle in tnethylalkoboliicher 
Lösung. 

Über seine umfasBenden Untersuchungen Ciber die ümtauschfähig- 
keit der Substituenten im Benzolkem (Halogene, NO]-Oruppe) berichtet 
Ä.F.HolUman>). Die Versuche sind gemeinschaftlich mit J. De Mooy 
und J. Teer Weel ausgeführt. 

Auf die Terschiedene Beaktionsfäbigkeit der »-et&ndigen OH- 
Gmppen, in 1- und 8'Stellung, in Anthrachinonderivaten (speziell 
Chrysazin) machen 0. A-Oesterle und E. B. Hauegeth*) aufmerkaam. 

Bei Versuchen von K v. Auwers und F. Krollpfeiffer»), hydro- 
aromatische ungesättigte Karbonsäuren darzuBtellen, ergab sieb, daß die 
ans den Ketonen erbUtliohen Cyanbydrine sich überhaupt schwer zu 
Oxys&uren verseifen lassen and daß diese OxysAuren groSe Beständig- 
keit gegen waaeerentziehende Hittel zeigen. 

C. L. Jackson und F. C. Whitmore«) haben eine erste Studie 
über die Beaktionen des Natriummalonsäureestera varöflentlioht. 
Bei Einwirkung von organischen Halogenverbindungen findet znn&ohst 
eine Addition des Halogens und des organischen Radikals an die Enol- 
fonn des Natriummalonester« statt. Der negativere Teil der Halogen- 
verbindnng verbindet sich mit dem Kohlenstoflatom, welches die NaO- 
Gmppe trägt. Erst dann spaltet sieh Halogenwasserstofl ab unter Bildung 
eines substituierten Ualonesters. 

Die Dmsetzung zwischen Chlormethyl&ther mit den Natriumderi- 
vaten des Uetbyl- und Bens^aceteesigesters fährt na«h einer Unter- 
suchung von A. Lapworth und B. S. Hellor') nur zur Sauerstofl- 
substitutiou, also unter Bildung von ^Methoxyderivaten. 

Nach froheren Erfahrungen war zu erwarten, daS l&vnlinsaures 
Natrium sich mit aromatischen Aldehyden in Gegenwart von Essig- 
säureanhydrid unter Verlust von 2 Hol Wasser za substituierten Ange- 
likalaktouen kondensieren sollte. Wie W. Borsche^) fand, ist dies 

>) Jonra.Amer. Chem. Bo«.S7, 1934. — *) Joum. Ohem.Soc. 107, lOTO. — 
') Bea trav. ohim. Pays-Bas 36, 1. — *) Areh. Pharm. >63, S35. — ^) Ber. D. 
Oliem. Qes. 48, 138B. — ■) Joum. Amer. Ohem. Boo. 37, tSS2, iei5. — ') Joam. 
Chem. &OC. 107, 1S73. — ») Ber. D. Ohem. Gei. 48, 842. 
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Dicht der Fall, sondern ea kondesaieren sich je 2 Hol. der VerbindangeD 
anter Anstritt von 8 Hol. Wusbt: 

SC^HeOg + aOgHj.OHO = 0»«HhO( + 3HjO 
zn Verbindungen, die als intermolekulare Anhydride aus 2 MoL Ace- 
tonylzimtBänre betrachtet werden mäsBen: 

Ar! OH: C . OHj . 0— O— . CHj . : CHAr 
I /l l\ I 

CO— O OHjHjO 00 

Die Reaktion wnrde mit Aniuldehjd, Piperonal nnd Zimtaldehyd aus- 
geführt 

Weiter hat W. Borsohe bei seinen Studien über Eondensations- 
Toi^&nge gemMnschaltlioh mit W. Heimbürgeri) ans dem Natrium- 
ealz der Phenyl-i-krotonsäure durch Erhitzen mit Phtalsinre- 
anhydrid und Essigsänreanhydrid die Phtalidenphenyl-i-krotons&ure (I) 
erhalten, die als Lakton der a^tyryl-o-k&rbozybenzoyleBstgsänre (II) an- 
gesehen werden kann und beim Erhitzen unter Eohlensäureabgabe in 
PbtalideoBtTryhnethan (II) äbergeht 

HjC— 0=O.0H:OH.C,Hb H.O.— OO.CH.OH-.OH.CjHg 

I. I I I n. r I 

00— 00,H OOOH 00|H 

/\ 0:OH.CH:OH.OflHB 



Eine neue Synthese aromatischer Ketone ist von K Hoesoh^) 
aufgefunden worden. Ähnlich der OattermannHchen Synthese der 
Phenolaldehyde (Blausture und Salzsäure auf Phenole) verbinden sich 
nimlicb reaktionsfkhige Phenole (Besorcin, Orcin, Fhloroglucin) mit 
Nitrilen (Acetonitril , Benzonitril u. a.) zu Eetimiden, die durch Ver- 
kochen mit Wasser in die entsprechenden Eetone &bertflhrt werden. 
Es worden so 2,4-6esacetophenon, 2,4-Orcaoetophenon, Phloracetophe- 
noQ, Benzooroin n. a. gewonnen. 

C.H, 

Das 9-Benzoylfluoren, ] >CH.CO.C,Hb, wird dnrch Ester- 

kondensatiou aus Benzoes&ure&thylester nnd Fluoren mit Hilfe von 
metollisohem Natrium gewonnen. Die Ausbeute ist aber schlecht ( 7 Proz.). 
Wie W. Wislicenns und A-Fehrle^) gefunden haben, kann eine wMt 
verbesserte Ausbeute erzielt werden, wenn mau Ealiom statt Natrium 
anwendet, und zwar im Überfluß (2 At. auf 1 Hol. Fluoren). Es wnrde 

>) Ber. D. Chem. Oei. 48, »66. — ') Ibid.. B. 1132. — ») Ibid., B. 1380. 
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bis 80 ProE. BenEOflflaoren erhalten. Diese Beobachtung hat wohl Interesee 
auch tOr die gflnatige Durcht&hmng anderer derartiger Eondenaationen. 

Die im Bericht des vorigen Jahres erwähnten Dntersuohungen von 
Auwera und Michaelis') über die Knppelnngsfähigkeit von Phe- 
nolen und Phenoläthem mit Di&zo verbin düngen sind von E. ▼. Auwers 
und KBorsche*) auf drei- und vierfach aJkylierte Phenole ausgedehnt 
worden. E!s zeigte sich, daß das Euppelungsvermögen bei diesen nicht 
gestaigert ist Auch andere diesbez&gliohe Beobachtungen wurden ge- 
macht. 

P. Earrer*) hat die interessante Tatsache beobachtet, daU bei der 
Euppelung von Dibutjl- bzw. Diisamylanilin mit Diazosalfanil- 
■ äure jeweilen ein Alkylrest herausgeworfen wird. Statt der dialkjlierten 
Verbindung, £,N.C,Hi.N=N.CaHt.SO,Na, erhftlt man die mono- 
alkylierten Verbindungen,R.HN.CgHi.N=N.C,Ht .SOsNa. Karrer 
stellt anläßlich dieser Beobachtung einige Betrachtungen über den 
HechanismuB der Diazokuppelnng an. Darnach lagert sich das Diazo- 
niomsalz, zum mindesten hei tertiären Amioen, nicht an die konjugierte 
Doppelinndung des BenzoUcems an, sondern an die Aminogmppe unter 
Bildong einer „ammoninmsalz "artigen Verbindung. Dann tritt Um- 
lagerang an unter Bildung des Farbstoffs. 

Wie von verschiedenen Seiten nachgewiesen worden ist, läßt sich in 
gewissen substituierten Verbindungen die Nitromethylaminogrnppe, 
— N(CH,)NOj, leicht durch Hydroxyl ersetzen, wenn man sie mit Kali- 
lauge erhitzt. Bei dem Dinitro-4, 6-monomethyI-3-anisidin verläuft aber, 
wie F. Reverdin und A. de Luc*) beobachtet haben, die Reaktion 
anders. Die genannte Qruppe wird nicht durch OH ersetzt, sondern es 
werden das Uethyl der Methoxygmppe und die Nitrogruppe des N(CH,)NO| 
durch Wasserstoff atome substituiert: 






Bei seinen weitergeführten Untersuchungen über Anthranil hat 
B. Bamberger*) nachgewiesen, daß sich Anthranil und Uethylanthranil 
bei der Nitrosierung ganz ähnlich verhalten, indem nicht nur Nitroso* 

arylhydroxylamine, sondern auch Arylnitramine, CgHi<CpTT^ * und 

C.H««^™-, Vh*' ^'*'***''*''i welches gleichartige Verhalten eine weitere 

1) Dteiea Jahrb. XXIT, S. 1 iS (IBM). — *) Ber. D. Ohem. Gai. 48, ITie. — 
') Ibid., B. 1398. — <) Ibid., 8.56. — ») Ibid., B.537. 
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Beat&tigung der Homologie dieBer Basen ist. Die Bildang der Nitramine 
ist Bo ta erkl&ren, d&ß eich d&s fAnfgliedrige Rings^Btem ontor Bildung 
derMolekülreste, CHO . CjH, . N< bzw. CHg . CO . C, H^ . N<, öffnet, welche 
mit den Elementen der salpetrigen S&nre zusammentreten. 

Wie 0. Heller') gefanden hat, verbindet sich d&B Benzoyl- 
anthranil additionell mit Hydrazin nnd das Addition sprodnkt geht bei 
Einwirkung vonAlkalioderEssigs&ore in eiuPhenylMninochinazolon über. 
Nach seiner Interpretiemng entscheidet diese Beohachtong zugunsten des 

,C0 
viergliedrigen Ringes in den Acylanthranilen, C, ll^C \ 

^N.CO.K. 

Die Einwirkung von p-Phenylendiamin auf Isatin ist von 
A. Binz und B. Hueter') untersucht worden. £b entstehen, je nach 
den Arbeitsbedingungen, in normaler Weise p- Amin opheny lim esaUn (I) 
oder ein höher molekulares Produkt E>i-(p-amiiiophenylimeBatyl)ime- 
satin (II): 

C:N.C»Hj.NHi CiK.OjH^.NH.O.NH.CeHj.NiC 

1. C,Ht<^0O U. OaH,/^CO Oc/Nd.Hj OCC^^CaH« 

KH NH NH NH 

Von Untersuchungen, die sich auf sterische Hinderung;en be- 
ziehen, ist eiae Arbeit von G. Beddelien*) zu erw&bnen, welche zum 
Zweck hatte, festzustellen, daß die Affinität einander ähnlicher Verbin- 
dungen gegenüber einem zweiten Stoff angefüir gleich , die Beaktions- 
geschwiudigkeit mit diesem Stoff d^egen enorm verschieden sein kann, 
z. B. infolge einer sterischen Hinderung. Es wurde die Beaktiou von 
Benzophenon, p'Toljlphenylketon, o-Tolylphenylketon und Mesitylphenyl- 
keton mit Salpetersäure (Nitratbildnng) und weiterhin die Reaktion der 
genannten Ketone mit Anilin u. a. untersucht Es zeigte sich, daQ bei 
kleinen Affinitäteunterscbieden ganz verschiedene Beaktionsgeschwindig- 
keiten auftreten. Der groß« Einfluß der o- Substitution ist deutlich 
erkennbar. 

0. F. Morrell*), welcher die Bildung der Anilide und Amide der 
Bernstein säuren untersucht hat, beobachtete, daS Uethylgruppen in der 
Bemsteinsäure die Geeob windigkeiten nnd Ausbeuten bei der Amid- 
bildung aus Ester und Ammoniak stark vermindern. 

Der Einfluß von Nitrogruppen auf die Beaktionsfähigkeit von 
Subsütuenten im Benzolkem wird von J. Kenner^) besprochen. Ea 
wird sowohl auf die sterische Hindernng der o-snbstitnierenden \itro- 

— •) Ibid., B. 1462. — 
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gmppe all dftranf , daß diese Groppe viele Reaktionen b^ünstigt, Bück- 
flicht genommen. 

Über den steriechen Einfluß der Sabstitaenten in Formaniliden und 
Formyltolmdin li^ täao phTnkaliacb - chemiache Untersacbong von 
0. Ch. M. Davis und F. W. Bixoni) vor. 

Die Verbindungen, welcbe durch Einwirkung von Chloroform 
und Ealinmbydrat anf Pyrrole und Indole eutstshen, sind nach 
A. Angeli und L. Alessandri*) keine wahren Aldehyde, wie man an- 
genommen hat, sondern OxymethylenTerbindnngen ; die Verbindung ans 
C:CH.OH 



Indol alBoCH^C JCB 



In einer Abhandlnng über die Tetrahydropjrridine und ihr 
Verhalten zn Aldehyden, auf deren Einzelheiten and Beweisffihrung 
wir nicht eingeben können, haben A.Lipp und E-Windmann') dar- 
getan, dafl in den wäaserigen LCsangen der Tetrahydropyridine (N-Hethyl- 
und N-Äthjltetrabydropikolin, de, ^-Dimethyltetrahjdropyridin) nicht die 
oykliscben Basen, sondern die entsprechenden aliphatiachen Äminoketone 
Toriianden sind, also 2. B. CH, . NH.CH,.CHi .CHi.CHi.CO.CH,. 
Nur unter dieser Annahme werden die ümBetsungen dieser Basen Ter- 
■tindlicK 

In Abschluß zu früheren Untersuchungen über Dinitrodipbenyl- 
pyridininmohlorid haben Tb. Zincke and Fr. Krollpfeiffer *) das 
Verhalten des DiuitronaphtyIpyridiniumchloridB(I) und Dinitro- 
naphtjl-i-chino1i&iamchloridB(II) untersacht. Diese Verbin düngen, 
die aus Dinitrochlomaphtalin und Pyridin bzw. i-Cbinolin gewonnen 
werden, sind sehr reaktionsfähig, and ihre Umwandlangen sind wesent- 
lich übereinstimmend mit denen der entsprechenden Fbenylverbindungen. 
Zwischen der Pyridin- und der i - ChinolinTerbindung treten scharfe 
Unterschiede hervor in ihrem Verhalten gegen Alkali. Aas der letzteren 
bildet sich eine Earbinolbase, wahrend die Pyridinverbindung imPyridin- 
ring aufgespalten wird. 

NO, 




<X}o. 
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Oxydationeo. 

Eine vierte zaBammenfftBaende Äbhuidlang über die Einwirkung 
des Ozosi &ui organische Verbindnngan ist ron C. Harriea >) yer- 
öffentliobt. An dime Bcbließ«n uoh nicht weniger als Bieben, ein ganzes 
Heft der Annalen in Anspraoh nehmende Abbandlungeä seiner Schüler 
an, die weitere Beitrige znr Verwendnng des Ozons ab Hilfsmittel zur 
EonBtitntionsanfkUmng liefern. B. Seitz ') hat die Ozonide des Pinens 
ond Cfklohezens and H. Wagner*) die des Cyklopentens erneuert 
ontersnobL Die Spaltnng des Ozonids des Citronellals , welche von 
F. Comberg*) untersucht wnrde, hat zu neuen und intereaBanten Pro- 
dukten geführt nnd zugleich ergeben, daß das k&nQiche Citronellal ein 
OemiBoh aus 60 Proz. Bhodinal nnd 40 Proz. Citronellal ist. Bei der 
Spaltung des Citronellalozonids wurde in geringer Menge Acetol, CH, 
-CO.CHjOH, erhalten, dessen Bildung als eine neue Beaktiou bü der 
Ozonidspaltung zu betrachten ist Stickstoffhaltige Verbindungen sind 
noch wenig anf ihr Verhalten gegen Ozon unt«rencht worden. Das Di- 
methylpiperidin (von Hofmann) und Piperylen wurden diesbezüglich 
VOQ Fr. Düvel') geprüft Bei der Ozonoxydation deg erstgenannten 
(dessen Konstitation übrigens durch SynÜiese festgestellt wurde) wnrde 
Dimethylaminobutyraldehyd erhalten: 
aH,=OH.CH,.OH,.OH,.N(OHg>i —*■ OCH.CH,.CHj.CH,.N(CHs)j. 

G. Fr. HorrelH) hat die Oxydation des Dihydrocarvylamins, Di- 
bydroterpenylamins und EarvylamiuB studiert, wobei unter anderem die 
Lage der doppelten Bindung im Dihydrocarrylamin klargelegt wurde. 
S. Smith ') lütt in einer Beihe von VerBUohen festgestellt, daß verschie- 
dene acylierte IHhjdrokarvylamine sich zu den entsprechenden Eetonen 
oxydieren lassen. Zu dieser Beihe von Arbeiten gehört echliefilich noch 
eine Untersuchung von G. H. L^n&rt *) über die Aldehyde der Pyridin- 
nnd Piperidinreihe. Eb wurden durch Ozonozydation des Stilbazols daa 
a -Pyridinaldahyd und aus Benzoylmetanikotin das /3- Pyridin aldehyd 
gewonnen. 

Das Verhalten der Phenole ond Phenoläther mit ungesättigter 
Seitenkette gegen Ozon ist von C. Harries nnd R. Haarmann*) einer 
erneuerten Prüfung unterzogen. Es lagen in dieser Frage Widersprüche 
vor, die auch vor Jahren zu Patentstreitigkeiten geführt hatten (Dar- 
stellung von Vanillin durch Ozonisierung von i-Eugenol). Es gelang 
den genannten Forschem nachzuweieen , daß Eugeuol, Uethylengenol, 

») Ann. Ob. 410. 1. — •) Ibid., 8.21. — ») Ibid., S.29. — «) Ibid., 8.40. 
— 6) Ibid., B. M. — «) Ibid., 8. 70. — ') Ibid., B. 88. — 8) ibid., B. BS. — 
■) Ber. D. Obem. Qes. 48, 82; t. auch O.N.Witt, Ibid., B. 33t, BBS; Harries, 
Ibid.. B. 410. 
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Äcetenganoli i-Eogenol usw., mit atibr Tordanutflin (Iproz.) trookeuem 
Obod belundelt, die normftleu Ozonide geben, am durah Spaltung dieser 
mit Zinkst&nb nnd Eieeesig in fttherischer Lfiaang die entsprechenden 
Aldehyde in gater Anabeut« zn gewinnen. Aus i-Eugenol wurden etwti 
71 Pros. Y&nUIin erhalten. 

J.D'Ans und A. Eneip') haben aasfährlioher Über die Darstellung 
und Eigenschaften der Perameisensäare und PeressigB&arei) be- 
richtet. Jene wurde in 90 proz., diese in 60 proz. Lösung erhalten. Die 
Verff. haben auch die Oxydation veraidiiedeDer Elaasen organischer Stoffe 
durch Peressigsäure unteraucbt. Die Aldehyde werden glatt nnd meistens 
quantitativ zu den entepreohenden Säuren oxydiert. Die Oxydation der 
prim&ren Amine zn Nitrosokörpem ist «ine ffir die Pers&uren charak- 
teristische Keaktion. Es entstehen nur geringe Mengen von Neben* 
Produkten. Aus den Azokörpem werden Azoxyverbindungen so gut 
wie quantitativ erbalten. Überhaupt iet die Peressig^&ure ein sehr b^ 
qnemes und sauber arbeitendes Oxydatiosmittel. 

DasBenEoperoxyd, dessen Eigenschaften und Verhalten ist Gegenstand 
einer monographischen Behandlang von L. Yanino und F. Herzer*). 

Wie C. Neuberg und C. Tominaga*) gefunden haben, wird Bem- 
steins&ure nnd KrotouB&ure von Wasserstoffperoxyd und Ferro- 
Bulfat zn Aoetaldehyd oxydierL IMessr Aldehyd bildet sich in gleicher 
Weise aus Fumarsäure, Maleinsäure, Olycerins&ure und Weinsäure 
[Nenberg und Olga Bubin b)], Bowi« aus Äthylenglykol, und bei Ein- 
wirkung von Sanre und Natriumnitrit auf Athylendiamin, Serin und 
i'Serin [Neuherg nnd B. Bewald')]> Dasselbe Agens führt die ali- 
phatischen nnd «romatiscben Sulfos&uren unter Abspaltung der SuUo- 
gruppe nnd |^eichzeitiger Oxydation in Aldehyde über [J. A Mandel 
und C. Nenberg*)]. 

H. R Le Sueur und J. Ch. WitbersS) haben die Produkte be- 
stimmt, welch« beim Schmelzen der Dioxystearinsäurs nnd Dioxy- 
behens&nre mit Kaliumhydroxyd entstehen, und ziehen aus diesen 
Versucben Schlußfolgerungen Aber den Hechanismus der Alkalischmelze. 

Dia Oxydation der Eumarine bzw. der Oxyzimts&nren mit Per- 
snlfaten in alkalischer Lösung verläuft, wie G. Bargellini und Lydia 
Monti*) fanden, analog der der Phenole^ Es tritt ein Hydroxyl in 
p-Stellnng zu dem schon vorhandenen ein oder, wenn diese besetzt ist, 
in o- Stellung. Ana gewöhnlichem Kumarin wurde 6-Oxyknmarin , aus 
4-Metboxyknmarin 4-Hetboxy-6-oxykumarin erhalten. 

^) Ber. D. Ohem.Oei.48, liae.— VVkI. D*Adb und Frey, dieses Jahrb. 
XXIV, B. lao (iei4). — ') Areb. Pharm. tSS, S46. — *) Bioohem. Zeltichr. 
67, 71. — ») Ibid., 8.77. — •) Ibid., B.1B7. — ') Ibid. 71, IBO. — *) Jonrn. 
Cbem. Soc. lOB, 8800. — «} Oaxi. ohim. 45, I, 90. 
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Die Oxydation äniger ges&ttigter alioykliaclier Verbindungen 
mit SaIpeterBäure(l,2)iBt von S. Nametkin und A. Rashenzowa') 
untersacbt irorden, Ea entatehan zweibasiache S&nren unter Spaltnng 
dea Ringsyatems, ohne Bildung von Naphtenaäoren. Ana Cyklohexyl- 
karbinol nnd HexAhydrobenzaldehyd bildet aicb Adipineäure; aus Cyklo- 
pentylkarbinol nnd dem entapreohenden Aldehyd Glntara&nre. Cyklo- 
bntylkarbinol gibt Bernat^s&nre. Die eutsprecbeudeu Earboneäuren 
werden nicht ver&ndert. 

R Bebrend hat znaammen mit B. Zieger*) eine dritte Abhand- 
lung über die Oxydation der Hameäure in alkaliacber Lösung rer- 
Öttentlicht 

Das Herknriaoetat hat eich nacb J. Oadamer*) als ein aebr 
geeignetea Oxydationamittel in der Alkaloidcheraie erwieaen and diea 
sowobl in qualitativer ala quantitativer Hinsicht. Das gebildete acbwei^ 
löaliche Merkaroacetat läßt sich direkt sammeln und wägen. Zur Unter- 
auchnog kamen Alkaloide der Apomorphin- und Hydroberberinreibe, 
sowie Landanosin nnd Papaverin. 

Ausgehend von einer früheren Beobachtung über die begftnati- 
gende Wirkung des Bensaldehyds bei der OxydatiOD eines Bensal- 
pyrazolona hat H. Betti*) das Verhalten des Benzalphenylisozazolons (I) 
unteraucht Beim Kochen in ammoniakalisoher Lösung in Gegenwart von 
Saneratofl und Zusatz von Benzaldehyd geht ea in Diphenylisosazolon- 
karbonsäureamid (IH) ttber. Ala Zwischenprodukt bildet sich offenbar 
das Oxim des Beuzalbenzoylessigsänreamids (D), daa dann unter Ring- 
echließung oxydiert wird. 

N— O— 00 NOH 00. NH, 

L II I -.. IL II 1 

0,H6.C— 0:CH.O,Hs OeHs.C CjOH.ObHb 

N_0-0 . 0.H6 

->- m- II II 

OsHs.O- O.OO.NH, 

Wie Betti nnd L. Aleaaandri ') fanden, verh&lt sich das Benzal- 
metbylisoxazolon ganz ähnlich. Auch die Isoxazolone, welche Ania- und 
Zimtreste enthalten, werden io gleicher Weise oxydiert [Betti und 
S. Berlingozzi«)]. 

Das Orcin liefert io aUcaliscber Lösung durch Lattoxydation 
einen orangeroten Körper, der, wie F. Henrich, W. Schmidt und 
S. Roaateutaoher') fanden, ein Ditolyloxycfainon , (OH)|(CH,)CcH, 
.C(,H(:0),(CH,)(OH), iat Ea geht bei Reduktion mit schwefliger Säure 

I) Joom. nui. phyB.-chem. Oea. 46, 1540. — *) Ann. Ch.4IO, 33T. — 
*) Arefa. pharm. SS3, 374. — ') Oui. chim. 46, I, 363; U, 151. — '} Ibid., 
I, 4«S. — *) Ibid., n, 44. — Ber. D. Chem. Oee. 48, 4BS. 
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in Pentaoxyditolyl über. Unt«r ähnlichen Bedingongen erhielt H. Nieren- 
etein ') ans PTrogallol ein Hexaozjtriphenochinon, 0:CgHi(OH)i 
:C,H,(OH),:C,H,{OH),:0. 

K. Hess, F. Uerok und CL üibrig*) haben die Untereuchnngen 
über die Einwirkung von Aldehyden auf Hydramine der Fyrrolidin- 
nnd Piperidinreihe fortgesetzt. Bei Einvirkong von Formaldehyd auf 
Pyrrolidflprop&nol war dae Hygrin erhalten worden. So eigentümlich 
«B auch eracheint, wirkt das Formaldehyd hier oxydierend. Eb 
bildet sich zun&chat eine aldehydammoniakartige Verbindung. Bei 
höherer Temperatur erfolgt die Oxydation der Earbinolgruppe unter 
gleichzeitiger Eeduktion von =N.CH(OH) zu =N.CH,. 



l J-CH,.CH(OH).CHj -^ L J-OH 



0Hi.CH(OH)CH, 
NH + OH,0 N.CH,.OH 



-ö 



OHi.OO.CHa 
N.CH, 

Auch an anderen Beiapielen wird die oxydierende Wirkung des 
Formaldehyde klai^elegt. 

Reduktionen. 

Äußer den katalytisohen Hydrierungen , die unter „Katalyse" be- 
sprochen werden, sind folgende Ustersuohungen aber BeduktionBTorg&nge 
hier zu berflckaichtigea. Sie beziehen sich auf die Wirkung reduzieren- 
der Mittel verachiedenater Art. Bemerkenawert iat apeziell K Fiachers 
Beobachtung, dal! Arylaulf amide durch JodwasBeratofl glatt in Merkaptane 
flberführbar sind. 

Widersprechende Angaben über das Verhalten dee Acetaldehyds 
bei Einwirkung von Hagneainmamalgam veranlaßten B. Ciuaa und 
A. Milani*) den Voi^ang näher zu nntersnchen. Sie erhielten (in 
Ätherlfiaung) ala Hauptprodnkt Bu1ylen-2,4-glykol, CHs.CH(OH).CH, 
.CH.OH, und daneben auch Butylen-3,8-glykol,CH».CH(0H).CH(0H) 
■ CHg. Ebenso wurde aus Propionaldehyd neben viel 2-Hethylpentylen- 
glykol in geringer Menge HexyIen-3, 4-glykol, CH,.CH,.CH(OH) 
.CH(OH).CH, .CHg, gewonnen. Benzaldehyd liefert Hydrobeuzoin und 
i-Hydrobenzoin. Ea findet alao tataächlich auch bei den Aldehyden 
mne der Pin&konbildung aus Eetonen entsprechende Beaktion statt. 
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Ein« B^e ninlaBseiider üntereuchangen über die Bednktioa des 
B«iizopb«noiia and der enbatituierten Benzophenone bei Einwirkung 
TerBchiedenerBedaktionamit.t«l(Magiieaiamama1gam,AlninitiininaiiiKlgaiD, 
Natrinm und Hethylalkobol, Zinkstanb in olkaliBch-alkoholiBcber Löaang) 
iBt von J. Boeseken and W. D. Cobeni) anageführt. Es bilden sieb 
Benzbfdrol and Benzpinakon in wechselnden VerbaltniBsen. Änßerdein 
kann nock Diphenylmethan entstehen. Die Bildang von Benzhydrol 
oder Pinakon ist weeentliob von der Beaktion der Lösung abh&ngig. In 
saarer Lösung entsteht nur Hnakon, w&brend eine basische Reaktion 
dw Lösung die BUdnng des Hydrole begünstigt. Du direkt« Seduktions- 
produkt ist wohl iu allen Fillen das halbe Pinakonmolekfil, welches sich 
' entweder zu Finakon polymerisiert oder (in alkalischer Lösang) ein Ge- 
misch von Hydrol and Benzophenon liefert. Es wurde auch der Ein- 
fluß snbstitaier«nder Gruppen auf den Verlauf der Beaktion untersncbt. 
Einige Gruppen (Methyl, Hetbozyl) begflnstigen in geringem Haße die 
Pinskonbildang, andere (Halogen) die Hydrolbildung. 

Die Hydrierung des 4-OzypyridiaB and 4-Äminopyridins zu 
den entsprechenden Piper! din Verbindungen Termittels Natrium und 
Alkohol ist B. Emmert nud W. Dorn ■) gelungen. Im letzteren Falle 
findet ein teilweiser Zerfall des Moleküls in Piperidin und Ammoniak statt. 

Die Ansicht, daß die Reduktion aromatischer Nitrokörper in 
saarer Lösting direkt zu Aminen führt, trifft nach einer Mittelung von 
W. Erösche ■) nicht durchweg zu. Bei der Einwirkung von Zinkstaub 
und EeBigeilare auf p-Nitrobenzoesäureester erhilt man «n Gemisch von 
Hydrazo- and Aminobenzoesänreester. 

Zur Vervollständigung der früheren Unt«Fsuchnngen ^f. Fichters *) 
über die elektrolytisohe Beduktion der Bbodanverbindungen haben 
Fichter und B. Schonlau') auch das m-Nitrorhodanbenzol der Beduk- 
tion unterworfen. Es bilden sich je nach den Bedingungen 3, 3'-Diamino- 
diphenyldisulfid und m-Bhodanazoxybenzol. Bei Knpferkathoden wird 
auch hier nur die Nitrogruppe angegriffen and die Bhodangrappe bleibt 
erhalten. 

Vergleichende Veraase über die elektrolytische Hydrierbarkeit un- 
gesättigter aliphatischer S&uren sind von U. Pomilio*) angestellt worden. 
Sie hängt sowohl von der Natur der S&oren als vom Lösungsmedinm ab. 

A. Gutmann hat früher gefunden, daß normales Diazobeazol- 
n&trium von terti&rem Natriumarsenit zu Benzol und Stickstoff 

1) KoninkL Akad. von Wetentob., Amiterdun. Proz. t8, el, 849, 9aS; 
Zentralbl. 1, 1375, 137«, 1S7T (IfllS). — ») Ber. D. Ohem. Ges. 48, 687. — 
') Arb. a. d. Pharm. Inst. d. Univen. Berlin II , tb; Zentralbl. 88, U, 11B6 
(1915). — *) Dieees Jahrb. ZXI, B. IBB (1911). — «> Ber. D. Chem. Qei. 48, 
1150. — «) Z. Elektroch. 21, 444. 
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reduziert wird. Er hat Jetst') di«M Einwirkung auf &lipbatiaohe 
DiazoTOrbindangen onterBacht und gefunden, d«fi Diasomethan und 
Biazoeadgeater keine Oxydation dee Arsenita zu Areenat bewirken, daß 
dagegen NitroBomethylnreihan , aua welchem durch Einwirkung von 
Alkali ala Zwisefaenprodnkt Diazomethan-Alkali, CHg.NiN.ONa, aioh 
bildet, atOrmiach mit dem Araenit unter Bildung von Araenat, Stickstoff 
und Methan zersetzt wird. Er knüpft hieran Betrachtungen über die 
KouBtitution der aliphatischen Diazo Verbindungen. 

Nach nner bemerkenswerten Beobachtung vouE.Fiacher*) werden 
die Arylsulfamide von rauchender Jodwaeserstoffaänra glatt und 
raech zu Uerkaptanen reduziert, also für daa Toluolsulfamid nach 
folgender Gleichung: 

CHg.C,H4.80|.NH| + 7HJ=OHs.C,H«.BH + NH4J + 6J + 2HiO. 

Wie dasAmid verhalten eich auch die Derivate desAniline, Olyko- 
holls, TyroeinB naw. Es liegt hier eine neue Methode vor, aktive Amino- 
säuren ans ihren Arylsulfoderivatan nicht allein in ausgezeichneter 
Ausbeute, sondern auch in optisch ziemlich reinem Znstand« zu ge- 
winnen. Dagegen werden Toluolsnlfosäure aelbat und ihre Atherartigen 
Derivate nicht von Jodwasserstoff nnt«r gleichen Bedingungen angegriffen. 

Eine Lftsung von Schwefel in Schwefelalkali wird von A. Cohen zl>) 
ala geeignetes Reduktionsmittel empfohlen nicht nur bei der Herstellung 
von Nitraminen aua Dinitrokohlenwasserstoffen , sondern auch zur 
Redaktion von Äzofarbstoffsulfos&nren in wiaseriger Lösung, wobei 
die entsprechenden Diamine leicht erhalten werden. 

A. Schaarschmtdt*), der mit der Darstellnng und Untersuchung 
der Benzoylanthrachinone beschäftigt war, hat gefunden, daß die 
u- und /S-Terbindungen : 

CO CO 

K/Jk) yjj.oo.cH. 

00 \ CO 

00.0, Hg 
1 - BenioylanthracIiiDOD 3 - Benzoylanthrschinon 

sich g^en saure Reduktionsmittel ganz verschieden verhalten. Dieaa 
latrteren liefern hierbei in der Hauptsache ungefärbte Anthranolderivate. 
Aus Jenem bilden sich aber blaue bis blauviolette Seduktionaprodukte. 
Qu« Eouatitntion ist noch nicht sicher klargestellt worden. Schaar- 
schmidt nimmt aber au, daß die Reduktion unter Verknüpfung zweier 

*) Ibid., 8. 98. — ») Ohem.Z.39, 85». — 
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Koleküle der BanzoyUnthnLcbinone und Bildung zweier HydrozylgnippeD 
naclt Art der Pinakonresktion vor sich g^angen ist, etwa in folgender 
Weise: o „ ^ „ 



Durch Reduktion des Dehydro-^-naphtolsulfona mit Zink, 
Eisessig und Salzsäure hat 0. Hinabergi) eine Verbindung erhalten, 
die sich als ^Oxy-o, /3-naphtyl&tber, CioH«(OH).O.C,(,H„ erwiesen bat. 

Schließlich ist noch zu erwähnen, daß R. Willst&tter, nachdem 
durch das eingehende Studium des Chlorophylls in bezng auf Zusammen- 
Setzung, chemische Eigenschaften und Bestimmung die Grundlage zur 
näheren Untersuchung des Assimilation sapparates der grünen Gewächse 
gelegt worden ist, an die Erforschung des Verlaufs der AssimilatioDS- 
reaktion selbst gegangen ist Seine zusammen mit A. StolP) aus- 
geführten üntersdchungen haben zu Ergebnissen geführt, welche zeigen, 
d&O außer dem Chlorophyll ein anderer innerer Faktor an dem Aaaimi- 
lationsvorgang beteiligt ist, und zwar sind sie nur unter der Annahme 
zu Terstehen, daß zwei verschiedenen Gesetzen gehorchende Faktoren 
bei der Assimilation zusammenwirken. Der zweite Faktor ist enzy- 
matischer Natur und spielt sich wahrscheinlich ab an der Berührungs- 
schicht der Chloroplastan mit dem Plasma. Die Au^^be des Euzyms 
mag es sein, den Zerfall eiues aus Chlorophyll und Eohleneäure ge- 
bildeten Zwiaobenproduktee unter Abgabe von Sauerstoff zu bewirken. 

Hydrolyse. 

Besonders wichtige üntersuohungen über hydrolytische Vorgänge 
sind im Berichtsjahre nicht ausgeführt worden. 

Ein« umfassende kinetische Studie über Esterverseifnng durch 
Alkalien, wobei die Äthylester der Phtalsänre als Versuchsobjekt dienten, 
ist Ton B. Wegsoheider und W. v. Amaon') veröffentlicht worden. 
Auch der entgegengesetzte Vorgang, die Esterbildung aus Säure (Phtal- 
säure) und Alkohol mittels Chlorwasserstoff, ist von ihnen ') eingehend 
untersucht worden. Die Versuche entsprangen dem Bedürfnis, zu 
ermitteln, in welcher Weise am zweckmäßigsten Oeschwindigkeits- 
konatanten der Veresterung aromatischer Dikarbon säuren und der Vei^ 
eeifung ihrer Ester behufs der Erforschung des Eonstitutionseinflussea 
auf die Beaktionsgeschwindigkeiten bestimmt werden können. Sie be- 
schränkten sich vorläufig auf den angegebenen einfachen Fall. 
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Bei der Ginwirknng tod aktiv tertem U&gneainm aoi halogen- 
Bubstitnierte Sänreeater bilden aich auch beie S&aren. Wie J.Sa tkind>) 
gefunden hat, bewirkt doe Magnesinm und anch Hagneaiumjodidätherat 
eine VeraeitnDg der Ester, die docb nie vollständig ist 

Die Hfdratationskonstanten einiger Siureanhydride sind von 
P. E. Verkade*) baatimmt worden. 

Bei der Aoetolyse Terschiedener Kohlenhydrate (Zellnlose, 
St&rke, Haltoee, Laktose) mittels Essigs äoreanhydrid, Aoetylcblorid und 
Acetylbromid haben 3. Born und J. U. Nelson') einige neue Acetyl- 
Verbindungen der Zackerarten erhalten. 

BingsohlieBungflii und Bln^prengungen, 

Einige neue BingschliefinngBreaktioQeD , die zur Kldnng h«t«ro- 
cyklischer Verbindungen führen, sind im Berichtsjahre entdeckt worden. 
Ein besonderes Interesse konunt den üntersuohnngen von Qrüttner 
und Wernik zn. Sie haben eine allgemeine Methode erfunden zur 
Gewinnong cyklistJier Verbindungen, welche neben Kohlenstoff Phosphor, 
Arsen, Silicium oder mehrwertige metallische Elemente als Qllpder der 
ringförmigen Verkettung enthalten. Auch Bygd^n hat oig^anische 
Siliciiimderivate dargestellt, in denen das Silidtun sieh sicher in cyklischer 
Verkettung befindet. 

I. EohlenstoffUnge. 

Cyklobex&u-, Cyklobexen- und Cyklobatenderivate sind von 
J. Scheiber und F. Ueiseh) aus den Additions verbin dun gen des 
i-PropylidenmaloDesters, i - Propylidenacetessigesters und analt^er Ver- 
bindungen mit Diacylmetbanen dargestellt worden. Aas dem B(-Acetyl- 
jJ,^dimethylpropaQtnkarboaBäureeeter, welcher aus i-Propylidenmalon- 
ester und Acetessigester entsteht, bildet sich bnm Erwärmen unter Alkohol- 
abgabe l,l-Dimetbyl-8, 5-diketocyklohexan-2, 6-dikarbonsäareester: 

,OH(O000iH(), ,0H(OOOC|H().CO 

(CHg),C<; -». (OHs)«< >0H». 

^0H(OOOC,B6).CO.0Hg ^CH(COOCjH|i).0O 

Die Umwandlung des Trimethyläthylens in Trimethyloyklopentenon 
unter Vermittelung des Amylennitrosats und des Amylennitrolacetessig- 
esters wnrde schon im Jahre 1902 von 0. Wall&oh gemeinschaftlich 
mit J. Bechenberg durchgeführt Über diese Reaktionsfolge hat 
Wallach") Jetzt eine ausführlichere Uitteilung gemacht Die Acet- 
esstgesterverbindang erleidet zunächst die Keton Spaltung, das entstandene 

') Journ. rata, phya.-ehsm. Ges. 46, B92. - 
88, 76. — >} Joam.Amer. Ghem. Boo,87, 1TS3. 
") Ann. Ch. 408, 202. 

}«htb. d. Chemie. XS.V. 
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Oxim bydrolysiert sich aber znm zngehörigen Diketon, welches dana 
Selbstkondeneation erleidet: 



I I II 

HjO— 00 . OHg HjO — C . OHg 

Die BUdong von Foranring ist hier aaBgescblosaen, weil bei einem 
zweifachflnbstitnierteD 1,4-IKketoii, wie dem angdührten , eine Torber- 
gehende Enolisiemng nicht möglich ist. 

Wie K. de Fazi') gefanden bat, Inlden sich dnrob Einwirkung 
waseer entzieh ender Hittd (PhoBphweänreanhydrid , Schwefelsäure) anf 
die j}-f1ienylmilcbsäaren Indone, Ans jS-lVipbenylmilchH&ure stellte er 
das Diphenyliudon, ans cc-Äthyl-^-dlpbenylmilchsäureester das o-Ätbjl- 
|3-phenyliiidon dar. Intermediär bilden sich die entsprechenden Zimt- 

I II f^ O.C,Hs 

OH . 0,H. — »■ C . C.Hb — > I 

,^ / L i ,C.C,H, 

CO. OH 00. OH 00 

TriphenylinilolisSare Dfpbeayltiintiaare Diphenylindon 

Aas dem 1,2-NaphtalindikaTbonsäareestar erhielt F. Note*) durch 
Kondensation mit Essigester bei Gegenwart von Natrium das 1,2-Napbt- 

CO 
indandion, C,oHs<^jX3H^ 
CO 
Das Verhalten des Bisbydrindon-^, ^ -spirans (I) bei der It«daktion 
ist von E.Leachs and L. Lock*) untersucht worden. Es bilden sich 
sowohl bei Behandlung desselben mit Zinkamalgam und Salzsäure als 
mit Jodwasserstoff Tersohiedene Produkte, deren Bildong durch Eintreten 
neuer Eoblenstoffringe zu erklären ist. Bei Verwendung von Jodwasser- 
stall worden drei Eoblenwasserstotfe, CitHd, Ci7H]4 und CijH,«, 
erhalten, deren Konstitution die Verff. durch die Formeln II, EQ ond IV 
anedrücken : 

OHj OHj HO— CH HC OH 

L CbH^/So/^OjH, n. o.Hy^c<2>c«Hj ra. o.H./^o/Sc.H, 

CO 00 HC CH HgO CH, 

yCH,— CH-0,H4 



< 



-CHa— CH— CHi 
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Die letztangeführte Verbindimg, Cj^Hk, vürde aIbo ein aas Tetra- 
bydronaphtAlin und Hydrinden in ß, ß- und a, jS-Stallasg kondensiertes 
neues Bingaystem darstellen. 

A. SohaarsohmidtO b^t das l-Pbeiiyl-2,3-napht&IindikarboD- 
säureanhy drid (I) der EinwirkuDg von aromatischen Kohlenwasserstoffen 
and Aluminiomchlorid ausgeBstzt, Die Verenehe gaben das überraschende 
Resoltat, dafi der Kohlenwasserstoff überhaupt nicht in Reaktion tritt, 
sondern es entsteht ausBohließlicb AUochrysoketonkarbon säure (H): 




Die B«&ktion stellt eis Beispiel einer intramolekularen Friedel- 
Craftschen Keaktion bei Sänreanhydriden vor. 

XX. Saaeratoff oder SohwefBl enthaltende Binge, 
Obgleich die ^-Laktone als Zwischenprodukte bei mehreren S«ak- 
tionen angenommen werden, ist nur eine geringe Anzahl derselben im 
freien Zustande bekannt. Es ist Hj. Johansson*) gelungen, das ein- 
fache ^-Butyrolaktou aus jS-Brombnttersäur« mittels Sodlösnng zu iso- 

Auegehend von a-Ace^l-jS-methylglutakonsäure&thyleBter haben 
L. A. Jordan und J. F. Thorpe') Kumarinderirate gewonnen. Solche 
erhielten aach H. Lencha und R. Sperling (f)*) aus dem aas Aceton- 
dikarbonaanreester durch Natriumkondensation gebildeten Fhloracato- 
phenon-3, o-dikarbons4nree8ter, C,H (0 H) j (C 0,CjHb) (C . CH, . C OjCjHj), 
durch Acetyheren. 

Durch Kondensation zwischen Orcin und Ac«tylaceton haben 
J.N.Collie und G.N. White») zwei Verbindungen, CiaH„0„ erhalten, 
die beide Oxydimethylmethylen-y-boniopyranole sind und folgende 
Formeln besitzen: 

O O 

Ho/^/^^ . OHg C H/'^i^^O . C Ha 

OHs C:CEi 
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W&hrend Mothylacetasaigeeter eich mit Pheaolen zu Eumariuen 
kondensiert (FechmEinnB Eam&rinsyntheBe), liefart Benzylacetessigester 
unter gleichen UmBtänden nur Benzo-z-pyrone. S> Jacobson und 
B. Ghoah ') stellten durch Eondenution deaaelben mit Beaorcin, m-EreBol, 
Pyrog&llol, Oroin, tt-Naphtol n. &. die eutspreohenden Benzo-j'-pyrone dar. 

Wie die m-Dipheaole kondensiert eich ancb a>Napbtol mit Acatyl- und 
Benzoylaoetos zn oc-Naphtopyranolen. Sokhe Verbindangea wurden von 
B. N. G fa s b s) dargestellt, z. B. 2-Ueth;I'4-metb7leD-l, 4-aapbtopyTanol : 


C:CHi 
Äucb bei der Kondensation aromatiscber Oxyaldehyde mit Diketo- 
bydrinden bilden sich PyranolsL S. G. Saatry und B. N. Ghosh') er- 
hielten z. B. aus Diketohydrinden und Salicylaldebyd zunächst ein 
Eeton (I), TelcheB durch ChlorwaaBerstofl in Eetoindenpyranolanbydro- 
bydrochlorid (II) äbergeht: 



O.Ol 

{^ — iOO no/\ (^\ — ^c 



CO CO OH 

Beiträge zur Kenntnis der Eum&rinkondensation ans Acstessig- 
ester u. a. mit Pbenolen liefert eine UnteTBUchung von B. B. Dey*). 

Im WÄtoren Verlaut der Untersuchungen aber den of - Chloraoetyl- 
^-aminokrotonBäureeBter haben KBeuary und A. Bar&Tian') dessen 
Verhalten zu Ealinmsulfid geprüft. In alkoholischer Lösung erfolgt die 
Umsetzung schon in dw Eilte. Es bildet sich aus dem unbeständigen 
Merkaptan unter AmmoniakspaltoDg ein Oxymethylkarboneäoreätbylester: 

C,H(000.C.C0.0H,.8H 0,H.OOC.C— CO 
II -* ' ' II I 

OHg-CNHa CEj.O GBl 

8 "s 

Der Ester, welcher sich nicht gUtt veraeiten Ußt, ist sehr reaktions- 
fähig. Er unterliegt Selbstkondehsation und kondensiert sich mit Form- 
aldehyd, Phenylhydrazin u. a. In letzterem Falle bildet sich eine Karbon- 
säuxe(e8ter) , die durch Kohlensäureabgabe in Indolthiotolen fibergeht: 
/\ 
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Im Bericht d«e Torigau Jabrea wurde eine neue Melliode von 
Ä. Scliaarsoliniidt')i cyklische Ketone, speziell Authrachiuonakridone, 
darznatellen, erwähnt. Änsgebend von aromatiaohen o-Halogennitrilen. 
hat er*) dieselbe unter Vermittelang der o - Cyanthioätber auch zar 
Gewinnmig von Thioxanthone der Anthrachinonreibe angewandt, z. B.: 





m. Btlokstoff «nthaLtende Blnge. 
Eine einfache nratjonelle" IndohjntheBe haben wir W. Gluad^) zu 
verdanken. Vom o-Nitrobenzaldebyd ans läßt sich daa o-Aldehjdopbenjl- 
gljcin iu einfachen Operationen in Form aeines Oxims darstellen. Das Oxim 
wird dann mit schwefliger Säure zersetat, wobei der Aldehyd in vorzaglicher 
Ansbente und B^nheit gewonnen wird. Mit Hilfe von Essigsänreanh^drid 
und Natriumaoetat erfolgt der Ringschloß zu ladol auSerordentlicb glatt: 

-* I 1 ° + °o» + =•*>■ 

I-MH.0H,.COOH L-k,OH 

VH 

Ans dem o-NitrohenzoflmandelBänretliioamid(I) erhielt A. Albert«) 
b«i Beduktion (mit Schwefelwasserstoft) das Thioamid der o-Hydroxyl- 
aminobeDzoylmandelsäure (II), welches leicht dorcb Sohä.tt«ln mit Salz- 
säure unter BingsoblaS N-Oxy-S-thio-S-benzoyloxindol (IU) liefert: 
CB.O.OO.C,Hs 



0:; 



pH.O.OO.CjHs OH. 0.00. 0,1 

N.OH 
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E. ImmendÖrterO h&t eine Reihe nippnrylmalonester du-geet^t 
und gefunden, daß sie BEuntlioh, nach der von Gabriel*) gefundenen 
Beaktion, in PjrrolonderiTate fibergehen. 

Ein« neue Elaaee c^kliscber Stdckstoürerbindungen hat W.Glaud*) 
aus o-Aldehydopfaanylglycin bzw. eeinein Amid dnrob Überf^irung in 
Oxim and Einwirkung von Aldehyden erhalten. Die einfachste Ver- 
bindung, die bei Einwirknng von Formaldehyd entsteht, bildet sich 
wohl nach der Oleichnng: 

CH:NOH CH(NO) 

[ 1 + CH,0 ->■ I 1 \h, 

N— OH,. COOH H— OH, . OOOH 

Ähnliche Eondensationsprodukte bilden sich bei Anwendung von 
Aoetaldebyd, Propionaldehyd, Glyoxal, Benzaldehyd, Furfurol und Zimt- 
aldehyd. Die Reaktion scheint also sllgemeiner Natur zu sein. 

Bei seinen im Bericht desvorigen Jahres*) erwähnten üntersachnngen 
über sekundäre Amide beobachtete E. Brunner, daß das Diacetamid 
mit Semikarbazidbydrochlorid schon bei Zimmertemperatur in wässeriger 
Lösung unter Abscheidong von Hydrazodikarbonamid Dimethyltriazol 
liefert: 

OH,. CO 

>NH + 3NH,.NH.00.HH, 
OHj.OO 

OB, . C^^N SH- . 00 . NH 
= >NH I + I +2H,0. 

CB3.0=^K NHj.CO.NH 

Diese Reaktion iat, wieBrnnner*) gefunden hat, allgemeiner Natur, 
wenn sie anch bei verschiedenen sekundären Amiden mit verschiedener 
Leichtigkeit stattfindet. So wurde Diphenyltriazolbeim Zosammenscbtnel- 
zen von Dibenzamid mit dem Semikarbazidsalz erhalten. Besonders gute 
Ausbeuten an Dipropyltriazol erhielt W. Hiller*) aus n - Dibu^ramid. 
Eine neue Methode zur Darstellung substituierter Oxytriazole 
haben B. Oddo und E. Ferrari t) in der Eondensation von Aldehyden 
mit symmetrischem Diphenylkarbazid gefunden. Es bilden sich bei 
Gegenwart von Natriumacetat E>erivate des 1-Phenyl-l, 2, 4-triazolon3-3 (I) 
bzw. des taatomeran l-Phenyl-3-oxy-l, 2, 4-triazols (H): 

0,H, . N-- . R 0,Hb . N . E 

I- I II II- I II 

HN.OO-N N:C(OH)N 

1) Ber.D. Chem.aes.4e. 605. — ') Dieies Jahrb. XXIT, 8.171 (igii).— 
») Rer. D. Chem. Gen. 48, *25. — *) Die»«B Jahrb XXIV, B. 156 (1914). — 
>>) Monatsh. Oh. 38, 509. — *) Ibid. 18, 9S9. — '') Oazz. obfm. 45, I, CSS. 



DigmzcdbyGoOglC 



BtlokBtotfriag». 87 

Die Versnobe, DeriTKt« dea PentazoU, N^U, also Verbindungen mit 
einem ans tiUif Stickstoflatoinen bestehenden Ringe darzastelleu, waren 
bisher itets erfolglos. J. Lifschitz') will ani «n«n neuen Wege, 
n&mlich durch Einwirknng von Hydrazinhydrat auf Tetrasolnitril, die 
Synthese von Peutazolen tatsächlich erreicht haben, z. B. Pentazido- 

essigsäurehydrazidin, ] /N.CHg.Cr^ . Bei Nachprüfung 

n=n/ ^NH.NH, 

dieser üntersuchangen haben aber Th. Curtius, A. D&rapaky and 
E. M&ller*) gefunden, daß die Beobacbtimgen Lifschitz' and die 
daraus gezogenen Folgerungen auf Irrtum beruhen. Von einer Pentazol- 
syntheee kann keine Bede sein. Die beschriebenen Verbindungen sind 
Tetrazinderivate, z. B. die obengenannte Verbindung ist das Bis- 
diammomumsalz 'des Ditetrazyldihydrotetrazins, 

N— N N — N N N 

HjH^. II 3sC-0< ^0-C< II.NjH^. 
N— NH NH.MH NH.N 

Durch Kondensation von Eum&ranon und o-Nitrobenzaldehyd bildet 
sich das o - Nitrobenzalkumaranon (I). Es ist B. Stoermer und 
EL Barthelmes*) gelungen, dasselbe mittels Natriumhydrosulfit in 
alkoholischer Lösung zu reduzieren und zugleich eine innere Konden- 
sation herbeizuführen. Dia erhaltene Substanz (II) enthält ein neues 
N—O haltiges Bingsystem. Sie entspricht dem Chindolin und Thio- 
chindolin und kann Eumarinolin genannt werden: 

OH 



I. 0,H«<">0:CH^^„ n. C.H,/ I )CeH,. 

Yo o,s>^='- ^^V 

N 
H. E.Sen-Gupta*) erhielt bei der Kondensation von Oxymethylen- 
ketonen mit Cyanamiden Chinolone. Aus Oxymethylencyklohexanon und 
Cyanacetamid, bei Gegenwart von Diätbylanilin, bilden sieb folgende 
zwei Verbindnngen : 



^'K. 



CHj ( 

i/No (O H) - K H H, c/ 

>co 

J0:OH.OH{CN) H»oL 

CH, CBi 



Anf die fortgesetzten Arbeiten T. B. Johnsons') über E*yrimidin- 
synthesen {Pyrimidinaldehyde, Eetopyrimidine) sei hier nur hingewiesen. 
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Üb»r die DareteUtiDg und EigenscfaafteD des UeÜiyldioxytriazinB, 
«elcfasB bei Einwirkung von Ac«tylcblorid auf Acetylbinret entsteht'), 
hat A. Ostrogorich ') jetzt genauere Angaben mitgeteilt. 

D&B frfther beschriebetie symmetrische DituniDotetraiin, 

haben G. Fonzio und C. Oastaldi') anch aae dem Bikarbonat dee 
AminognanidinB durch Erhitsen noter Mitwirkung des Sauerstoffs der 
Luft erhalten. 

Wie 8. Gabriel in einer Ii«ihe von Abhandlungen Dachgewiesen 
hat, kondensieren sich die Äcjlderivate von u -Aminoketonen nnter dem 
Einfluß des Phosphorpentachlorids zu fünfgliedrigen Oxazolen. Er'*) 
hat jetzt gefunden, daS die Aoylderivate der fl -Aminoketone unter 
gleichen Umständen Metoxozine (Fentoxazole) liefern : 
O 
R.GO 00. E, B.c/\o.Ei 

I I -^ L 



H,C 



CHi 



OH) 



Diese bexacyklischen Basen sind weit anbeat&ndiger als die penta- 
cyktiechen Oxazole. Sie nehmen schon beim Erwärmen ihrer Chlor- 
hydrate die Elemente des Wassers auf, wobei sich der King öffnet. Ea 
bilden sich acylierte ungesättigte Aminoalkohole, die aber unter Um- 
lagerang in die als Ausgan gsmaterial benutzten acylierten Aminoketone 
übergehen. 

Es ist früher gezngt worden, daß |S-Naphtol mit primären Aminen 
and Aldehyden Naphtooxaziae liefern. H. Betti*} hat gefanden, daß 
Uethylphenylpyrazolon wie auch Uethylisoxazolon in analoger Weite 
Pyrazöozazine bzw. Oxazooxazine geben, zwei neue Arten von bishetero- 
cyklischen Verbindungen mit naph talin oider Bindung. So bilden sich 
ans Hethylphenylpyrazolon, Benzaldehyd und ^-Naphtylamin Uethyl- 
triphenyl-/3-naphtylpyTazooxazin (I) und aus Benzalmethylisoxazolon 
mit denselben Verbindungen Hethyldipfaenyl-fS-naphtyloxazooxazin (II) : 
OHg . C. CH(0,Hft). N . C,(|H, 
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IT. Andere Slemente entlialteiide Binge. 
Eine bamerkenB werte Erweiterang hat du Gebiet der heterocykli- 
echen SfBteme erh&lten durch die üntersuchtingeD von Q. Ornttner 
nnd H.Wiernik'), denen die DarBtellnng von 5-, 6- und Tgliedrigen 
BingBystemen, die &nller Kohlenstoff ein Atom der Elemente Phosphor, 
Arsen, Antimon, Wismut, Siliciam, Zins, Blei oder Thallium enthalten. 
Vorl&ufig berichten sie Aber 6gliedrige heterocyklische Systeme, die ans 
fünf Kohlen stoffatomen und einem Atom Phosphor, Arsen, Antimon 
oder Wiamnt bestehen. Sie werden aus 1, &-Dibrompentan durch Dm- 
eetzung seiner Uagnesiumverbin düng mit den Halogeniden der genannten 
Elemente oder durch Herausnahme der Halogene gewonnen. Die dritt« 
fttr den BingachlnS nicht in Betracht kommende Valenz des Phosphors usw. 
'vrarde von der Beteilignag an der Seaktion dadurch ansgeBchlossen, daß 
Monoalkyldihalogenide vom Typus R.PHalj zur Verwendung gelangten. 
Die Synthese wird durch folgende Formeln wiedergegeben: 

OH ^OH,.CH,.Mg.Br , CL p „ „ 

= 0H,<ß^|^^>A«.CH6 -1- 2N«a -f- SHaBr. 

Die so erhaltenen Verbindungen sind also einerseits Analoga der 
N-Bubstitnierten JF^peridine, andeivrsmts gemischte Phosphine, Arsine usw., 
denen sie flieh in ihrem chemischen Verbalten in weitgebendem U&ße 
anschließen. 

Bei seinen Untersuchungen ttber OrganosiliciomTerbindungen ist 
es A.B;gd6n') gelungen, Körper zu gewinnen, die sicher ein Silidum- 
atom in heterooyklisch er Verkettung enthalten. Ausgehend von 1, 6-Di- 
brompentan und Siliciumchlorid erhielt er mittels der Grignardschen 
Reaktion ein Cyklopentamethylensilicinindichlorid (L), durch Hydrolyse 
desselben ein (wahrscheinlich polymeres) CyklopentamethyleuBilicon (IL) 
und durch Ersatz der Chloratome durch Methyle ein Siliciumkohlen- 
wasserstott, Dimetbylcyklopentamethylensilican (IQ), das dem 1, 1-IM- 
metbylhezahydrobenzol entspricht: 

■• <'=.<§H;:oi;>s"»- =• [<"''<o5;§S>s'»].- 

1} Ber. D. Oliem. Oe.. 48, 1478. — ■) Ibid., 8. 1286. 
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Beaktionen mit Hilfe metallorganiacber Terbindaagen. 

Zahlreich aind wiederom die Arbeiten, bei denen die Organo- 
magneHinniTerbin düngen zu priparatiTen Zwecken zur Anwendung 
gekommen sind. 

Ken ist di« Anwendnng der Orignardacfaen Reaktion anf Nitroso- 
verbindungen. Die Analogie zwischen der Nitroso- and der Earbonyl- 
gmppe lieQ erwarten, daß die Reaktion hier zu homologen Hydrozyl- 
aminen führen würde: 

B.N:0 + BrMgB, — > B.N(OHgBr).B, —*> B . N (O H) . Bf. 

H. Wielsnd und A. BoBeeu>) fanden, daß dieses Stadium meistens 
überschritten wird. Uan erhält sogleich aekandärea Amin und Alkohol 
bzw. Phenol. Bei der Synthese des Diphenyl- und Ditolylhydrozyl&mins 
verlief die Reaktion nach Wunsch. 

Die Ace tylennitrile werden nach V.Orignard und Ch. Court ot*) 
durch Einwirkung von Cyan und Chlorcyan auf die Uagnesiumderivate 
der AcetylenkohlenwaaserstofFe erhalten. Das Bromoyan dagegen reagiert 
in der Earbylaminform. Nach weiteren Untersuchungen vonGrignard, 
Courtot und E. Bellet^) lassen sich Nitrile überhaupt durch Ein- 
wirkung von gasförmigem Chlorcyan auf aliphatische und aromatische 
Oi^anomag nesiumverbindungsn gewinnen . 

Die schon früher') untersuchte Reaktion zwischen Acetalen und 
magnesium organischen Verbindungen ist von A. Tschitsohibabin uud 
S. Jelgasin') sowie von E. Späth') weiter bearbntet worden. Jene 
haben Äther der sekundären und terti&ren Alkohols dargestellt, dieser 
hat gefunden, daß aua Äthoxy acetalen auch Vinylither entstehen, welche 
leicht in Aldehyde übergeführt werden können, und spricht die Reaktion 
als sine neue , nicht unbequeme Darstellungsmethode der Aldehyde 
E.CHj.CHO aus. 

Der zweite Teil einer umfassenden Untersuchung über die Einwirkung 
der Orignardschen Verbiudungen auf Aldehyde ist von J. Marshall') 
veröffentlicht worden. Es wurden meistens nicht die primären Produkte, 
sondern durch Oxydation dieser entstandene Verbindungen erhalten. 

Durch Einwirkung von Athylmagnesiniiijodid auf Athylthie- 
nylketon hat E. Domratschewa b) das Diätbylthienylkarbiuol, 
{Cj,Hb),{C4HjS)C.0H, erhalten. 

Über die Allcylierung der Pyrrolbaaen mittela der Pyrrylmagne- 
siumsalze und die Charakterisierung der gebildeten Alkylpyrrole h^en 

1) Ber. D. Ohem. Oes. 46, 1117. — *> BnU. Soc. Gfaim. [4] 17, SSS. — 
«) Ann. ohim. phys. [»] 4, !8. — •) Diese« Jahrb. XXIV, 6. 177 (I9I4). — 
*) Jonru. mss. phyi.-chem. Oes. 46, BOS. — ■) Bonatsh. Cli.36, 1. — ') Joum. 
Chem. Soc. 107, BOO. — ^) Joum. ross. phys.-obem. Oet. 46, SU. 
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nene ünterBUchungan von G. Plancher und B. Tanzi') sowie Ton 
£. HesB, F. WisBing und A. Snchier*) vor. 

Über du Verhalten von »roniatischen Nitrilen gegen m&gneBinm- 
arganiaclie Varbindnngen berichtet EL E. Turner'). Ka werden Ketone 
erhalten, deren Ausbaute ans aterisohen Or&uden Ton der Eonstitution 
der Nitrile etark abh&ngig iat. 

Durch Einwirkung von Trioxymethylen auf die BromnugneBiumver- 
bindnng des Indens haben V.Griguard und Ch. Coartot*) daa Benzo- 
fulvanol erhalten, welches leicht in Bensofnlven übergeht. Bei Anwendung 
anderer Aldehyde und Eetona wurden Alkylbenzotulvanole erhalten '•). 

Im AnschlnS an ihre früheren Studien über die fettaromatiBchen 
Glykole*) haben H.Simonie nnd P. Bemmert') das Verhalten der 
drei Phtal&ldehyds&nren zu PhenylmagneBinmbromid untersucht, 
nnd es gelang ihnen, die drei (o-, m- nnd p-) Benzhydrylbenzhydrole, 

^*^*<C (OH) (CH.).' ""^ 8«^''"»- 

Ans Adipine&ureester und Org&nomagnesinmTarbindungen stellte 
U. Bouvet^) eine Anzahl ditertiärer Oljkole dar, nnd F. Hauthner^) 
erhielt ans Trimethylgallnsaldehyd mittels derselben diebetreffenden 
sekund&ren Alkohole, die sich leicht zu Eetonen oxydieren lassen. 

E. Wenns") untersuchte die Einwirkung des terti&ren Ämyl- 
chlorids auf Äthyloxalat, H. Berlitzer'^) die der Organomagneeiom- 
verbindnngen auf o- und p-Eresotinsänreester, nnd F. Bodronx*^ 
stellte Tripbenylmethankohlenwasseratoffe dar durch Behandlung des 
Bromdipbenylmetbans mit Phenyl- bzw. Tolylmagnesiumbromid. 

Über die Einwirkung der Grignardschen Reagens auf Alizarin- 
dimethyUther hat A. Sirkeri') berichtet 

Über die Einwirkung ron Eohlenoxyd auf Organomagnesium- 
verbindungen liegt eine Arbeit von W. Jegorowa^*) ror, und 
A-Tschitschibabin"*) hat Versuche angestellt, um den Hechaniemus 
der Reaktion bei der Einwirkung von Eohlendioxyd auf die Atberate 
der AlkylhalogenmagnesinmTerbindungen klarzulegen. 

Über Synthesen mit Hilfe von Organozinkverbindungen liegen 
neue Uitteünngen sowohl von E. E. Blaise'*) (Polyhalogenketone) als 
von RWohlgemutbiT) (/•Oblorketone) vor. 

>) Attl B. Accad. dei Liocei Borna [i] 23, II, 413. — ■) Ber. D. Chem. 
Oei. 48, 1865; s. a. Heil, ibid. 48, 1969. — ') Joarn. Ch«m. Boo. t07, U59. — 
*) Cumpt. rend. 160, 600. ~- >) Ann. oMm. phjs. [9] 4, S8. — ') Dieses Jabrb. 
XXIV, S. 178 (im). — '') Ber. D. Chent. Qbm. 48, aoe. — ^ BuU. Boe. Chim. 
{*] 17, S02. — ') Joura. pr. Ch. [a] 92, 19*. — '■■) Jonm. mii. phy t.-chem. Oel. 
46, I33S. — >i)Moiiatili. Oh.38, 191.— ") 0. r. 161, ISl. — 1>) Joum. Ohem. Soo. 
107, 1841. — ") Jonm. rasi. pbys.Hshem. aei.46, 1319. — ") Ibid., S.800. — 
>') BnU. Soo. 0bim.[4] IS, T2S, — ") Ann.chim.pbyi.ts] 2, 392.403; 3, 141. 
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Die biUürtischen Torgftnge. 

Die katalytischen Hydrierungen stehen noch immeF im Vorder- 
gründe. 

Über die stufenweise Redaktion des Acetylena mittels Palladium- 
bydrosol liegt eine Hitteilung von C.Paal und Ch. Hohenegger') TOr. 
Das starke ÄdsarptionsTermögen des PalladinmB für Äcetylen steht zwar 
hier hindernd im Wege, weil das Uetall nicht nur das Qas adsorbiert, 
sondern es auch allm&hliob ohamiacb ver&ndert und dadurch der normalen 
Hydrogenisation entzieht. Es werden Gemische von Äthylen und Äthan, 
vom ersteren 70 bis 100 Proz., erhalten, unter ganz günstigen Versuchs- 
bedingnng«n wnrde nnr Äthylen erhalten, also die Halbrednktion war 
ein« vollständige. Weil daa Platin eine geringere Ädsorptionsf&higkeit 
fftr Acetylen besitzt als Palladium, b&tte man bei der Anwendung des 
Platinhydrosols als Waaserstoffübertr&ger einen noch glatteren Verlauf 
der Reaktion erwarten kännen. Diese Annahme wurde nach Versnoben 
von Paal nnd A- Schwarz^) nicht best&tigt. Dieselben*) haben auch 
eine eingebende Untersuchung aber die Hydrogenisation des Äthylens 
zu Äthan b«n Gegenwart von kolloidalem Platin ansgefOhrt 

W. Borsche und Q. Heimharger') haben gefunden, daß bei der 
katalytiachen Hydrierung (Palladium) unter gewiasen Umständen das 
organisch gebundene Halogen (m-Halogenstyrolen, Q-Halogentoluole) sich 
dnrch Wasserstofl resubatituieren läÜt. 

Nach der Paal-Skitascben Methode, modifiziert von Skita und 
W.A.Heyer^), gelingt ea auch, schwerlSsbare Doppelbindungen ab- 
zns&ttigen und so besonders aromatische und heterocyUiache Stoffe in 
kolloidaler Lösung in hydrierte Abkömmlinge &berzufQbren. So hat 
A. Skita*) z.B. aus Zimtaldehyd stufenweise Hydroaimtaldehyd, Hydro- 
zimtalkobol nnd Hexahydropfaenylpropylalkohol darstellen können. Auch 
andere aromafische Aldehyde, Eetone und Alkohole wurden von ihm 
erschöpfend hydriert 

Wicbtigiat die Beobachtung von W. Bors che'), dall die y-Pyrone 
(Pyron, Dimetbylpyron , Chelidon säure) sich nach der angeführten 
Methode verb&ltniamäßig leicht zu Tetarabydroverbindungen hydrieren 
lassen. 

Mittele Nickel unter gewöhnlichem Atmoaphärendmok haben 
A. Brechet und Ä. Caharet^) bei verschiedenen ÄthylenvM'hiu düngen 
(Zimtsäure, Okten und andere) die Hydrierung durchgeführt. 

1) Ber. D. Cham. Qea. 4B, 275. — ») Ibid., a 1203. — *) IWd.. 8. 994. — 
*) Ibid., B. «a. — ») Ibid. 46, 3589. — ") IMd. 48, 1686; a anoh ibid.. B. 1486. 
— ') Ibid., 8. 6B3. — B) Oompt. read. 169, 826; Bull. 8oc. Obim. [4] 17, 5S. 
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Üb«r di« HydriemngsgesoliTiiidi^eiti von Tetramethylbatindiol in 
Gegenwart von kolloidalem Platin liegt eine Studie von J. Salkind nnd 
P. Pischtschikow') vor. 

Die Zersetzung deaHeptachlorpropaus, CClg.CCliXCliH, Lader 
W&nne mit ffilfe von Eatal^Batoren (Hetallchloride) ist von J. Bä es ek e n , 
J. van der Sobeer und J. G. de Voogt') nutersncbt worden. Die 
Spaltungsprodukte sind C,C1«, C^Cl^, CHCl, und HCL 

Nene Synthesen mit Hilfe von Aluminiumchlorid sind von 
N. Eishner«), sowie G. R Frankforter und W. Kritschewski«) aus- 
geführt worden. Jener hat ans u-Bromisobutyrylbromid und Benzol 
CO 

f iCH CH 

die Verbindung (1 r * s erhalten, und diese haben die Ein- 

Wirkung von Chloral, Bromal und Benzaldehyd auf polyeyklische Eoblen- 
wasserstofle in Gegenwart von Alumininmchlorid untersucht 

Bei der Einwirkung von Trioxymethylen auf p-Xylol bei Gegen- 
wart von Aluminiumchlorid haben R. E. HuBton und D, T. Ewing*) 
Hethylen-bi 8-(di-p-xy 1 jlmethan) erhalten. 

Über die Friedel-Craf tache Eetonsyntiiese in der Pyridinreihe 
haben R. Wolftenstein und F. Hartwich") Versuche angestellt 
S&mtlicbe Versuche mit Pyridin, Cbinolin, i-Chinolin und Derivate 
derselben fielen negativ ans. Der umgekehrte Weg sor Gewinnung der 
I^ridylketone, n&mlioh wenn die Chloride der Pyridiokarbonsäuren mit 
aromatiBcben KohlenwasBerBtolfen in fieaktion {^bracht werden, führt 
aber zum Ziele, jedoch bei den Honokarbonsinr»chloriden nur, wenn 
lliionylehlorid anwesend ist Die I^ridindikarbonsinrechlorida ver- 
halten sieb aktiver. Auch wenn sie vollsttodig von Thionylchlorid 
befreit sind, läOt sich die Beaktion leicht durcbffibren. 

Eine dynamische Studie aber die Friedel-Craf t sehe Reaktion bei 
Snlfonbildnng ans Sulfosäurechloriden und Benzol hat S.C.J.01i vier ^) 
ansgefahrt 

Die Umwandlnngsverhältnisse der CinebonaaJkaloide in ihre Toxine 
(Cinchonin und Cincbonidin in Cinchotoxiu) bei Einwirkung organischer 
Säuren als Katalysatoren sind von H. C. Biddle^) in Gemeinschaft mit 
0. L. Brauer und R H. Butzbach untersucht worden. 

') Jouro. nus. pbys.-cliein. Qei. 48, 1537. — *) Eeo. trav. ohim. Pays- 
Bat. 34, 78. — ') Jouro. rnss- phys.-ob«m. Oh. 48, 1411. — *) Jonni, Amer. 
Ohem. Soc S7, S8S. — *) Ibid., 8. 2394, 2401. — *) Ber. D. Ohem. Oes. 
46, 204S. — ') Beo. tra*. ohim. Fayi-Bu 38, lOB. — *> Jonm. Amer. Ch«m, 
8oo. 37, SOSS, 308S, 20S8. 
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LiehtvirküMfen. 

Die ünteraachungeD Ton G. Ciamioian luid P. Silber ttber Auto- 
Oxydationen bei Belichtung sind, fortgeietzt worden. Sie fanden'), 
daß Nikotin hierbei, neben harzigen Produkten, als Hanptprodokt «n 
Oxynikotin und bei weiterer Oxydation diesea Nikotiiis&ure und Methyl- 
amin liefert Die Äntdoxydation des Fiperidins ist eine tiefgreifende. 
AIb erBt«3 Produkt entsteht eine nicht definierte saneratoflhaltige Base (ein 
Oxyd des A-Aminovaleratdehyds?) und dann Ameisens&nre und Bemstein- 
Bäure. Die früher angenommene Spaltung dee PinakoUne in Butylen 
□nd Äcetaldehyd hat «ne Beat&tignng gefunden, indem als Aataoxydatione- 
prodokte Trimethylk arbin ol und EBBigeänre nachgewieBen wurden. Im 
AnBchlnlS zu diesen DnterBnchnngen hat £. Sern&giotto^) das Citronellal 
untersucht. Eb liefert bei der Lichtantooxydation einerBeits laomeri- 
BAtionsprodukte , wie Menthon, anderereeita wahre Oxydationsprodukte, 
nämlich ^HethylhexylBäure,^-UethyladipinB&ure und DioxycitronellB&nre. 

Eine Beobachtung von E. Bernhard TcranlaQte Q. Ciamician 
und P. Silber*), das Verbalten des benzoesauren Kupfers bei 
Gegenwart von Benzaldehyd im Lichte zu unterBuchen. Es findet eine 
gegenseitige Reduktion und Oxydation statt Es entsteht nSmlich 
Kuprobenzoat, freies Kupfer und freie Benzoesäure. Analog verhält 
sich ein Gemisch von benzoesaurem Kupfer und Äcetaldehyd. 

unter sonstigen chemischen Lichtwirknngen ist wne Beobachtung 
von E. Patern A*) zn erwähnen, nämlich die Bildung von Butter- 
säurepropylester als Nebenprodukt bei der Beaktion von Buttersäur« 
auf Benzophenou bei Einwirkung des Lichtea. Verf. nimmt die inter- 
mediäre Bildung einer Verbindung (CH, .CHj.CHt.COO), an, die in 
Kohlensäure und Propylbutyrat zerfällt 

Nach einer Beobachtung von E. Boedtker') haben sich beim lang- 
Jährigen Stehen von Di-i-butyl im Tageslicht Kristalle gebildet, die die 
Zusammensetzung CgHsaOg besitzen und durch Oxydation, wahrscheinlich 
unter gleichzeitiger Mitwirkung von Formaldehyd, entstanden sind: 
CgHie + CHjO + HjO + 0, = CgHwOg. Die langsame LiobtoxydaHon 
des i • Amylnitrita ftthrt eigentümlicherweise auch zur Bildung von 
Hetbantetrakarbonsäure, C(C00H)4. 

Die bei Einwirkung des Lichtes auf Dibenzoyl erii&ltlicbe Verbin- 
dung ist nicht, wie früher angenommen wurde, ein Lakton der Tri- 
phenylkrotonsäure, soudem, wie E. Olivieri-Uandali*) gefunden hat, 
ein stereoisomerei Dibenzoylstyrol, und zwar die trans •Verbindung. 

1) Ber. D. Ohem. Oei. 48, 181. — *) Atti R. Accad. def Llncel Borna 
[6] 24, 850; Quz. chim.4B, H, 81. — ») Ber. D.Cl)em.Gei.4B, 187. — *)Atti 
E. Accad. dei Lfneei Boma [b] 24, 874. — ») BnU. 8oo. Ohim. [4] 17, 368. — 
*) Oazt. oMm. 46, U, 136. 



DigmzcdbyGoOgle 



L ich twirk nagen. Allgemeine BeKgenziei]. 95 

Die Überffllirang von indoxjlBcIiwBfelBaiirein Eoliimi in Indigo 
gelingt nach C. Nenberg nnd E.Schwenk') leicht und aoh&ell bei 
Beatrahlong mit natflrliohem oder küDitlichem Licht in Oegenwart von 
Eat&lfH&toren. 

Allgemeine Beageuien. 

Ein« Untenucbnng von B. v. Walther*) z«gt, d&ß es möglich ist, 
Phenole von bratimmt«r Konstitation dnrch OrthoameiBensinreester 
za Pbenol&ther «n alkylieren. Ei worden mittels desselben die Äthyl- 
ither der Pikrins&nre und des 2, 4-Dinitrophenola erhalten. 

Die trocken« Destillation der AlkaJisalze Ton Sulfos&uren mit 
Älkaliphenolaten stellt «ne geeignete Methode znr Daretellnng der 
Aryläther der Phenole dar. Die Reaktion ist Ton E.H. Noilan nnd 
L. C Daniels*) n&her nntersncht worden. 

Über einen nenen allgemeinen Fall von Uerkaptaabildang be- 
richtet B. Mereahkowski*). Bei der Überfflhrung der Alkohole in 
Bromide durch roten Phosphor nnd Brom bildet sich als Nebenprodukt 
pboaphorige Säore. Wird der BeaktionsmaBse Natriumsulfat zugesetzt, 
BO wird dieses zu Natriumsulfid reduziert. Die bei der Reaktion ent- 
stehende Bromwasserstoflsäure erzeugt mit dem Sulfid Schwef elwaaserstolf, 
welcher in statu nascendi das Bromid in Uerkaptan umwandelt. 

Es ist E. FiBcher<>) gelungen, die bisher schwierige partielle 
Acetjliernng (Benzoylierang) der mehrwertigen Alkohole und Zucker 
unter Anwendung der acetalartigen Acetonderivate der genannten Ver- 
bindungen durchzuführen. Es wurden in dieser Weise die Uono- und 
Dibenzoylderivate des Dolrits nnd das Tetrabenzoylmannit gewonnen. 

Über die Benzofliemngen (von Basen) in ätherischer Lösung 
haben W. H. Dehn und Alice A. Ball') weitere Mitteilungen gemacht. 

Wie O.Aschao') nachgewiesen hat, ist Acetylbromid ein ge- 
eignetee Uittel, die Äther sowohl der aliphatiBchen als der Benzolreibe 
aufzuspalten. Es bildet sich Alkylhaloid und Essigs&nreester. 

Die Einwirkung von Diazomethau auf aromatische Sänreohloride 
ist von D. A.ClibheuB und U. NierensteiuB) untersucht worden. Es 
bilden sich hierbei Chiormethylketone. 

Die Herkuriacetatmethode, welche L. Balbiano ursprünglich 
zum Nachweis von Olefinen in natürlichen Erdölen vorgeschlagen hat, 

') Biocbem. Z. 71, 219. — ») Jonm. pr. Oh. [j] 91 , 266. — *) Jonm. 
Amer. Ohem. 8oc 36, 188G. — *) Jonm. mii. phyi.-ehem. Oes. 48, lOSv. — 
^) Ber. D. Chem. Oei. 48, SSS. — *) Jonm. Amer. Obern. Soe. 38, 2091. — 
') Öfven. FiDtka Tet. See. förh. SB, A., Mr. IS. — B) Jonm. Chem. Soo. 
117, 14»1. 
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ist von ihra^) Jetzt m «iuem analytischen Verfahren ausgearbeitet 
worden, welohei gestattet, in einem EohlenwasserstoffgemiHch Paraffine^ 
aromatische Kohlenwasserstoffe, Cykloparaffine, Olefine und Terpene 
nachzuweisen und zu bestimmen. 

Das Nitrosobenzol als Reagens auf ungesättigte Verbindongen *) 
ist Gegenstand weiterer Untersuchungen von L. Alessandri') gewesen. 
Alt YersnchBobjekte dienten Estragol, HTristidn, Hethyleugeuol, Apiol, 
Asaron und Kautschuk. 

J. Biehringer und W. Sorsnm*), welche eine systematische Prü- 
fung der Produkte beabsichtigen, die bei Einwirkung von Nitrosyl- 
aohwefelsäfire auf einzelne Verbindungen entstehen, haben zunächst 
die p-Oxfbenzoesäure aosgew&lilt Sie erhielten als Hauptprodukt 
3*Sulfo-4-oxybenzoesänre, in etwas geringerer Menge 3-Nitro-4-ozj- 
benzoesäure and eine kleine Uenge 2, 4-Dinitrophenol. Die Nitroayl- 
Bchwetelsiure hat also sowohl sulfuriereud als uitriemd gewirkt. 

unter Denen Synthesen vermittelst Natrinmamid ist die Ge- 
winnung von o-Aminoderivaten des Pyridins zu erwibuen, welche, nach 
A. Tschitschibabin und 0. Seide«), bä Einwirkung von Natrinm- 
amid auf die Pyridine entstehen. A. Ealler und E. Bauer') haben 
ihre Untersuchungen über die Einwirkung dieses Agenzes auf AUyl- 
acetophenone, wobei Pyrrollidone gebildet werden, fortgesetzt. 

Diazobenzol in schwach alkalischer Lösung wird, wie H. O.Forst er^) 
fand, von Chlor&min in Phenylazoimid übergeführt. Diese Einfüh- 
rung von Stickstoff mittels Chloramiu läSt sich auch auf die Honoxime 
der K-Diketone anwenden. Die Benzilmonoxime werden hierbei in 
Benzoylphenylazomethylen, Isonitrosokampfer in Diazokampfer ver- 
wandelt. 

Die Einwirkung von Stickstoffwasserstoffsäure auf Chinon 
in BenzollöBung iet von E. OHvieri-MandalJl und E. Calderaro^) 
untersucht worden. Es bildet sich zunächst eine Uolekular Verbindung, 
CgH^Oj, N(H, C|H(, die nnbestftndig ist und leicht in Triazohydrochinon 
übergeht. 

P. Neogi*) hat nachweisen k&nneo, daß bei Einwirkung von sal- 
petriger Säure auf Amine, welche stark basische Natur besitzen, zu- 
nächst NeutralisatJon unter Bildung von Aminonitriten stattfindet, welche 
dann zersetzt werden. Wird ein Gemisch salzsaurer Amine und Alkyl- 
nitrit der DampfdestiUation im Vakuum unterworfen, so destillieren 

<) Ber. D. Ohem. Oei. 48, 394. ~ *) Dieses Jahrb. XX, 8. IST (ISIO). — 
*) Atti B. Aocad. dei Lini^i Borna [b] 24, «i. — *) Ber. D. Ohem. Ott. 46, 
1814. — ') Jonra. nus. pbyB.-chem. Qm. 46, 121«. — •) Oompt. t*ad. 
160, 641. — ') Jonm. Chem. 8oo. 107. B60. — ^ Gazi. cbim. 46, I, 307. — 
■) Joum. Chem. Soc. 105, 1270; OLem. Mews III, ibb. 
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die Aminonitrite mit dem D&mpf Aber. Nach 0. Oddo and H. Cesaris^) 
lagern sich diese Nitrite ztm&chst in Derivate des hypothetischen Dioxy- 
hydrazins, NH).N{OH)i um, die dann weiter zersetzt werden: 

Ev yOH B. E, ,0H 

>SH.HNOg —*■ >N.N< >NH.HNO, — *■ >N.N< 

W X)H B^ B^ ^OH 

Über die Verwendnng von Jod als wasaerabspaltendes und 
kondensierendes Mittel liegt eine Abhandlung von J. Hibbert*) vor. 
Es wurden mittels desselben ungesättigte Kohlenwaaseratoffe (Trimetbyl- 
äthylen, Dimethylbutadien) aas den Alkoholen gewonnen. Aus Diaceton 
wurde Mesityloxyd, aus Olykolen und Glycerin Polyglykols und Poly- 
glycerine erhalten. Bntyleuglykol und Acetaldehyd kondensieren sich beim 
Brwärmen in Gegenwart einer geringen Uenge Jod zu l-Uethylpropan- 
dioläthylat Die gleiche Kondensation bewirkt 20pros. Schwefelsäure. 

Die Bedingungen, unter weichen die Dehydratation der Cyklohexa- 
nole durch Oxalsäure (Zelinsky) stattfindet, ist von A. Juöry») 
untersucht worden. 

In der schwefligen Säure hat W. Oluud*) ein TOrtreflliches 
Mittel gefunden, die Oxime zu spalten and die Aldehyde bzw. Eetone 
in vorzüglicher Reinheit zu gewinnen. 

ÜberdieEinwirkungyonOx&lylchloridauf AmidehatTh.Figee*) 
due umfassende Dutersnchang ausgeführt Ks werden teils Oxalyl- 
diamide erhalten, teils bilden sich Triketotetrahydropyrrole, Diketopiper- 
azine u. a. Dasselbe Agens fährt das Bianthryl hauptsächlich in Bis- 
anthrylacedichinon aber [C. Liebermann, M.Kar dos und O. Mfihle*)]. 

Die Farbenreaktionen, welche die Triosen (Qlycerinaldehyd, 
Dioxyaceton) und Methylglyozal mit Oretn, Phloroglncin, Resorcin und 
Nitroprussidnatriam liefern, sind von C. Neuberg') näher geprüft und 
beschrieben worden. 

Ein ähnliches Thema besprechen D. Schenk und H.Bnr meistert), 
nämlich die Aldehydfarbr«aktionen mit Phenolen, speziell mit Bücksicht 
auf die Oxymethylfnrfnrolreaktion. 

Physikaliache Ei^nachaften org^anischer Terttindungen. 

Krlstallographisohes. Thennochemlflcliea. LösUolikelt. 

Leitnhlgkeit. 
Ausführlichere kristallographische Untersuchungen auf dem 
Gebiete der organischen Chemie sind veröffentlicht worden von A. Stefl*) 

1) Oau. ehim. 44, n, 209. — ■> Joum. Amer. Ohem. Soc 37, 1748. — 
>) Bull. Boo. Chim. [*] 17, 1«T. — *) Ber. D. Ohara. Oei. 48, 430. — «) Bec 
trav. chim. Payt-Bas 34, SBS. — *) Ber. D. Ohem. Oei. 48, 1S4S. — '') Bio- 
ehem. Z. 71, 150. — ^) Ohem.-Ztg. S9, 465. — ■) Z. Kristallogr. 84, 34S. 

Jahrb. d. Chiml«. XXT. 7 
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über BemsteiiiBäare, ihre Homologen und Derivftte, von H. Steinmetz i) 
Aber Nitroderivate des Benzoli und tod E. Hieleitner') Aber das 
Dipbenyl und seine Abkömmlinge. Die üntennchnngen io der Bern- 
stein s&nregmppe führen zn gewiseen allgemeineren Schlußfolgerungen- 
Bemerkenswert ist, daß die ringförmigen Verbindungen kristallo- 
grapbiBcb näher verwandt sind als die entsprechenden offenen Ver- 
bindungen. Von iBomorpbie im engsten Sinne kann nar beim Anhydrid 
und Imid der symmetrischen Dimethyldi&thylbem stein säure gesprochen 
werden. 

Ihiroh Betrachtangen aber die molekulare Verbrennungswärme 
der Kohlenwasserstoffe kommt G. Le Bas') zu Gesetzmäßigkeiten, 
die für die Konstitution der Verbindnagen Bedeutung haben. Bezüglich 
der ungesättigten und cyklischen Verbindungen macht Verf. folgende 
Schlußfolgerungen: Olefiue und Acetyleue sind ungesättigt und ent- 
halten freie Affinität, Polymethylene sind gesättigt der Formel nach, 
enthatten aber trotzdem zam Teil freie Affinität. Beuzoi ist der Formel 
nach ungesättigt, enthält aber keine freie Affinität. 

IKe Verbrennnngswännen der Benzolhomologeu und von Hexa- 
methylenen sind von Th. W. Richards und F. Barry«) bestimmt 
worden. Bei den Isomeren sind die Zahlen sehr wenig (0,33 — 0,5 Proz.) 
voneinander verschieden. Die Zunahme der Verbrennungs wärmen in 
der homologen Reihe ist beinahe konstant. 

Versuche, aus thermischen Daten die Blngspannung zu bestimmen, 
sind von F. E. Verkade mitgeteilt worden ')■ 

Die LöslichkeitsTerhältnisse der drei Nitrophenole sind 
von N. V. Sidgwick, W. J. Spnrrell und T. £. Daviee*) bestimmt 
nnd mit der anderer Disubstitutionsprodukte des Benzols (Kresole, 
Toluylsäuren) verglichen worden. Durch Vergleichen der Löslichkeits- 
kurven kommen Verff. zu dem Schloß, daß m- nnd p-Nittophenol als 
vollkommen normal angesehen werden müssen, während o- Nitrophenole 
von den beiden Isomeren erheblich abweicht, was auf eine über die 
Stella ngeunterschiede hinansgebende Verschiedenheit der Konstitution 
hinweist. 

Leitf&higkeitsbestimmungen haben E. C. Robertson jun. nnd 
S.F. Acree^) bei verschiedenen Metall alky taten und Phenolaten, nnd 
H.J. Bäcker^) bei der Iminodiessigsäure und deren Hononatrinmsalz 
ausgeführt. Die genannte Säure hat sich als einbasisch erwiesen. 

1} Kristallogr. S4, 467. — >) Ibid. U, 51. ~ >} Chem. Newt 1 10, SS, 37. — 
*) Jonni. Amer. Obem. Boc 97, 993. — ') ZentralbL 87, I, 34fi. — *) Joura. 
Obern. Soc. 107, 1203. — ') Jonm. ot PhTi. Obern. tS, 3B1. — ^) Chem. 
Weekblad 12, HS. 
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Iilolitteeobaug. 

Das spektrochemiache Qebiet ist durah neae Arbeiton bereichert 
worden. Umfassende üntersuchangen von E. v. Änwers') beziehen 
sich auf Benzolderivate und heterooyklische Verbindungen. Unter den 
VerBnoheergebaisBen iBt zu erw&hnen, daS erhebliche UnterBchiede im 
Bpektrochemischeu Charakter bei Eintritt eines Methyls oder Uethoxyls 
im Beazolkem in verschiedenen Stellungen Iwobachtet wurden. Tritt 
Methyl in das Molekül eines aromatischen Aldehyds, Eetone oder Mono- 
karbons&oreesters ein, so wird der Charakter wenig verändert, wenn es 
die Ortho- oder meta-Stellnng aufsucht; in para-Stellung steigert es die 
Exaltation der Stammkörper wesentlich. Methoxyl vermag zwar auch 
in Ortho- und meta-Stellnng die ExaHatioiien zn Terst&rkan, Jedoch ist 
seine Wirkung in para-Stellong viel kräftiger. Wmter fand v. AnwerB, 
daß Cyklopentadien, Fnran und Thiophen einerseits und Eumaron und 
Tbionapbtenderivate anderereeits spektrochemisoh gleichartige Gebilde 
rand. In bezng auf die Wirkung von Substitution im heterocykliBchea 
Stammkörper wurden allgem^ne Qeaetzmfißigkeiten gefunden. 

Das Bpektrometrische Verhalten verschiedener von ihnen dar- 
gest«dlter hydroaromatiscber Substanzen mit gem.-Dialkylgmppen ist 
von E. V. Auwers und £. Lange*) bestimmt worden. Die meisten 
dieser Verbindungen weisen Depressianen der spezifischen Refraktion 
auf, jedoch in der Begel nur schwache. Auch Tetram ethylcyklohexanol 
und -cyklohexanon Bind annähernd optisch normal. Ausgeprägte De- 
pressionen findet man dagegen bei den beiden Dimethyldiäthylderivateu. 
Dies ist eine deutliche Bestätigung der Regel, daß die optisch depri- 
mierende Wirkung von gem.-Gmppen mit deren Schwere wächst. Andere 
hydroaromatische ungesättigte Eohlenwasserstoffe (s. S. 105) wurden von 
T. Anwers in OemeiuBohaft mit W. Treppmaun^) und F. EroU- 
pfeiffer*) Bpektrometrisch untersucht. — Eine zusammenfassende Dar- 
stellung der Beziehungen zwischen Eonatitntion und physilialiBchen 
Eigenschaften (Siedepunkt, Dichte, spektrochemische Eonetanten) ibo- 
merer und homologer hydroaromatiBcher Verbindungen ist von 
T. Auwers") gegeben worden. 

Das fiefraktions- und Dispersionsvermögen doB Silicinms in orga- 
nischen Silioinmverbmdungen ist von A. Bygden*) beetimmt worden. 
Die Atomrefraktion von Si berechnet sich aus den SilidumkohlenwaBser- 
atotten für die rote WasBerstotFlinie zu 7,0 bis 7,7. Die einzelnen Alkyl- 
and Arylgruppen üben iudeseen eine spezifische Wirkung auf die Atom- 
refraktion aus. 



>) Ann. Cb. 408, 212. — *) Ibid. 409, U9. — ■) Ber. S. Chem. Oea. 48, 
ie07. — •) Ibid., fi. 1S2S. — '•) Ann. Ch. StO, 38T. — *) Z. pbjaik,' Ch. 90, S4S. 
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Iilobtatworptlou. Farbe. 

Über die LichtabBorptianBerBcLeinungen bei orgsnisoheii Verbin- 
duDgen liegen wiedemm viele Unteraachiuigeii vor, deren einzelne Seenl- 
täte wir jedocb hier nicht beeprechen können. 

E.Cb. C. Baiyi) hat BetrKchtimgeu fiber die Eonstitntioii der orga- 
niachen Verbindungen in Beziehung zn ihrer Liohtabsorption gemacht, 
die daraof anegeheu, d&6 die Theorie von Eantzeoh, Dach der Jede 
wesentliche optiache Änderung gelöster Stoffe durch eine chemische Ände- 
rung bedingt ist, unhaltbar wäre und daß dagegen snn Versnob, die 
„ Kraftleidertheorie " zur Erklärung der AbiorptionBerscb«nungen zu 
benntssen, sich bew&brt habe. Ä. Hantzsoh*) iat, und, wie es scheint, 
mit Recht, ganz anderer Heinuog. Es gibt nach ihm bieher keine experi- 
mentelle Stätze fQr Balys Auffaeaung, daS gewisse optisobe Verände- 
rungen durch VerKnderung von Eraftfeldem bedingt eeien. Im Gegen- 
teil werden alle derartig gedeuteten optischen Veränderungen, die auf 
exakten Versuchen beruhen, durch chenüsche Ver&nderangeQ , durch 
Bildung neuer Stoffe mit spezifischer Absorption hervorgmufen und 
können ausnahmslos durch die chemische Theorie erklärt werden. 

Die AbBOrptiousersoheinangen bei den Pbtaliden und verwandten 
Verbindungen, die statt Sauerstoff Schwefel enthalten, sind von D. S. 
Pratt und H. C. Brill') untersucht worden. Unter diesen befinden 
sich auch neue Verbindungen, wie IHthiophthalimid, CaHt(CS)iNH. 

Untersuchungen von N. Waljaschko und U. Boltina^) beziehen 
sich auf Dialdehydo-, EKuitro- und Aldehydonitrobenzole, sowie auf 
Mono- und Diaoetoxybenzole, Phenylendi&mine, Diacetylphenjlendiamine 
und einige o- Derivate des Toluols. lu der zweiten Abhandlung wird 
speziell der Einfluß der Acetylgruppe, in der ersten der Einfluß einer 
Bweiteu substituierenden Nitro- und Aldehydogmppe nntersucht. In 
letzterem Falle wird hauptsächlich die Intensität, nicht die Lage der 
Absorptionsstreifen beeinflußt. 

Monosubsütuierte Benzolderivate siud in bezug auf Absorptiou 
T0nE.Ch.C.Baly und F.G.Tryhorn«) untersucht worden. Die Vertt. 
wollen auch die Gesetze der Benzolsubetitution in Zusammenhang mit 
der Erattteldertheorie bringen. 

Die in das Berichtsjahr fallenden Arbeiten von J. EL Purvis *) be- 
ziehen sich auf Benzoesänre, ihre Homologen und SnbstitnUonsderiTate, 
sowie auf Bestimmungen der Absorption sspektra der Dämpfe und Lö- 
sungen verschiedener Halogen- und Cyanderivate des Benzols und Toluols, 

') Joom. Boe. Cbem. Ind. 34, 39S. ~ »> Ber, D. Chem. 0«8. 4», 1827. — 
*) Fhilippine Jonm. Science 9, A, 8. 105 ; Zeulralbl. 86, 1, BB* (1915). — ') Joura. 
row. ptayi.-oliem. Ge«. 46, 1741, 17B8. — ">) Joorn. Chem. Boc. 107, 1058. — 
*) Ibid., 8. 4S6, «ao, 966. 
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sowie der Dämpfe des AnisolB, Pbenetols und einiger ihrer Derivate. 
Auch die beiden isomeren Ammonium-d, a-bromkompfer-^-euUonate hat 
Pnrvia ') untersucht and gefunden, daß sie dieselbe AbBorption besitzen. 

L.TBchDgfteff and A. Qlebko') haben daa AbsorptionsTermCgen 
der Dioximine im ultraviolett and H. Ley and H. Hegge*J das der 
Knprisalze der Aminosäuren in sichtbarem Spektrum bestimmt. 

Die Absorption Bsp^tra einiger aromatischer Nitroamiue und Nitro- 
amide wurden von G. T. Morgan, H.W. Uoss und J.W.Porter*) 
bestimmt. 

F. Eehrmann ') bringt eine Mitteilnng über die Farbe der Azo- 
korper und ihrer Salze. Dia beim Studium der Azina gemachten Er- 
fahrungen gestatten für die Azokörper a priori gewisse Schlußfolge- 
rungen. Berücksichtigt man, daß die Azogruppa doppelt ungesättigt 
ist, nnd daß Jedes der beiden Stickstoflatome durch Addition in den 
fünfwertigen Zustand übergehen kann, so folgt, daß alle einfachen Azo- 
körper zwei Salzreihen mit starken Säuren geben mQasen. Die Versuche 
wurden mit Azobenzol, p-Aminoazobenzol und Chrysoidiu gemacht und 
als Säure Schwefelsäure angewandt. Die anter verschiedenen Umständen 
auftretenden Farben, bezüglich Intensität und Nnance, bestätigen die 
gemachten Voraussetzungen. 

Bei der üntersuchnug des als Indikator benutzten Kongofarb- 
stoffs hat A. HantzBch*) die interessante Beobachtung gemacht, daß 
die freie Säure in zwei chromoisomeren Formen vorkommt, als blan» 
nnd rote Eongofarbstoffsänre. Die rote Säure ist mit den Salzen optisch 
identisch nnd als azoid zu betrachten, während für die blane Säure die 
chinoide Straktnr anzanehmen ist: 

0<3^>0,bH5 . N : N . 0,H^ . O.H, .N :N . C,oH,<|^^>0 
Rote Säure 

Blane fiäare. 
Die Untersuchungen nüt diesem Farbstoff, wie auch mit Helianthin, 
lassen uacb Hantzsch erkennen, daß der Farbenumschlag bei den 
Indikatoren auf Isomerie zurückzuführen ist. Die isomeren Formen 
bilden, ähnlich den chromoisomeren Salzen und den Eeti>-£nol-Isomeren, 
in Löeong Oleichgewioht«, deren Lage in erster Linie durch die spezi- 
fische Natur der Lösungsmittel und erst in zweiter Linie durch die 
Anwesenheit voa Säure oder Alkali, das ist die Konzentration von H*- 
oder Olf-Ion, bedingt wird. 

>) Jonni. Ohem. Boo. 107, 643. — *) Z. tmorg. Cb. M, 241. — ') Ber. 
H. Chem. Oei. 40, 70. — *) Jonm. Chem. Boc 107, 1266. — ■) Ber. D. Chem. 
Oee. 48, 19S3. — *) Ibid., 8. 158. 
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In anderem Znaunmenhanf; hat Hantzach >) nachgewiesen, daß 
Hydrozyl und Uethoxyl als Ansochrome nicht, wie bisher meist an- 
genommen wurde, wesentlich versciiiedeue, sondern fast gleiche optische 
Efleltte herrorbringeu , nnd dafi danach wesentlich stärkere Farbe tind 
Absorption einer Hydroxylverbindung im Vergleich mit der zugehörigen 
Uetboxylverbindang nicht dnrcb gesteigerte Valenzsplittemng, sondern 
durch konstitntiTe Änderung nnd müst dnrch ümlagerang derHydroxyl- 
verbindung zn einem stärker absorbierenden Isomeren zu erklären ist. 

Die große Farbdifferenz Kwischen Allochry Boketonsäure und 
ihrem Äthyleater bat H. Stobbe ') veranlaßt, dieselben, sowie die Eeto- 
9aoren-4-karbonsäure, die Phenylindonessigs&nre und die Äthjlester 
derselben in bezug aul Absorption im langwelligen Teil des Spektrums 
zn bestimmen nnd auch das Eetoflnoren selbst zum Vergleich heranzu' 
ziehen. Die drei S&uren haben in ihren Kurven dieselben typischen 
MerbmiLle wie das Eetoflnoren und sind daher als wahre Eetona&uren, 
nicht als Oxylaktone, anzusehen. Die Ester zeigen nur ganz geringe 
spektrale Verschiedenheiten von den zugehörigen Säuren nnd sind also 
nicht von diesen konstitutiv verschieden. 

OptUolieB DrehungB vermögen. 

Wie im Bericht des vorigen Jahres erwähnt wurde*), hat E. Fischer 
die Theorie des aeymmebri scheu Eohlenstoffatonu einer erneuerten Prü- 
fung unterworfen and zwar unter Anwendung von Reaktionen, die eine 
Waldenscbe ümkehmng ausschließen. Dieselben sind von ihm und 
W. Brieger*) dnrch Studien über Allylpropylcyanessigsiure fort- 
gesetzt worden. Durch die ÜherfOhrung der optiacb-aktiven Äthyl-i- 
propyhn&Ionamidsäure durch salpetrige S&ure in die inaktive Athylpropyl- 
malonsäure war ein Beweis für die gleiche Bindung der beiden Earboxjle 
in den Ualonsäuren g^eben. Aus der aktiven Allylpropytcyanessigsäure 
erhielten Fischer und Srieger durch Reduktion die inaktive Dipropyl- 
cyan essigsaure , woraus die gleiche Bindung des zweiten Paares der 
vier Kohlen Stoff af finita ten hervorgeht. Andererseits haben sie durch 
Oxydation der genannten Säure eine PropylcyanbernBteina&nre erhalten; 
COOH.CH,.C(CN)(C,Ht).COOH, die noch stark optisch-aktiv ist. 

Bei Einwirkung von Phenylmsguesinmbromid auf I-Phenylchloressig- 
aure bildet sich, wie A.Uc Kenzie, HD.K.Drew und G.H.HartinB) 
fanden, neben anderen Produkten auch in geringer Uenge d-Diphenyl- 
bernsteinsänre, die also dnrcb Zusammentritt zweier Gruppen mit je 
einem asymmetrischen C-Atom ohne Verlust der Aktivität gebildet ist 

'} Ber. D. Chem. Oes. 48, SIS. — «) Ibid., B.MI. — *) Dieses Jatirb. 
XXIV, 8. ISS. — *) Ber. D. Ohem. Qei. 48, 16U. — i>) Joom. Chem. Boc 
1t7, S6. 
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H. Bupe') hat seiDe achte Abhandlung über den Einfluß der 
Konstitution auf das DrehungsTermögeu optieoh -aktiver Sub- 
atanzen veröffentlicht. Die ÜnterBuchuugen beziehen eich aul Derivat« 
des MethylonkampferB (Methyl-, Äthyl-, Propyl-, laobutjl-, Phenyl-, 
Benzyl-, Phen&thyl-, Phenylpropyl-, Cykloheiyl- nnd o-Naphtylmethylen- 
kampfer). Eb wurde eine Methode ausgebildet, welobe leicht und bequem 
solche Alkyl- und Arylabkömmlinga des Uetbylenkampfers in optisch- 
reiner Form darstellen l&Ct, nach der Gleichung: 

<D:0H.C1 ,0:CH.E 

I -t-MgBr.E = ObH,/ | +MgBrCl. 

CO ^00 

Die polarimetriscbe Untersnchong dieser Verbindungen bestitigte 
die bisher gefundenen OesetzmiLSigkeiten über den Einfluß gevrisaer 
Gruppen auf das Drohungsvermögen. Weiter worden auch uuige 
Eohlenwasserstofle aus Citronellal, eine Anzahl von Estern des Menthols 
und des Myrtenols antersnoht. E^ wurde gefunden, dsJI [ci]r — [<(]o 
= konst. fOr homologe Beihen oder Sabstansen, die der gleichen Körper- 
klass« angehören. Diese Konstante, als Funktion einer Wellenl&nge, 
läßt sich als „oharakteriBtiscbe WelleuUnge" fOr die betreffenden Beiben 
von Verbindungen betrachten. Als „relativ anomale" bezeichnet Rnpe 
die^nigen Botationsdispersionen, het welchen zwar die spezifischen 
Drehungen zunehmen, die aber eine beträchtlich verschobene „charakte- 
ristische Wellenlänge" hahen. 

Die weiter fortgefahrten Untersuchungen J. Kenyone und £. H. 
Pickards *) auf diesem Gebiet« beziehen sich auf Menthylverbindungen, 
Uenthone and Borneole, sowie auf die Ester der Benzoesäure und der 
Naphtoeeäuren mit optisch-aktiven sekundären Alkoholen. Die betreffen- 
den Benzoesänreester verhalten aioh wie die Fettsäureester, die Naphtoe- 
e&oreester dagegen zeigen ein abweichendes Verhalten. 

Die optischen Drehungsverbältnisse der drei Di-1-menthytamiutartrate 
und der drei Dimethoxybemsteinsäure-l-amylester wurden von Tb. S. 
Patterson und Dorothy C. Pattersons) nntersucht. Ihr Verhalten 
spricht stark gegen das Prinzip der optischen Saperposition. 

Über die Rotation sdispersion organischer Verbindungen (Weinsäure- 
äthylester) haben Th.M.Lowry, H. H. Abram und Th. W.Diokson«) 
drei weitere Abhandlungen veröffentlicht. 

Am Beispiel der Phonylohloreasigsäure will G. Senter') dar- 
legen, daß die Methoden der organischen Chemie bei Untersuchungen 
über die Waldensche Umkehrung durch kinetische Messungen unter- 
stützt werden müssen. Bezüghch des Einflusses des Lösungsmittels bei 
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der Umwandlnng d«r PheDylohloreBsi^äure io PbenylamiDWBBigH&ure 
haben Senter und H. D. K. Drew ') gefanden, daß bei Einwirkung von 
w&SBerigem Ammoniak erhebliche RacemiHiemng eintritt und daß die 
erhaltene Aminoeäure entgegengeaetzt der angewandten Phenylchtor- 
eBsigs&ure dreht. In einer Lösung in Aoetonitril erfolgt zwar auch 
BacemiHierung, aber kein Wechsel im Drehungseinn. 

A. McKenzie und Nellie Walker') haben beobachtet, daß beim 
längeren Stehen einer w&BMrigen Ldeung von l-Phenylbromesaigsäure 
unter starker Racemisierung d-f%enylmalon saure entsteht und daß die 
Bacemisierong schneller ab die Ersetzung des Broms erfolgt. 

Ein neues Beispiel fOr die BacemiBierang einer aktiven S&ure, 
die am M-st&ndigen asymmetrischen Kohlen etofTatoin ein WaBserstoflatom 
enth&lt, durch Alkali haben A. McKenzie und S. T. Widdows«) in 
der Phenyl-p-tolyleasigBÄure, C,H,. CH(CgHg). CO,H, gefunden. 
Sie nehmen eine intermediäre Additdonsverbindung an (mit Alkali am 
Karbonylsauerstoff), die sich dann umlagert. 

Bei weiterer Fortführung ihrer Untersnchungen über den Einflufi 
der Konfiguration auf die KondensationBreaktionen von Polyoxy- 
Terbindnngen haben J. C. Irvine und E. S. Steele*) den Einfluß 
von Borsäure auf Leitfähigkeit und spezifische Drehung von Methyl* 
derivaten des Mannits untersucht und sich über den Mechanismus der 
Ml) tarotation in wässeriger Lösung ausgesprochen. Sie nehmen bei 
diesem Vorgang die Bildung eines Oxoniumhydrates an. 

Eiiuelne KSrpergmppen und wlohUgere, besonders in der 

Natur Torkommende Terbindun^n. 

I. Koblenwaeisratofie. 

Eine umfassende monographisch angelegte Abhandlung über die 
Petrolenmpentane und ihre Derivate, in der zugleich die Besultate neuer 
eigener Untersuchungen mitgeteilt werden, hat 0. Aschan') veröffent- 
licht. Ea wird speziell Bücksicht darauf genommen, daß das i-Pentan 
und ähnliche Bestandtoje des Petroleums wohl die ergiebigste Quelle 
zur Gewinnung des Isoprens und seiner Homologen bilden werden. Verf. 
hat der Chlorierung des PentanB besondere Aufmerksamkeit geschenkt, 
weil die Chlorierungsprodukte die Überführung des Kohlenwasserstoffs 
in Isopren vermitteln. 

Auf eine Abhandlung von J. Marcusson*) über die Bestandteile 
des Erdöls, worin die festen Kohlen wasserstotFe desselben und auch die 

») Joum, Chem. Soc 107. 688. — ») Ibid., 8. 1885. — «) Ibid., B. 702, — 
*) Ibid., B. 1221, 1230. — B) Qiytn. Finika Vet Boc. förh. SS, A., Nr. 1. — 
•) Cbem. Z. 39, SSI, «13. 
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aanerstolllialtigen Verbindungen besprachen werden, sei in diesem Zu- 
aammenhuig hingewiesen. 

Über die gesättigten EohlenwuserBtoffe des Vakuninteers berichten 
A. Pictet nnd H. Bouvier']> 

Höhere Eohlenw&aserstcffe der Furaffinreihe vom HexadekaD, C^ H14, 
bis Hesatrikontan, Cg^Hr«, sind von F. A.Levene, G. J.West and J. ran 
der Scheer*) dargestellt und speziell ihre Schmelzpunkte bestinunt. 

Darob eine Untersuchung von 0. Filipow *) sind die Angaben von 
Faworsky und Batalin *), daß die Kohlen waHserEtoSe, welche Gustav- 
sou vor l&ngerer Zeit aas Pentaerythrit erhielt, Uethylencyklobutan nnd 
Hethylcyklobutylen sind, bestätigt worden. 

In der Kontroverse zwischen G. Steimmig und C. Harries') über 
die Eigensohaften des synthetischen Eantschnks aus Isopren hat dieser *) 
weitere polemische Bemerkungen gemacht. £r zeigt, daS durch die von 
ihm vorgenommene Seinigung des Isoprens eine wesentliche Anderong 
der Zusammensetzung der BynthetiBchen Kaatschuke gegentkber denen, 
welche Steimmig untersncht hat, eingetreten ist. 

Im Anschluß an ihre Untersuchungen aber hydro aromatische Alko- 
hole nnd Eetone mit einer gem.-Dimetbylgruppe berichten E. v. Auwera 
und E. Lange') über neue Kohlenwasserstoffe dieser Art, deren physi- 
kalische Konstanten festgeetellt wurden. Außer dem 1, 1-Dimethylcyklo- 
hexan haben sie das 1, l-Dimethylcyklohexen-3 rein gewonnen, sowie 
folgende zwei Trimethylcyklohexene: 



Ana dem 1, 1,4-Trimethylcyklobexen-S bildet sich bei dw Oxydation 
mit Ozon eine Ketosiure, CBHia(^, in der man die ^, /J-Dimethjl-d-aoeiyl- 
vaaeriansänre, C H, . C . C H, . C H, . C (C H,)i . C H, . CO, H, erbhcken darf . 

Es wurden auch Cyklohexanole und Cyklohexanone mit zwei gem.- 
DiaUcylgruppen dargestellt. Es gelaug aber vorläufig nicht, aus den- 
selben die enteprechenden Eohlenwasserstoffe zu gewinnen. 

Auch andere bydro aromatische Kohlenwasserstoffe aiud in den Kreis 
der üntersnchungen von v. Anwers hineingezogen, v. Aawers und 
. . .CH,.0,Hs , . * (, 

■•dXoH -* °-<Z>-<"^-CI> 

III. < ^ ^ OH(OH).C,Ht. ^ 

I) Ber. D. Chem. Qei. 48, 92S. — ') Jonni. of biol. Chenj. 20, 521. — 
■) Joum. rusB. phyB.-ehem. Qea. 46, IUI. — *) DisMi Jabrb. XZIV, B. IST 
<1BU}. — B) Ibid., B. IBB. — ") Ber. D. Chem. Ges. 48, 863. — ^ Aon. Ob. 409, 149. 
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W. Treppmaau I) lutben du 1 -Benzylcyklohexen (II) sowohl «.na 
l-Benzylcyklohexanol-l (I) ala aus Fhenylcyklohexylkarbmol (III) erhalten. 

Im letzteren Falle findet &1bo uebeo der Waeser&bspaltang eine 
Venchiebung der Doppelbindung statt. 

T. ÄuwerB und Erollpfeif fer*) haben das 1, 2, S-Trimethyloyklo- 
faexen-l dargeatellt und nntersucbt. Schließlich ist noob eine Reihe ein- 
facher hfdroaromatischer KohlenwasaerBtoffe, wie UeÜiyleDcyklohezan 
and verachiedene Dimethylcyklohexene und andere von v. Auwers, 
R. Hintereeber und W. Treppmann ■)(!) bereitet ond beachrieben 
worden. 

Höhere Homologe dea Cyklohexana mit kohlenetoffreicheren Älkylen 
sind von 0. U. Ualae*) au« den entsprechenden Benzolhomologen durch 
Hydrierung nach dem Verfahren von Willatätter dargestellt und auf 
ihre phyaikaliBchen Eigenschaften untersucht worden. 

Schon vor längerer Zeit haben W. Wialioeuua und Denach^) 
einen ge1brot«n Eohlenwasserstott beschrieben, den sie aus Fluoren durch 
Einwirkung von Natriumäthylat und Ameisensäureeater erhielten. Wis- 
licenuB*) hat jetzt gefunden, daß dieser KohlenwasserstofF 1, i-Dibi- 

pheuylenbutadien ist: | >-C:CH.CH:C;^ | . Durch Reduktion 

CgH, CtSt 

konnte er in Dibiphenylenbnten und Dibiphenylenbutan übergeführt 
werden. £a ergab aich, daß bei seiner Bildung der Ameisensäureester 
unbeteUigt iat und daß er lediglich einer Reaktion zwischen Fluoren, 
Alkoholat und LaftsaueratotT entstammt Hit demselben sind wafar- 
scheinlich identisch mehrere gefärbte Eohlenwasseraiofte, die in letzter 
Zeit erhalten worden aind, wie das „Dehydroäthylidenbisflnoren" von 
Pnmmerer und Dorfmftller '), sowie von Stollö ^), und die rote 
Substanz, die F. Hayer") als Nebenprodukt beim Eriiitzen von Äthyl- 
fluoren mit Bleioxyd erhielt. 

Über die Znsammenaetzung der Eoniferenöle (Nadel- und Zweigöle 
der Kuba- und Langblattkieter, der Weißfichte, Gelbficht«, Zuckerfichte, 
Diggerfichte, Stangenfichte nnd Rotföhre), ihren Gehalt an rerachiedenen 
Terpenen und anderen Körpern hat A. W. Schorger") vier Mit- 
teilnngeQ veröflentlicht. K R. Miliar nnd H. K Eskew'>) haben die 
fluchtigen öle von Solidago nemoralis untersucht Der Hauptbestandteil 
ist n-Pinen, und zwar ein Gemisch der rechts- und linkadrehenden 
Formen. El. Gouldingnnd O.D. Roberts i») haben über die Zusammen- 

') Ber. D. Cham. Gea. 4S, 1207. — »} Ibid., 8. 12S6. — ») Ana. Gh. 
310, 3S7. — •) Joum. pr. Oh. [3] 92, 40. — °) Ber. D. Chem. Oet. 36, T«S 
(1903). — «) Ibid. 46, 617. — ') Ibid. 46, 3886. — ») iwd., 8. S979. — ») Ibid., 
B. S5T9, 3682. — ">) Joum. of Ind. and Encrin. Ohem. 6. 72S, 809, 893 ; 7, 3i. — 
^') Joum. Amer. Chem. Soc. 36, 2538. — ") Joum. Chem. Boo. t07, 3U. 
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■etznng des fiachtigen Olea der Enollen von Kaempferia eihfUae be- 
richtet. Unter den Torbandeneo Terpenen bildet EKpeuteii die HauptmeQge. 
Unter den Bauerstoffhaltigen Bestandteilen iet ein Ester, Uethy lau thranil- 
B&nremethyleater, bemerkenewert. Zahlreiche neue Beobachtungen über 
ätherische öle finden sich in den Oeschüttsberichtan von Schimmel & Co. 
Der f&rbende Beatandteil der „blauen öle", welche öfters bei der 
Destillation ätherischer Öle erhalten werden, ist von A. £. Sherndal') 
iBoliert und eingehend autersncht worden. Dieses „Aznlen" besitzt die 
Formel C]aH,g und steht in naher Beziehnng zn den Sesquiterpenen. 
Es ist wahrscheinlich tricyklisch und enthält vier Äthylenbindungen. 
Verf. nimmt an, dafi es eine isomere Verbindong der Naphtalinhomo- 
logeu, Ciofie.C^H,«, ist, and diskutiert mit RAckeicht anf seine inten- 
sive Färbnng die möglieben Formnliemngen seiner Konstitntiou. 

H. SauerBtoffverbindiiiigen. 

Die Untersuchungeo anl diesem Gebiete beziehen sich in erster 
Linie auf die Kohlenhydrate und Glukoside. Es sind hier mehrere be- 
merkenswerte, wenn auch nicht bedeutende Fortschritte gemacht worden. 

Über die Darstellang und Eigenschaften des kristallisierten d, 1- 
Glycerinaldehyds (Schmelzp. 142*) sowohl aus Akrolein als aus Olycerin 
durch Oxydation mit WaBserstollfsuperoxyd liegen Hitteilungen von 
E. J. Witzemannä) vor. 

Eine neue Pentose, nämlich das Epimere der Fukose, Epifukose, 
haben E. Votocek und J. Cervenj») durch Umlagenuig der Fukon- 
säure mittels Pyridin und Reduktion des Laktons der Epifukonsäure 
erhalten. Durch Reduktion der Fukose mit Natriumamalgam haben 
Votocek und E, Potmesil*) den entsprechenden Alkohol, Fncit, ge- 
wonnen. Durch Kombination von Fucit und Rhodeit entsteht racemi- 
soher Fucit (= d, 1-Rhodeit). 

G. Peirce^) hat die Konfiguration einiger Heptosen, Heptite und 
Hepton säuren zu bestimmen versucht. 

Aus dem Verhalten der Haitose bei der Oxydation ziehen W. L. 
Lewis und S. A. Buckborough') den SchluB, daß dieselbe als y,A-G\y- 
kosido-d-glykoae mit der Glykosidobindung am primären Alkoholkohlen- 
atoSatom zu formulieren ist: 



HO . CHi . CH . ÖH. CH . OH(OH). OH(OH) . CH . O 

OH,. CH(OH) . CH{OH) . CH(OH) . OH(OH).OHa 

■) Journ. Amer. Ohem. 800. 37, 167, 15S7. — *) Ibid. 36, ISOS, 11223. — 
■) Ber. D.CheiD.Gei.48,a&8. — *) Z. Zueker-lnd. Böhmen 38, 198. ~ ■) Jourtu 
Biol. Chem. 23, 337. — ■) Jonm. Amer. Ohem. Boo. 36, 238&. 
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Ihre Holekai arstmktur wäre also die von Fischer') und von 
Nef *) aDgenommene. 

Das grolle Interesse, welches der von Bourquelot, H^riseey und 
Coirre") darchgeführten Synthese der Oentiobiose aus Glukose mittels 
Emnlsin zukommt, veranlaßte 0. Zemplen*), dies« Versuche nach- 
zuprüfen. Dae Besultat war, daß das bei Einwirkung von Emulsin auf 
eine 50proz. OIukosel5snug gebildete Disacharid mit der Gentiobiose 
identisch ist. Die biochemische Synthese der Maltose ans Glukose, welche 
E. Armstrong durchgeführt zu haben behauptet, steht mit allen 
Erfahrnngen auf diesem Gebiete im Widerspmcb. Dagegen war die 
Möglichkeit vorhanden, daß die von E. Fischer erhaltene i-Maltose 
mit der Gentiobiose identisch sein konnte. Wie ans den Versuchen 
Zemplens hervorgebt, ist dies indessen nicht der Fall 

AuB dem Xylosimin erhielten P. A. Levene nnd F. R La Forge«) 
durch Einwirkung von Cyanwasserstoff und Verseifnng mit Salzsiture 
die Xyloheiosaminsäure, CH,OH.{CH.OH),.CH{NH»).CO,H, die in 
ihr Lakton übergeführt werden kann. Durch Behandlung der Saure mit 
salpetriger S&ure nnd uachberiger Oxydation mittels Salpetersäure bildet 
sich die a,ai-Anhydro-i-zuokersäure, während das Lakton desamidiert 
nnd oxydiert die a, a,, I-Anhydrozuckersäure (1-Epi-i-zuckersänre) 
liefert. Dieselben ') stellten auch die entsprechenden Derivate aus 
Lyxose dar. 

Eine umfassende Untersuchung überlnosit ond Pinit (Uetbylather 
des Cyklohexanhexols) haben E. G. Griff in und J. H. Nelson t) ver- 
öffentlicht. Es werden zahlreiche, durch Acetylierung, Benzoytierung, 
Alkyliemug uew. gewonnene Derivate dieser cyklischen, den Zucker- 
arten nahestehenden Verbin dongen beschrieben. Die Versuche, aus Inosit 
durch Öffnung des Ringes eine Hexose herzustellen, führten noch nicht 
zu endgfUt^en Ergebnissen. 

Über das Verhalten der Zuokerarten bei Einwirkung von Alkali- 
und Erdalk alicyaniden berichten E. Eupp und A. Hölzle^). 

Vugef&hr gleichzeitig mit E. Fischer^) haben J. C. Irvine, 
A. W. Fyfe und T. P. Hoggi«) die Existenz eines dritten Methyl- 
glukosids, das y-Methylglukosid, beobachtet. Sie berichten Über 
Derivate dieses Glukosids, vor allem über die Tetramethyl -}'-glakose, 
und besprechen die in Betracht kommenden Konstitution sforraeln der- 
selben. 

1) Ber. D. Ohem. Ges. 26, 2888 <18»4). — ») Ann. Ch. 409, 29B. — 
*) Dieses Jahrb. XXin, 8. 228 (1918). — *) Ber. D. Chem. O«*. 48, 23S. — 
*) Jonm. of Biol. Chem. 21, 351. — ■) Ibid. 22, 881. — ') Joom. Ämer. Chem. 
8oc. 37, 155B. — 8) Arcb. pharm. 253, 40*. — *) Dieses Jahrb. XXIV, S.204 
(IBU), — ") Jonra. Chem. Boc. 107, 524. 
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IHe Alk7lie^aI^; der Zncksrart«!! l&ßt sich n&oh W. N. Haworth <) 
mittels AUcylfiolIat nod Nfttroolauge darchf ühren , wenn mau dafOr 
sorgt, daß dl« Hiaohang uieinalg sauer oder Btark aUAÜBch wird. Es 
vrarden nach dieser Uetbode höher methylierte Derivate der Qlukose, 
der Uannoae und des Rohrzuckers dargestellt. 

Ans dem durch direkte EoDdensation gebildeten GlnkoBediaceton 
h&hen J. C. Irvine nnd J. L. A. Hacdonald*) daa QlukoaemonoacetoD 



nigrin, ist anscheinend das Glukosid deam-OxybenzaldehydB. Die 
Vereuahe von O. Bargellini und R. de Fasi*), dasselbe aua m-Ozy- 
benzaldehyd und Acetobromglokose zu gewinnen, führten zu der Tetra- 
acetyl verbin dnng des m'OiybenzaldehydglukosidB, welches indessen bei 
der VerBeifaug nur harzige Snbstansan lieferte. Nach derselben Methode 
hat F. Hanthner*) die Qlukoaide des m-Oxyknmarins nnd der Proto- 
katechnB&nre dargestellt. Jenes zeigt große Übereinstimmung mit dem 
Skimmiu. Versuche von C. Bargellini'), die Synthese der Glukoaide 
der Chalkone mit AcetobromglnkoBe zu gewinnen, gaben schlechte Aus- 
beuten. Sie wurden aber leicht aus den Qlnkosiden der Oxyaldehyde 
(HeHdn, Vanillin) durch Kondensation mit Oxyketonen mittels ver- 
dünnter Natronlauge erhalten. 

In einer Abhandlung über die biochemische Synthese der 
Glukoside und Polysach&ride gibt U. Bonrquelot*) einen Überblick 
über seine gemeinschaftlich mit seinen Schülern anageführten Unter- 
suchungen über die hydrolyaierende und synthetisierende Wirkung der 
Enzyme, die biochemische Sj'ntheee der Alkylglukoside, Alkylgataktoside 
und Hexobiosen sowie über die Oleichgewichte, welche von den genannten 
einander entg^en wirkenden Vorgängen abh&ngig sind. 

Von Beanltaten der neuen Untersuchungen auf dieaem Gebiete eind 
zu erw&hnen die Synthesen des ß-MonoglnkoBida dea gewöhnlichen Pro- 
pylenglykols nnd die Olukosidifizierung des OlycerinB mit Emulsin und 
«t-Olukosidaae, welche von Bourquelot, M. Bridel und A. Aubry') 
aUBgeführt wurden. Bonrquelot und G. Hougne^) haben die besten 
Bedingungen für die biochemische Gewinnung des ^-Äthylgalaktoaids 
und A. Aubry*) für die des «-Äthyl- und » -Uethylglukosids zu et^ 
forschen versucht In bezog auf die O-Alkyl-d-glukoside hat Bourque- 
lot'*) gefunden, daß die biochemische Glukosid hil düng auch bei Butj-|- 
und i-Butylalkohol gelingt. 

1) Jonm. Obern Boo. 107, 8. — >) Ibid., S. iTOl. — ^> Oazz. chim. 4G, 
n, 10. — *) Jonm. pr. Chem. [2] 91, 174. — *) Gazi. chlm. 44, H, 520. — 
•) Jonm. Pharm. Chim. [t] 10, 361; Pharm Weekblad 62. 74. — '') Compt. 
rend.t60, 214,883; t61, 41. — B) Jonm. Pharm. Chim. [7] I«, 167. — •) Ibid., 
8, 202. — ">) Ann. chim. [9] 3, 2BT. 
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Durch wiederholte EiDwirkimg von Emnlsin auf dne LösaDg tod 
Äthylen glykol und Galaktose bzw. durch Haceration der Lösung mit 
untergäriger Hefe haben K Bourquelot, U. Bridel und A. Anbryi) 
das ^-Mono-d-galaktoaid und das a-Hono-d-galaktosid dee Ätbylenglykola 
gewonnen. Weniger befriedigend waren die Verauohe mit PropylenglykoL 

Depflide der GeutieinBänre wurden von F.Uauthner*) Bynthetisch 
dargestellt. Ana ainar derselben, der Penta-3,6-dimeihoxybenzoyl-p- 
oxybeszoeeäure , wurde nntmr Vermittelung dea Chlorida die Glnkose- 
verbinduDg gewonnen. 

Der mediziniscli gründlich studierte, ohemiech aber kaum erforschte 
wirksame Bestandteil ans Apocgnum cannäbinum, das Cymarin, ist 
Ton A. Windaus und L. Herrmanna*) unterenchi worden. Es ist 
einGlukoeid, wie anch die anderen ans dem Pflanzenreich isolierten Herz- 
gifte. Durch rerdaunte S&oren nird ea in Cymarigenin und Cymarose, 
den Methylätber eines Zuckers, C«H,iOi, allem Anschein nach Digitose, 

8**^**''' CboH^Ob + HsO = Cj,HgoOs:HiO + 07H„04. 

Die nahen Beziehungen des Cymarins zn den anderen Eerzgiften 
ergeben eich nicht nur daraus, dafi sich die Digitose hier ids Methyl- 
&ther wiederfindet, sondern auch daraus, daS das Cymarigenin mit dem 
Strophantidin identisch ist. 

H. Kiliani *) bat eine Uitteiltmg über das von Kraft beschriebene 
Anhydrogitalin gemacht. Es hat wahrscheinlich die Formel Cs^HjjOij 
und zerfällt bei der Hydrolyse in ein Genin, C,iH„0«, und 2 Hol. Digitose. 

Neue Beiträge znr Kenntnis des ConTallarina und seines Spaltungs- 
produktes, des Convallaretins, liefert eine Arbeit von J, Lindner"). Der 
Zucker des Glnkosids ist wahracheinlich Glukose. 

Arbeiten aus der Kampfergruppe sind in geringerer Zahl als 
gewöhnlich vorhanden. 

W. Borsohe und W. Sander') haben den i-Nitroaokampfer (I) 
durch Phoaphorchlorid in Cyanlauronsäurechlorid (II) äbergefUhrt. Ein 
Teil von diesem verliert aber sofort CO und HCl unter Bildung des 
Eamphoceeneäurenitrile (IQ): 

H,0- CH 0:NOB 

L j OHa . Ö . CHa I — ^ n 

H,0 C{CH8) . CO H,C C(CHs) - COCl 




1) Compt. rend.iaO, 5T1, S74; IBl, 151. — *) Jonm.pr.Chem. [2)91, 170. 
— >) Ber. D. Cham. Ges. 48, 87», 991. — *) Ilrid., 8.334, — ») MonaUh. Oh. 
36, !57. — ■) Ber. D. Chem. Oei. 46, 117. 
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Beim Äiiflöeen von Nitrok&mpter in Formamid beobaoht«t«n Th. U. 
Lowry und V. Steele') die Bildnng von dem Ammoniumsalz des Nitro- 
kämpfen (NHg durch Hydrolyse des Formaniida entstanden) nnd einem 
Anhydrid desselben, CigH^OeNi. 

Die neuesten Arbeiten 0. Asohans*) auf diesem Gebiete beziehen 
sich aof die laomerie des MethyUcamphenifols und des Kamphenbydrate. 
Die laomerie ist steriseher Art im Sinne der Formeln: 
CH, . CH— C(CHa)j OH, . CH— C(OHj), 

i 9H.|,0H I 9H. I ,CH. 

CH» . CH— C< CHj . CH— C< 

^OHg ^OH 

Sie stehen also in demselben Verbfiltnu zueinander wie Bomeol 
zu i-Bomeol. Weiter hat Aschan nachgewiesen, daß die Chloride, 
C|gHi7Cl, welche einerseits aus Eampben durofa Addition ron Chlor- 
wasserstoff, andererseits durch Einwirkung von Phosphorcblorid auf 
Bomeol bzw. i-Bomeol entstehen, strukturell identisch sind. 

Die Konstitution der von Aschan vor einigen Jahren gewonnenen 
Kamphenon säure als ^£arbonsäure des Kamphenilons [Hintikka')] ist 
von ihm*) jetzt bestitigt worden. Ea ist ihm auch gelungen, die optisch- 
aktiven Fonnen dieser Säuren zu gewinnen. 

Daa i-Thnjon, Ci^HiiO, läßt aich, wie früher nachgewiesen wurde, 
sowohl nach der Methode von Paal und Skita ala mit Natrium und 
Alkohol in ges&ttigtea Thujamenthon , C,aH,BO, überführen. 0. Wal- 
lach fand aber, daß diese auf verschiedenen Wegen erhaltenen Verbin- 
dungen nicht identisch sind. Die Eigenschaften und Verschiedenheiten 
dieser als u~ und ^-Thujamenthon bezeichneten Verbindungen aowie die 
entsprechenden Thujamsnthole und Thujamentiiylamine wurden von 
Wallach 1) eingehend untersucht. Da die Isomeren verschiedene Siede- 
punkte besitzen, könnte man geneigt sein, eine chemische laomerie an- 
zunehmen. Ein Anhalt für das Vorliegen einer solchen hat sich aber 
bislang nicht finden lassen. 

Weiter hat 0. Wallach eine Abhandlung über die Abwandlungs- 
produkte ans Hethylheptanon und verwandten Verbindungen, welche 
den olefiniachen Kampferarten nahe stehen, veröffentlicht*). 

Eine ausführliche Untersuchung über Uenthol nnd Uentholderivate, 
wie Uenthylchlorid , Uenthen, Henthan, Dimenthyt, Uenthylphenyl- 
äther usw. ist von N. Eurasanow') ausgeführt worden. Auch die 
stereochemischen Verhältnisse dieser Verbindungen werden in der be- 

1) Joum. Ohem. 8oo. 107, 1038. — *) Öfvers. Tinska VeL See. fftrh. 67, 
A. No. 12; Ann. Ch. 310, 223. — *) Diews Jahtb. XXIV, 8.209 (1614). — 
*) Ann. Ch. 310, 2*0. — o) nrid. 400, 163. — •) Ibid., 8. 188. — ''> Ems. P. 
Joam. Busa. Fbys.-Chem. Oes. 4«, 81S. 
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treffeiiden Abhandlung beBprochen. Über homologe Henthola berichtet 
E. Boedtkeri). 

Daa OE-SantoUneDOQ ist optiach-inaktiT. Es iBt L. Francescoiii, 
N. Granata und A. Sanna^) gdungen, desBeii HTdroxylaminooxim 
mitteU KamptersaUons&nre optisch zu spalten, woraus die racemiscbe 
Natnr des « - Santolinenone herroi^eht. Die nähere Untersuehung 
dieses HydroxytaminooxiinB durch Francesconi und Oranata*) lißt 
erkennen, daß die fOr das ce-Santolinenon angenommene Konstitution 
OHi 









OH 
die richtige ist. C Hg . C H . C E, 

£b ist nach verschiedenen mlQgläckten Versuchen R. Hajima und 
J. Tahara*) gelangen, die Synthese des Hydrourushiols, eines der 
Hauptbestandteile des Japanlacks, synthetisob zu gewinnen, und zwar 
durch Kondensation von Dodekinnatriam mit o-Dimethylhydrokatfee- 
säurechlorid und Reduktion des erhaltenen Ketons. Ana dieser Synthese 
sowie aus dem Verhalten des Hydrourushiols läßt sich die Konstitution 
desselben durch die Formell, also als I,n-Pentadeoyt-2,8-dioxybenzol, aus- 
drücken. Auch eine stellungsisomere Verbindung, i-HydrourushioI (II), 
wurde von Hajima und L Nakamura') synthetisch dargestellt Zum 
weiteren Vergleich hat J. Knrosawa') das ähnlich konstituierte, aber 
einfachere I, n-Propyl-2,3-dioxybenzol synthetis«^ aufgebaut. 
OH 00 



■ai "0°" 



Nach vielen Versuchen ist es K. v. Auwers and P. Pohl') ge- 
lungen, ein Kumaranonderivat in Fisetin überanfCkbren. Sie erhielten 
nämlich den Fisetintrimethyläther dnrch Einwirkung verdünnter Natron- 
lange auf Trimethoxfbenznlkumaranondi Chlorid: 

[ I \oCI.CH01-/^|OCHj CHjO/Y^*'-|^^'*'^Hs 

^'^O'o ^JOOB, ~* I^J^/olJoOH, 

CO^OH 

») Bull. Soc. Ohim. [4] 17, 360. — «) Gazi. ohim.M, H, 354. — *) Ibid. 

46, I, IBT. — *) Ber. D. Cham. Ges. 46, 1693, leoe. — ») Ibid., 8. 1597, — 

•) Ibid., 8. 1903, — T) Ber, D. Chem. Oe». 48, 85. 
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Die Anibeut« ist keine gute (6 Pros.) und die Hethod« besitzt daher 
nnr theoretiecbeB Intereeee als eine swMte Synthese des Fiaetina, durch 
die Beine EonBtitntion erneut bewiesen wird. 

Aus dem synthetisch berMt«ten Hezamsthoxybenzoylacetophenon (I) 
haben 0. Bargelltni und Lydia Monti^) (mittels JodwasBerstotl) ein 
Pentaoxyflavon (H) dargeetellt. Aus demselben holten die Verf. das 
entsprechende Flavoncd, daa Myricetia, gewinnen zu können. 

OOHj pH 

C O— < ^ ^ O H, ^"^^^l 0—0—^ NjH 

loin, 00=* ""■ I^J-ooJh oh 

OOHg OH 

Durch die ÜbertQhmng des Heaperidins in HethyUnteoUn haben 
O. A. Oesterle und B. Eaeny>) die Richtigkeit der Tutinechen Formel 
bewiesen nnd das Heaperidin in Zusammenhang mit den Farbstoffen 
der y-Pyronreihe gebracht. 

Dnrch Entmethylierung des 2,3,4,6,4'-Pentamethoxyb«nzoy]aoeto- 
phenons, welches aus dem entsprechenden Tetram ethoxyacet«phenon 
und Auias&uremetbylester entsteht, erhielt G. Bargallini*) ein Tatra- 
oxyäaron, das mit dem natürlichen Scutellarein, einem Spaltungsprodukt 
des Scntellarins, identisob ist. Dadurch bestätigt sich, dal! das Scutel- 
larein eine der zwei von Ooldschmiedt und Zerner*) aufgestellten 
Formeln besitzt. 

Daa Verhalten der L&pacholsänre und «niger ihrer Derivat« bei 
der Reduktion ist von LydiaMonti') untersucht worden. DieResnltate 
ihrer Untersuchungen stimmen gut üherein mit der Formel der Lapachon- 
s&nre von Paternö and denen der Lapadione von Eooker. 



|i-OH:CH.CB(CHs), 




I) Oazs. ohim. 45, L 64. — *) Aroh. pharm. 253, S8S. — ') Ooiz. chim. 
46, I, 69. — *) DieMS Jabrb. XX, B. S17 (1910). — *) Ouz. obim. 45, n, Si. 
Jahib. d. VliMiii*. XXV. g 
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Üb«r Darstellung, EigenscbaiteD und cbenÜBchM Varbalton des 
giftigen fiestaadteila des WaaBerechierlings (Ctcnta) berichtet C. A. J&- 
cobaon*)- Das Cicatoxin beritzt die ZnsammenBetBnQg Ci^Bi^Ot 
und stellt ein komplexes Ffronderiyat dar, fdr das Verf. eine Eonsti- 
tutioneformel anfstdlt 

Di« Ton I. J. Rinkes^) beobachtete Bildung des Uethylglyozale 
bei der Oxydation des llethylbizina liefert eine Stütze für die Bizin- 
formel von Hasselt 

Die ünterBucfanngen aber Cholesterin sind von A. Windaut 
writorgeführt worden. Zusammen mit C. Besau bat er >) die Oxydation 
des Cholesterylacetata mit Chromeäure ringebender nntersnoht. Das auf 
diesem Wege erbiltliche ^-Oxycholestenol, C^tH^^Oi, spaltet leicht 
Wasser ab und geht in Oxycbolestorylen, CnH^jO, über, velohes wabr- 
Bcheinlich ein doppelt ungesättigtes Eeton ist. Bei der Redaktion mit 
Natrimn und Alkohol liefert es einen Alkohol, Ci7H,gO, <f>-Cholesterin, 
welches das erste kfinstlicb dai^estellte Strukturisomere des Chol- 
esterins darstellt Fflr das Cholesterin selbst hat Windaus eine neue 
Formel aufgestellt: 



CH OH 
OHji'^NoH^NoH . OHa 
OoL JoH JcH 




CH*/^|Oh/^,OHj 

ohJ^Hs^Ioh 



CH 
Cholesterin 
Nach einer Mitteilung von Windaua hat Tb. Westphalen«) (f) 
bei Oxydstion des Cholesterins mit Benzopersäure, der Theorie gemäß, 
ChoUsterinosyd erhalten, und zwar in zwei Formen («- und ß-), indem 
nn Sauerstoffatom direkt an der Stelle der doppelton Bindung (siehe 
Formel oben) aufgenommen wird. Sie liefern beim Erhitzen mit Wasser 
unter Aufspaltang der Oxydhindung Cholestantriote. Ober die Hydrierung 
des Cholesterins nach Willatätter und Hatt (Bildung von Dihydro- 

*} Jonm. Amer. Cbem. Boc 37, eiö. — >) Ohem. Weekhlad t£, aS6. — 
») Ber. D. Chem. Oes. 46, 8S1. — *) Ibid., 8. 10«. 
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ehtdeaterin) , sowie über die Halogen- und OzonanUgemng bericbtea 
0. T. Fürth und ö. FelaehraiohO- Nene OzydAtioneprodnkte des 
Chdeeterins aind von St Miuovioi and Th. Zeoovici-Eremie*) ge- 
wonnen worden. 

Windsna und C. üibrig*) haben du Koprosterin in den ent- 
aprechenden Eohlenwaswratoff , Eoprostan, verwaudalt und festgeatellt, 
daß daaaelbe tob dem ^-Cholestan yerachieden iat. Dagegen iat es 
überraBoheDderneiBe identisch mit dem i^-Cboleetan von Hauthner. 
Daa Eoprosterin ist also der Alkohol der ^-Cholestan reihe. 

Neue Derivate des Sitosterina nnd StigmaHterina werden von 
&. Heiduachka nnd H. W. Qloth«) beaobrieben. 

m. Stlakatoffverbhidntiseii. 
Bin« neae Polypeptidayntheae dnrch Einwirkung von Qlycerin 
auf Ainiii08i,uren (Glykokoll, Alanin, Lencin) iat von L. C. Maillard*) 
beschrieben nnd dynamiach nnteraacbt worden. Die Eondenaation ver- 
Uuft in zwei Richtungen, eineraeita nnter Bildung von Cykloglycylglycin, 
andererBfflte ant«r Bildung von Triglycylglycin , welchee dann weiter 
anhydriaiert wird. Verf. macht einen Teranck, den Uecfaaniamna dieaer 
Beaktionen zu erklären. Für die Bildung dea Cykloglycylglycina atellt 
er folgenden Reaktion b verlauf auf: 

HaN.CHi.COOH + HO.B = HjO + HjN.CH, .COO.R 
Glycin Olycerin GlyooTylBlycinat 

B.NH.OHfCOO.B = NH.OH..0O 

-I- 1 I +2R.0H 

BO.OO.CHj.NH.H 0O.0H,.NH 

Cykloglycylglyein 

Über die Verbindungen der Polypeptide mit Neutralaalzen (Uetall- 
chloride) berichten P. Pfeiffer und Fr. Wittka*}. Sie aind nicht als 
Uetallanmioniake zu betrachten, aondem man muß annehmen, daß das 
Metallatom der HetallsalskomponenteD an den Saneratoff der Ämino- 
a&urekomponenten gebunden ist. 

Hit Rückaicht auf die physiologiach-cherotache Wichtigkeit dea 
Arginina für den Aufbau der Eiweiflkörper hat A.Clementi') Veranche 
Bur Einffihmng dea Onanidinkema in daa Molekül der Polypeptide an- 
gestellt. Ea gelang ihm, aus Glycylglycin mit Cyanamid das Ouanido- 
glycylgiycin, NH,(NH) : C . N H . CH. . CO.NH , CH» . COOH, zu 
gewinnen. Dieses wird aber nicht von Trypsin oder Erepsin geapalten. 

>) Bioehem. Z. 69, 41B. — *> Buletinnl de Chimie 17, 171-, ZentralbL 
■7, I, 4SI. — *> Bet. D. Chem. Ott. O. S&T. — *) Anh. pharm. tSS, 416. — 
*) Aon. ehim. phyt. [9] 2, 210; S, 48. — *) Ber. D. Ohem. Oei. 48, 1S89. — 
*) Oau. ehim. 48, I, 56. 
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Über Opinmalkftloide habeo wir Arb«it«n tod U. Freund, 
F. L. PymBD und H. Tiffeneau zu berücksichtigen. Frennd und 
K. Fleischer^) haben nachgewiesen, daß das Papaverin, ähnlich dem 
Narkotin und Hydrokotamin , in der Stellung 6 des i - Chinoliniinges 
ein reaktionet&biges Wasserstoffatom entbtUt. Ea läßt BioH mit Opian- 
a&nre und mit Fonnaldehyd zu Opi&n(lBkt)ylpapaTerin und Hethylen- 
dipapaverin koodeDBieren. Auf Qrond eiuer näheren Untersuchung 
des Pavius, welches bei der Beduktion de« Pap&TerinB entsteht, hat 
Pyman *) Schlüsse über die Konstitution desselben nnd seiner Derivate 
gemacht. 

Das Aminoxjd, welches bei Einwirkung tod Wasserstoffsuperoxyd 
auf Uorphiu entsteht, wird durch Essigsänreanhydrid nnd Schwefel- 
säure in eine saure Verbindung, Ci^H^oNiSjOig, verwandelt. Frennd 
und £. Speyer*) haben diese Verbindung von neuem untereucht und 
sprechen sie aU das innere Salz der Morphin oxydsulfosäure an: 
SO» yO 

CI„H,oO,N/" 
SOj ^O 

Die Arbeiten von H.Tiffeneau*), welche zum Teil gemein schaftlicbi 
mit Porcher ausgeführt wurden, betretTen die Einwirkung von Essig- 
säureanhydrid auf die Alkaloide der Horphinreihe (Uorphin , Thebain, 
Kodein, Apomorphin und Derivate). Bei einigen findet eine doppelte 
Sprengung des Ringes zwischen N und C statt, bei anderen nicht. Das 
verschiedene Verhalten beruht n&chTitfeneau auf einem Terscliiedenen 
Sättigungsgrad eines der Secbsringe des Phenaathrenkomplexes. 

J.Oadamer") hat seine Erfahrungen in bezug auf die Aufspaltung 
der N- Methylderivate der Hethyläther des Apomorphins, Bulbo- 
kapnins und Korytuberine zu den entsprechenden Methinbasen mit- 
geteilt. Es bilden lich Gemische aus den optisch-aktiven nnd inaktiven 
Basen. 

M. Freund nnd K. Fleischer*) haben eine zweite Abhandlung 
über das Berberin veröfteutlicht, die sich nicht kurz referieren läßt. 
Die Untersuchung nmfaQt eine groß« Anzahl Dibydroberberin- und 
Tetrabydroberberinderivate und hat eine Klärung der Frage nach der 
Konstitution fast aller in der früheren Abhandlung') beschriebenen 
Berberinabkömmllnge herbeigeführt. Es wird eine tabellarische Zu- 
sammenstellung dereelben mit ihren veränderten, richtigeren Bezeich- 

1) Ber. D. Chem. Gm. 48, *08. — *) Jonm. Chem. 8oc 1«7, 176. — 
»l Ber. D. Cham. 48, 497. — •) BuU. 8oc Ohim. [♦] IT, «7, 10», 11*. — 
>) Arch. Pharm. 863, 366. — *) Ann. Ohem. 409, ise. — ') Diese« Jahrb. 
XXIII, S. 2*2 (1913). 
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nniig«!! gegeben. In einem besonderen Abschnitt werden die stereo- 
ohemiaaben Beziehungen der Tetrfthydroberberine besproches. 

Durch Einwirkung von Chlorwasser auf Chininchlorhydrat in 
salzBanrer Lösung findet nach A. Christenseni) Anlagemng von 
nnterchloriger Säure statt. Es bildet sich, je nach der angewandten 
Chlormenge, Chininoxyohlorid , C,bHj,OjNj . CH(OH) . CH,Ci, bzw. 
C,gH„0,N,.CHCi.CH,OH oder 6-Chlor-6-oxycinolioninoiychlorid, 
HO.CgH,ClN.CeHii(OH).CH(OH).CH,a Bei noch größerer Chlonneng« 
(6At.) entsteht 6*Diehlor'6-ketocinchoninoxyohlorid, C,,B[)|OgNiClg. 

Ans dem Tabakextrakt von türkischen Tabakabfallen hat 
E.Xoga^) in (deiner Menge folgende, mit Wasserdämpfen nicht flüchtige 
Alkaloide erbalten:Nikatoin,CBH,iN,NikoteiD utidi-NikoteiD,C,oH„N„ 
sowie Nikotellin, CigHgNa. Für das i-Nikotein stellt Verf. folgende 
KoDBtitutionstonnel auf: CH — CHi 

0= I I 
C h/^|C— oi^^C H| 
Ch(Joh N.CHj 
N 

Die Synthese des Hygrins haben E. Hess und H. Fink*) ver- 
anlaCt, weitere Versuche über die Einwirkung von Derivaten der Drei- 
kohlenstotfreihe anf Pyrrol anzustellen, am womöglich auch das 
Cnskhygriu und Tropin der Synthese zugänglich zu machen. Durch 
Einwirkung von Epiohloriiydrin auf Pyrrolkalium erhielten eie ein 
N-Pyrrylpropanoxyd, CjH.iN .CHa.CH.CHj, welches das Ansgangs- 
\/ 

material für eine Reihe von Umwandlungen wurde. 

Ober Strychnin and Br nein haben B. CinsaundL.'Vecchiotti*) 
einige erg&nzende Hittailnngen gemacht. Die ans i-Strychnin bei Ein- 
wirkung von Brom in essigsaurer Lösung und nachheriger Behandlang 
mit Alkohol erhaitsne Verbindung hat sich als das Hydrobromid einer 
Base, Cj,H)TO|N,BrB( erwiesen. Aus dem BruoinderiTat Eakothelin 
stellten die Verfl. ein Dioxim dar, das eingehend untersucht wurde. 

Über die Spaltung der Strychninolon-a- säure berichten ILLeuchs 
und 0, Schwaebel"). Das Barynmsalz derselben zerfällt mit Brom- 
wasser stoflsäare erwärmt in Oxalsäure und eine Aminosäure, CijHigOfNj, 
die näher untersucht warde. 

Das basische Spaltungsprodukt des Skopolamins, das Skopolin, 
ist konstitutionell nicht aufgeklärt. E. Hess und A. Snchier*) haben 

1) Ber.D.Phanii. Gles.2S,S5S. — >} Zeutralb). 88, 1, 4S4 (1915). — °) Ber. 
D. Chem. Oei. 48, 1986. — *) Atti B. Aocad. dei Llneei [5] 23, II, 480. — 
*) Ber. D. Chem. Gei. 48, 1009. — *) Ibid., S. S05T. 
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daeaelb« unter Vermittelung ein«» HydroskopolinH zu Skopolin 
CgHigNOi, oxjdfttiT abgebaut. Diese Säure ist mit der von Heee und 
F. Wisaing^) aynthetiscli dargestellten 0!,M'-Uethylhezahydrolutidin> 
Bäure identiBoh. Dadurch ist der Beweis erbracht, daU Skopolin eis 
Alkaloid der Hperidinreihe iet und daß sich die noch fraglichen Kohlen' 
BtoSatome beiderseits in »'-Stellung zum Stickstoffatom anrahen: 



Bei der Oxydation des Akonitins in Acetonlöeung mit Ealinm- 
permanganat entsteht Oxonitin. Dasselbe ist Ton G. Barger und 
Ellen Field') untersucht worden. Seine Zusammensetznog stimmt 
räemlich gut mit den von Bradj erhaltenen Zahlen fiberein. Eline 
definitive Formet läßt sich aber Torl&ufig nicht aufstellen. 

Die WMteren Untersuchungen von K Schmidt») und- A. Eber- 
hard*) Über Ephedrin beziehen sich hauptsächlich auf das Verhalten 
des Methylephedrinmethylhydroxyds. Eberhard hat ein llethylamino- 
itbylphenylkarbinol, CeHj .CH(OH).CH(NH.CHj).CHi, eynthetjaoh 
dargestellt, welches, abgesehen von dem fehlenden Drebnngsvermögen, 
große Ähnlichkeit mit dem ^-Ephedrin zeigt. Ob i-^ -Ephedrin vor- 
liegt, konnte nicht sicher ermittelt werden. 

0. Oddo und H. Cesaris*) haben wieder eine neue Abhandlung 
aber das Solanin sodomaeunt veröSentlicht Sie haben das Solanidin 
sodomaeum, dessen Äther und Azoverbindung und ihre Zersetzungs- 
produkte, sowie die Einwirkung wassere ntziefaender und oxydierender 
Mittel auf dasselbe untersucht. 

Aus den Mutterlaugen von der Gewinnung des Arekolinbromhydrats 
bat H. Emde*) «in mit dem Arekolin isomeres Alkalcrid, CgH,gOiN, 
Arekolidin, isoliert 

Das Yohimbia, C„HmO,N|, ist von 0. Barger und Ellen Field') 
untersucht worden. Es gibt bei der Destillation mit Natronkalk ein 
Äthyl- oder Dimetbylindol und anscheinend ein Dimetbylchinolin und 
entb&lt also wahrscheinlich einen Indol- und einen Chinolinring. 

Die angegebene Formel des Yohimbins wird von L. Spiegel^) be- 
stätigt. Er fand, daS das Yohimbin ein Dimethylderivat der Yofaimboa- 
s&ure, CtoH|,NgOg, ist und konnte bei der Versrnfnug desselben ein 

1) Ber. D, Ct^m. Q«a. 4S, 1907, — *) Joum. Ohem. Soc. 107, 231. — 
■> Arch. Pharm. 2S8, 62. — <) Ibid., 8. 63. — >) Oazz. chim. 44, II. 181. — 
<) Api>th.-Zts. 30, 240. — ') Journ. Chem. Boc 107, 1035. — ») Bar. D. Ohem. 
6ee.48, 2077. 
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Ziriscbenprodakt, ein Honomethylderivat , MeBoyohimbin , Cj,Hj«N|0), 
iaolieren. Die Identität des Yohimbms mit Qaebrachin ist, wie Spiegel i) 
darle^, keineswegs bewiesen. Dagegen kommt offenbar Yohimbin in 
der Qaebnohorinde vor. 

Eine umfassende Untersuchung über die Alkaloide der Kalabar- 
bohne hat H. PolonoTski') TeröflentUoht Außer dem Eserin, über 
dessen Derivate benähtet wird, hat er zusemmen mit Ch. Nitzberg') 
ein neaes Alkaloid der Bohne isoliert, das Oeneaerin, CieHtiO^N,, 
welches Derivate ähnlich denen des Eserins bildet, wie Geneserolin und 
Geneserethol. Das Geneserin kann durch Reduktion mit Zinkstaub 
und EsBigBäure und auch von schwefliger Sänre direkt in Eserin um- 
gewandelt werden. Dem Eserin durfte die Formel CH).NH.C0.OCi(H,7N, 
und dem Geneserin die Formel CH| .NH.CO.OCi,HitON, zukommen. 

Die N-Honomethf Iderivate der physiologisch wichtigen 
«-Aminosäuren waren meistens nur in der racemiBchen Form be- 
kannt. E. Fischer und W. Lipschitz*) haben das tod Fischer und 
Bergmann benutzte Hethylierungsrerfahren (Behandlung mit Toluol- 
Bolfochlorid und nachberige Methylierung) anf die optisch •aktiven 
Aminosänren übertragen. Ohne Schwierigkeiten wurden in dieser Weise 
die N-Honomethylderivate des d-AIanins, 1-Leucins tmd der beiden 
optisch -aktiven Phenflalanine gewonnen. Auf einem Umwege konnte 
auch das l-N-Hethyltyrosin erluklten werden, welches sich identisch 
mit dem von G. Qoldachmiedt'] gewonnenen Ratanhin (Surinamin) 
erwies. 

Über eine neue Synthese der Glykocyamidinverbindungec und die 
Umwandlungen von Olykocyamidin in Isomere des Kreatinins berichten 
T. R Johnson und B. N. Nioolet«). 

C. Th. Hörner') hat den interessanten Nachweis geführt, daO bei 
der Oxydation der Eiweißatoffe mit Salpetersäure «ne gegenüber dieser 
resistente Schwefelverbindung entsteht, welche sich als Ifethylsulf on- 
e&are herauBBtellte. 

Die Untersnchuugmi von W. Küster^) über Bilirubin und andere 
Gaileufarbstofle (Choleprasin) werden an anderer Stelle besprochen. Daß 
das Bilirubin ein Gemenge zweier Hodifikationen ist, wird durch Beobach- 
tungeu Küsters bestärkt. 

Unter den zahlreichen Untersuchungen über andere künstliche 
Stickstoffverbind angen däirfen folgende eine spezielle Berücksichtigung 
finden. 

1) Ber. D. Chem. Oes. 46, 2088. ~ *) Bull. Boc Ohim. [*] 17, S35. — 
*) Ibü., B. 2M, SSO. — *) Ber. D. Ohem. Ghes. 4B, 360. — >) Diesps Jahrb- 
XXU, B. 327 (1912). — *) Jonm. Amer. Chem. Soo. S7, S41fl. — ') Z. phyaiol. 
Oh. 83, 175. — 8) Ibid. 94, ISS, 163. 
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Während Biedeodea WuBer die AcylftryluitroBohydraziDe in Äcyl- 
arylhydrazine überführt, verlänft, wie Q. Panzio and 6. Canuto^) 
fanden , die Keftktion bm Emwiritnng von Natronlauge anden. Unter 
Abspaltung des Äcylrestee bilden rieh (wenn R. aliphatiBch ist) Aryl- 
azide: 

Ar.N.NH.OO.E Ar.K N 

I —*■ I ^ +E.COOH. 

KO N 

T. Cnrtiua*) hat gemeinschaftlich mit K Hoohschwender eine 
ausführliche Arbeit über die Hjdrazide und Azide der Oxalsänre 
veröffentlicht. Es werden unter anderem beschriebeD das verhältnis- 
mäSig beständige Azid der Oxalsäure, Ng.CO.CO.N,, das Azid der 
Oiaminsäure, NH,.CO.CO. N,, das Hydmzidionumd. NH,.CO.CO 
• NH.NH.CO.CO.NH^usw. 

Das Monohydrazon des Diacetyls, Cfig .CO.C0N.HH,).CH3, ist 
von 0. Diels und E. Pflanmer') isoliert worden. Durch Oxydation 
desselben entsteht das Azibutanon, CHs.CO.C(:Ni).CHg, eine orange- 
farbene Flüssigkeit von betäubendem, ätherischem Gernch. Es besitzt 
eine große Beaktioust&higkeit Von Wasser wird es in Dimethylketol, 
CHb.CO.CH(OH).CHs, fibergeführt, von Anilin unter Umlagerung in 
i-:6ntyrylanilid, (CH,), .CH.CO.NH.C.Hs. 

Das bisher unbekannte symmetrische Triamioopyridin wurde von 
H. Meyer und E. v. Beck*) {f) gewonnen. 

Über die Konstitation der inneren Diazoozyde (Diazophenole) 
wollen G. T. Morgan und J, W. Porter") geltend machen, daß sie 
nicht, wie A. Klemenc °) es tut, als Diazoniumphenole aufgefaßt werden 
können, schon deshalb, weü sie gefärbt sind, sondern daß ihnen die 
oyklische Diazooxydfoi-mel zukommt (ü und III): 



0-V 



I. H<| 



Diese nahestehenden Verbindungen haben E. Nölting und 
r.Steimle^) erhalten bei Diazotiemng der nitrierten und bromnitrierten 
o-Anisidine. 

Die Einwirkung von StiokstoffwasserstolTsäure auf Chinon führt 
nach £. Olivieri-MandalJk und E. Calderaro«) zu Triazohydra- 

1) Qaxs. chim. 4S, II, SS. — *) 3oma. pr. Ch. [2} II, 415. — ') Ber. D. 
Ohem. Qes. 48, SS3. — *) Honatab. Ch. SB, TSl. — *) Joarn. Obern. Boc. 
107, 845. — •) Ber. D. Chem. Oet. 47, 1407. — i) Bnll, Boo. Ohim. [4] 17, 38». 
— ^ Oats. ohim. 45, I, 307; II, ISO. 
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chinon, (OH)|CaH( .N(, welohea schon von Hehr venJÜnnteii Alkalien 
nntor Abgabe von Stickstoff nod Ammoniak zerfällt. Dabei mällt« dfte 
Oxy-o-benzoobinon entst^eD, das aber nicht iBoliert werden konnte. 

Ana 4-AminoantipyTin and Phoagengaa erhielt H. Oöttler') den 
Dl.«tipyr,lh.r..to«,CO<j;H;^;«Pj;^|. 

Er besitzt antipyretiscbe, aber, wie ea scheint, nicht antinenr&lgische 
Wirkungen. 

TV. BohwefelTerUndimsen. 

Von neaen einfacheren Schwefelvarhindongen, die im Berichtsjahre 
dargestellt worden, sind die j3-Salfiddibutteraänren (s.S. 62) nnd die 
schwefelhaltigen Derivate der ErotonuLure (s. S. 6i) ea erw&bnen. 
Unter diesen haben H. Scheibler nnd W. Babe*) den f)-Uerk&pto' 
krotonBäareeBter,GH,.C{SH):CH.COOCiHg, das Scbwefelanalogon 
des AcetesgigeBterB, beschrieben. 

Thioamide derOxye&aren waren bisher nicht bekannt. Solche 
erhielt A. Albert*) aas Oxys£nrenitrilen dnrch Anlagerung von Sohwefel- 
waaserstofl, wenn die Hydroxylgruppe durch eine Acetyl- oder Benzoyl- 
gmppe gegen die Einwirkung des Schwefelwasserstofb geschützt ist. Die 
erhaltenen Amide besitzen folgende Eonititntion: R.CH(O.CO.CH,) 
• CS.NH,. 

Das l,4-Napht(^-merkaptan erhielten Th. Zinckeund J. Ruppers- 
berg<) ans der «e-Naphtolsulfons&nre mit Hilfe der Earbäthoxyver- 
bindung. Verschiedene Derivate desselben (Naphtoldianlfid , Naphtol- 
methylsnlfid, Naphtolmethylsulfon usw.) wurden dargestellt. Eine ent- 
sprechende Untersuchung Über das 1 - Naptbol - 6 - merkaptan hat 
H. Rennert») (t) ausgeführt 

Durch Einwirkung von Kalinmsulfid auf Natrium&thylthiosulfat 
hat A. Gutmans*) eine zitronengelbe Lösung erhalten, die offenbar die 
Kaliumverbindung des Thioäthylbydropersnlfids, CiH(.S.S.H, 
enthftH. Beim Kochen der Lösung zerfällt es in Äthylmerkaptan und 
Schwrfel. Dieses beiderseitig geschwefelte Äthylfaydroperozyd, wie auch 
die dialkylierten Disulfide, verbalten sich wie Wasserstoflsnperoxyd- 
derivate, obwohl sie gar keinen Sauerstoff enthalten '). 

Die Verbindungen, welche aus formaldehydsnlfoxylsanrem 
Natrium (Rongalit) bei Einwirkung von Basen nnd Formaldehyd ent- 
eteheu, sind Jetzt von A. Binz, 0. Limpach und W. Janssen^) (f) in 

■) Ber.D. Chem.aes.4S, 1705. — *) Ibid., B. U4S. — ') Ibid., B. 470. — 
*) Ibid. . 8. 120. — *) Ibid. , B. 1 lel. — <) lUd. , B. 159. — ') DieM Jahrb. 
XXm, S. 1T7 (191S). — ») Ber. D. Cfaem. Oei. 48, 1069. 
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bezog auf ibre EoDBtJtntioii Uargestellt worden. D«r aus Dimetbyl- 
ftnilin erbältlicbe Körper entatebt nacb der Gleicbung: 
20g He . N (OHgl» + 0H, (OH) . .80 N» + HCl + CH,0 

= (OUs),N.CcH4.0Hi.SOi.OHi.O,H4.H(CH,)| + Na01-1-2H«0. 

Also die so gebildeten Sollone Bind AmioderiTate des bypothetiBcben 
Dioxydimetbylensolfons, HO.CBi.SO,.CH].OH, und ihr Entstehen iet 
ein Oegenetüok zur Bildung des DimetbylaulfonB aus Natrinmhydrosulät 
und IKmetbylsuUat. Bemerkenswerterweiee verleiht die SOj -Gruppe 
hier den benaobbarten WasaeratofFatomen keine Beweglichkeit 

Dnrch ümeetzung zwischen dem NatriniUBalz der StickstofFwasser- 
stotts&nre nnd Schwefelkohlenstoff hat F. Sommer^) azidoditbio- 
kohleuBaures Natriom, NgiN.CS.SNa + IHjO, erhalten. Ähnlich 
werden die Kalium- und Baiynmsalze gebildet Sie sind auffallend 
beständig. 

Der Sauerstoff im Sacharin l&ßt sich mit Hilfe von Pboapborsulfid 

CS 

<> 

SO, 
in dieser Weise von Anna Mannessier*) gewonnen. Es bat saure 
EigeoBobaften nnd schmeckt bitter. Hit Acetylcblorid liefert es das 
Acetylderivat des Sacharins, nicht des ThiosacbarinB. Mit Dimethyl- 
snUat l&Ut es sich aber unver&ndert methylieren. 

Es ist 0. Hinsbergi) gelungen, Sulfone der Thiophenreibe 
darzustellen, n&mlicb aus Tetrapbenyltbiopben (Tbiouessal) und 3,4-Di- 
pbenyltbiopben , durch Oxydation mit WaBserstoffperoxyd. Dieses Er- 
gebnis zeigt, daß der Schwefel der beiden Thiopbene sich Sauerstoff 
gegenüber wie zweiwertiger Sulfidscbwefel verhält, was bei der Indifferenz 
des Thiopbens und BMuer Derivate Jodalkj'len gegenüber nicht zu er- 
warten war. 

Durch Einwirkung von tt-ThienylmagneBinmjodid auf Di-a-thieDyl- 
keton gewannen A. Tschitschtbabin und N. Gawrilow*) das Tri-«- 
tbienylkarbinol, (C, HgS)g C. OH, welches orangefarbene Sal^e liefert. 
Als Base nimmt es eine Uittelstellnng zwiaoben Triphenylkarbinol und 
den echten Farbbasen ein. 

Über Synthesen von Derivaten des 3 -OKythionaphtens liegt eine 
weitere Mitteilung von S. Smiles nnd B. N.GboBh^) vor. AIb Neben- 

I) Ber. D. Ohem. Oec 49, 1933. 
D. Ohem. Ott. 48, Iflil. — *) Juum. rosi 
Cbem. 8oc. 1D7, I37T. 
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prodnH bei der EondenMtion zwischen TbiolbMizoM&are nnd Aoet- 
euigester imrde ein HethjrlthionaphtakniDariti erhalten : 

/\__oAoo 

8 O.CHi 

V, TMbtndaiicMi anderer Blemente. 

Die Neagewinnungen kvI diesem Gebiete beaiehen Bioh nuoh in 
diesem Beriobtsjabre Torwiagend auf die Arsen- und SelenverbindungeD. 

unser« Eenntniaae der selenb&itigeD organischen Verbindungen 
sind dnrob die Darstellung der Selenaldebyda bereichert worden. 
LhYanino und A. Schinner') bereiteten Selenoformaldehyd, CHgSe, 
Salenoacetaldebyd, CH, . CSeH u. a. durch Einwirkung von Chlorwasier- 
atofl und SetenwaBsentoff auf die entapreobenden Aldehyde. Daa Selen- 
bensaldehyd tritt in verscbiedenen Formen auf. Es wurden drei 
HodifikatioDen (m-, ß- nnd y~) erhalten. Um Selen in organiache Ver- 
bindungen einaufttbren haben A. Fieroni nnd C. Coli^) aowiePieroni 
und G. fialduszi*) die Grignardflohe Beaktion, Einwirkung von Selen- 
hromid auf Alkyl- bzw. PhenylmagnesiumTerbindnngen, benntzt. Das- 
selbe Thema bearbeiteten W. Streoker und A. Willing*). Sie haben 
Selenchlorid, Selenylchlorid , Selentetrachlorid und Selenbromid auf 
Phenyl- und Benzylmagnesiumohlorid einwirken lassen und verschiedene 
Phenyl- nnd BenzylderiTate des Selens erhalten. 

El ist F. Ehrlich nnd B. Bauer*) gelangen, ein Selenderivat der 
I^oniniarbstoflrethe zu gewinnen, u&mlicb das 3, fi-Diaminoeeleno- 
pyronin (Diaminoxantbosdenoniom): 
OH 



■OX;« 



NH|.'. 

Be.Cl 

Der Farbstoff ist dem eutsprechenden Thiopyronin sehr ähnlich, es 
fehlt ihm aber die Fluoreszenz. 

Ausgehend von Phenylmagnesiumbromid und Tellnrbromid stellte 
E. Lederer*) das Diphenyltellurid und das Diphenylditellurid, 
(C«HB)gTe,, dar und dann weiter die Fhenyltellnrin säure (als Nitrat), 

') Jouru. pr. Oh. [S] 91, HS. — *) Oan. ehim. 44, U, HS. — *) Ibid. 
4B, II, B. lOS. — «) Ber. D. Chem. Qm. 48, 196. — <») lUd., B. 502. -~ *) Ibid., 
8. 1345. 
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CsHg.TeO.NOt, nnd das DiplienylbeiizyltellnroiiiaiiibrQinid, {CtHg)| 
(CiHi) TaBr. la analoger Wrise worden aacli die Ditoljltellaride ge- 
wonnen '). 

K. Lederer') bat ancL eüne ünterauchnngen Über aromatiscbe 
TelluretisTerbindnngen fortgesetzt und abgeBchloasen. Es werden 
n«ne DeriTftt« des IMphenyl- nnd Ditolyltellaretins beschrieben, die durch 
lUniririkang von Jodeasigs&nreester, a-Brompropionaiure n. a. auf die 
Dipbenyl- nnd Ditolyltelluride entstehen. 

Ans der ohendschen Abteilang des Oeorg-Speyer-Hauaes sind 
wiederum m^rere Arbeiten über organische Arsenverbindungen her- 
vorgegangen. P. Earrers') Untersuchung über Stilben arsinsäuren hat 
besonders deswegen Interesse, weil sie zu ArsenostillieaderiTBten 
geführt hat, in denen die Phenylreate durch zwei Brücken, die eine ans 
zwei ArsenatonMn, die andere ans zwei Kohlen Stoff atomen bestehend, 

geführt hat, z. B. Diaminoarsenostilben, NHj.C«H,-CH:CH-C,Hs.NH,. 
— Ans dem Naohlafi von A. Bertheim*) ist eine Hitteilung Über 
seknnd&re aliphatisch -aromatische Arsins&uren TerQffentlicht worden, 
Inder eine Verbindung 3,3'-Diamino-4,4'-dioxydiphenyIdimetbyldiarsin 
beschrieben wird, die in naher Beziehung zum Salvarsan steht: 

NEi(OH).0gH,.A«=As.O4H^OH).NHi NB^UH).a,Hg.Aa-As.C«H^OH).NH« 
BalTUVBD ÖHg CHj 

Die dem Salvarsan eigentümliche gelbe Farbe ist durch die Auf- 
hebung der Arsendoppelbindung verschwunden. Die Oiftigb«nt bt erhöbt, 
die therapentiscbe Wirkung aber berabgesetst — Über die Beeorcin- 
arBins&ure nnd deren Beduktionsprodnkt , Arsenoresordn , berichtet 
H. Bauer*). Derselbe«) stellt« auch das 2, 2'-Dioxy-4,4'-diBmino- 
arseuobenzol dar, welches wegen seiner Isomerie mit dem Salvarsan 
Interesse hat, an therapeutischer Wirkung aber diesem Heilmittel nach- 
steht. 

Die organischen Arseuo Verbindungen (mit dreiwertigem Arsen) 
bilden leicht komplexe Uetall Verbindungen. Solche, namentlich die des 
Salvarsans, sind von P. Ehrlich nnd P. Earrer') dargestellt und 
untersucht worden. 

Schließlich ist noch zu erwähnen, daß P. Karrer^) ein o-karb- 
oxyliertes Diaminodioxyarsenobenzol und A. Michaelis*) die früher 
nicht bekannten o- und p-Arsenobenzoesäuren, COaH.CeH^.Aa 
:As.C,H4.C0iH, dargestellt haben. 

1) Ber. D. Ohem. Geg. 48, 30*9, — ») Ibid., 8. 19«. — ») Ibid.. 8. 806. — 
*) Ibid., B. SSO. — 6) Ibid., S. 509. — •) Ibid., 8. 167». — ») Ibid., 8. 16M. — 
•) Ibid., B.105B. — »)Ibld., B. B70. 
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G. OrUttner nnd IL Wieroik^) haben die Angaben über die 
I&iwirhang von Antämontrichlorid auf Triphenylantimon einer Revi- 
sion nnterworlen nnd berichten über die Darstellung gemischter Alkyl- 
arylstifaine. 

Über organische Silioinmrerbindnngen liegen neue Unt«r- 
Buchnngen von Q. Martin*) sowie von J. A. Heads nnd F. S. Eip- 
ping*) vor. Jener hat die Silikooxala&nre, HeeosilikooudBftnre and des 
Hex&äthoxysiliko&thaUB untersucht, während diese weite» Beitrftge snr 
Kenntnis der Silikons&uren gebracht haben. 

Znm Nachweis der Ozygmppe in Phenolen nnd Phenolkarbonsinren 
haben 0. Haaser und A. Levlte*) {rüher die Titansftnre empfohlen. 
Sie berichten jetzt") aber die ZaBammenENtiang der Oxydititanhexa- 
salioylsänre sowie über die PbenoltitanBftnren. W&hrend die 
Derivate der einwertigen Phenole vom Typus (CjHt 0)415 l«cht zer- 
setzt werden, zeigen die Verbindungen mit den mehrwertigen ^enolen 
(Brenzka techin, Pyrogallol) eine relativ große Beständigkeit In naher 
Beziehung zu den von Hauser und Levite erhaltenen Verbindungen 
stehen diejenigen, welche A. Rosen heim*) (gemeinschaftlich mit 
B. Schnabel und R Bilecki) bei Einwirkung von 'Ktantetrachlorid auf 
Salicylsäure, Salicylaldehyd u. a. erhalten hat. 

>) Ber. D. Chem. Oe«. 4S, 1748, 11M. — *) Jooni. Ohem. 8oc. 107, 319, 
lOiS. — «) Ibid., 8. 4S8. — •) DieiesJ«hrb.XXn, B. IB» (1918). — *) Ber.D. 
Chem. des. 4S, SIS. — *) Ibid., S. 447. 
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Von 

H. Boruttan. 



Allg«aiein«a. 



Von phyBikaJiech-chamiBchen Aufgaben nntersachteJ.R. Eatz')die 
BindnngBgesetse des QaellungBwasB er soder „fest gelösten Wusers" 
in qnellb&ren Kristallen karreumäßig, mit besonderer BeriLokaicbtigung 
von danaben etwa noch in ihn«n vorhandenem EristaUwasHar im ge- 
wöbnlichen Sinne. Nach ihm ') ist das in HämintriBtallen aofgenommeoe 
Wasser nur solohee Quellnngsw&SBer. 

Zu den wertroUiten Errungenschaften der Anwendung der physi- 
kalischen Chemie auf die Physiologie uod Patbolt^e sählt die Er- 
kenntnis, daß der OrganismnB dae Bestreben besitzt, die WasBoratott- 
ionankonzentration des Blntes und dar Gewebe konstant zu erhalten, 
woran eine Reihe von Faktoren beteiligt ist. Störungen dieses Be- 
strebens scheinen vorzuliegen bei der diabetisohen Azidosis und der 
mehrfach angenommenen Tendenz zur Azidose in der Schwangerschaft. 
Die Neutralitätsregulation des graviden OrganiBmos untersuchten 
neuerdings ausführlich Hasselbalch und Gammeltoft']. Vergleioheude 
Beatimmungen bei einer Anzahl von Frauen wtihrend der letzten 
Schwangerechaftsmonate und nach der Gehurt hatten folgende Ergeb- 
nisse: l. Im Harn ist der prgzentische Anteil des Ammoniak Stickstoff b 
am OeBamtetJckstoff während der Schwangerschaft erhöht, die aktnelle 
Azidität eniedrigt. 2. Die Spannung der Kohlensäure im Blute ist 
wibrend der Schwangerschaft, und zwar, wie eine durchgehende Beob- 
achtung zeigt, schon vom ersten Ausbleiben der Regel ab erniedrigt. 
3. Diese beiden E^abniBse weisen darauf hin , daß in dar Schwanger- 
schaft vermehrte Säureproduktion besteht, die durch geeignete Vor- 
gänge kompensiert wird. 4. McBBungen am Blut, deren Technik genauer 

') Z. phjBioL Oh. 96, 1. — *) Ibid., 8. 16. — s) Biochem. Z. M, 206. 
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beschrieben wird, zeigen, daß der Exponent der WaeserBtottiDnen- 
konzentration pH bei fixer KohlenB&areBpannang vor der Qebnrt am 
0,05 Froz. niedrigm* iat ali nach ihr, wogegen die Werte bei alTMÜrer 
KahlenB&aTeBpumnng gleich gefunden werden. £b wird aomit eine iat- 
Bäehlicb im OrganiamuB auftretende AzidoBe dnroh stirkerea Atmen 
nnd dementsprechende Herabsetziuig der Eohlenaäureapannnng herab- 
geeetet. In nnigen F&llen von schwerer E^klampsie fand sich diese 
EompenBation gestört 5. Die Natnr der produzierten 3&nren ist un- 
bekannt, weshalb auch eine Alkalitherapie der Eklampsie, an die man 
in Analogie zur Alkalibehandlung des Diabetea gedacht hat, proble- 
matasch erflcheint. Die AmisoBäuremenge (als lormoltitrierbarer Stickstoff 
bestimmt) im Harn ist bei der Schwangeren normal, nach der Qebort 
herabgesetzt, gleichgültig ob gestillt wird, oder nicht. 6. Das Eohlen- 
sAnre neutralisierende Vermögen des Blutes ist vor und nach der Qebort 
gleich; das Blut ist eän neutralitätsregnlierendes Pnlf ergemiscb ; die 
Wasserstoffionenkonzentration fluktuiert unanfhörHoh mit der eigenen 
Eohlensänreproduhtion, die dnrch die wechselnde WasBerstofFioneu- 
konzentration ihrerseite offenbar auf oerrösem Wege, durch Vermitte* 
long des Atemzentruma , reguliert wird. Diese Bilans ist au sich von 
gröStem ph^Biologiachen Interesse und bleibt in der Schwangerschaft 
ungeatArt. Unter anderen auf diese Arbeit von Hasselbalch und 
Gammeltoft bezieht sich H. Winteratein>) in einer Arbeit aber die 
phjBikalisch-cbemiBche Regulierung der Atmung, in welcher er sehr 
schlagende Terauchaei^ebniaBe mitteilt, die für seine sogenannte Re- 
aktionstheorie der Atmung sprechen , wonach nicht die Kohlensäure, 
sondern die WasserBtoffionenkonzentration des Blutes das wesentliche 
err^ende Uoment fOr das Atemzentrum bilden soll. 

Nach W. Lob*) wird, wie er früher es für die St&rke gezeigt 
hat, und im rorigen Jahre hier berichtet wurde, auch der Rohrzucker 
durch die stille elektrische Entladung hydrolysiert, Seidenpepton 
dagegen nnr in ganz geringem Haue. Tributjriu wird hydroljdert*). 
Zu der Angabe von Fernäu und Pauli, wonach die Hitzgerinnbarkeit 
von EiweiB dnrch Eöntgenstrahlen erhöht wird, bemerkt Lob, daß er 
auch durch die stille elektriache Entladung unsichtbare Veränderung 
an Stärke konstatieren konnte. Beror diese n&mlich durch jenen 
Torgang auegeflockt wird, ist ihre Spaltbarkeit durch Diaatase ver- 
mindert*). Über Wirkungen der Entladung anf Enzyme siehe weiter 

In ihren Beiträgen zur chemischen Kenntnis der Echinodermen') 
berichten A. Kassel und S. Edlbacher, daß de ans den Hoden von 
- *) Ibid., 8. 1. — *) Ibid. 71, 479. — 
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B«priBeii tauten dieser Tierklasse die Histone isolierten und ihre che- 
mische Zusammenaatznng stndierten. Ferner stellten sie Extrsktiv- 
stoffe aas den Geweben der Tiere dar, besonders Tanrin, Tyrbsin, Olat- 
aminsänre nnd Olykokoll, endlich die beiden oholeaterinartigen Alkohole 
der Seestame, das SteUasterin nnd das Astrol, deren physikalische und 
chemische Eigenschaften sie genaner beschreiben, wobei sie der ana- 
lytischen Mitwirkung F. Pregls gedenken. Die wahrscheinlichen empi- 
riBchen Formeln sind für das Stellasterin : 

und für das Astroli 

CiaH«0,. 

Auf Eylins ausführliche Arbeit über die Biologie der Heeres- 
algen ') kann hier nur knrz hingewiesen werden. Es werden behandelt 
die anorganischen Bestandteile, die organischen S&uren, Mannit und 
andere Znckerarten sowohl bei den Florideen als bei den Fucoideen, 
das Polysaccharid Laminarin, die Zellwandbestandteile der Fucoideen 
und ^orideen. Sowohl qualitative beziehentlich mikrochemisehe, als 
anch quantitative Daten enthfUt die Arbeit in reicher Fülle. 

Eiweifi. 

P. W. Bridgmau^ konnte Eiereiweiß durch hydraulischen 
Druck bei Zimmertemperatur sum Gerinnen bringen: bei 5000 Atm. 
wurde es nach 30 Minuten steif, bei ÖOOO Atm. nahm es das Aussehen 
geronnener Milch an, bei 7000 Atm. war es Tollst&ndig geronnen. Nach 
34 Stunden sonderte sich eine geringe Menge klarer wässeriger Flüesig- 
keit vom Koagulum ab. 

Eine Reihe von Einzelheiten über die Eigenschaften des Blut- 
fibrins, insbesondere seine Verbindnngen mit S&uren und Alkalien 
in bestimmtem Verhältnis, ihre Löslicbkeit usw. teilt Bosworth*) mit, 
ausgebend von der Beschreibung einer Methode aur Herstellung fast 
aschefreien Fibrins. Das Molekulargewicht des Fibrins wird auf 
mehreren Wegen zu etwa 'ffiaaX 10000 feetgestelli. Derselbe Autor 
berichtet zusammen mit van Slyke*) über das Verhältnis zwischen 
Kasein und Salzen, insbesondere Phosphaten des Calciums in der 
Milch, insofern diese teils gebunden, teils frei vorhanden, teils gelöst, 
teils in kolloidalem Zustande anwesend sind. 

Hinsichtlich der chemischen Zusammensetzung verschiedener Eiweiß- 
arten, der quantitativen Beteiligung der Bausteine und der Art 
ihrer Verkettung im Molekül, liegt manches beachtenswerte neue 

, 19, 591. — 
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Uatflrial aus dem Bericlitajahre vor. InabeBondere berichten in einer 
nichtigen Arbeit über die Produkte der Eiweifibydrolyse, zu deren 
HetbodiL van Slyke^) Genftuerea ausführt, Osborne, van Slyke, 
L«aTenwortb und Vinograd^) u.a. folgeitdee: Aub Gliadin konnten 
sie weit grölter« H«ngen Lysin nach mehreren Verfahren gewinnen, ala 
bisher angegeben worden ist: 0,64 Proz. als Lysinpikrat rein dargestellt 
und 1,21 Proz. durch Bestimmung desjenigen basischen Aminoetick- 
Stoffs, der nicht ale Arginin, Histidin und Cystin vorhanden ist: das 
Uitte] w&re also 0,93 + 0,28 Proz. EbeaBO fanden sie für dasHietidin 
des Oliadins 1,64 ± 0,36 Proz. und für das Arginin 2,84 + 0,14 Proz. 
Der ansOliadin erhaltene AmmoniakaticketofF entspricht sehr nahe dem 
Amidstiokstoff der Amide der Qlntaminsäure und Asparaginsäure nach 
ICaOgabe der hohen Werte, die neuerdings für den Qebalt des EiweiS- 
k&rpers an diesen Aminosäuren erhalten worden sind. Der durch sal- 
petrige Säure abspaltbare AminoBfcnrenstickstoff erweist sich nur glmch 
der H&lfte des nach van Slykes Methode bestimmbaren Lysinstick- 
stoffa, so daß bei dieser Methode offenbar nur die eine NHi'Gruppe, 
wahrscheinlich die iD-NH|-Omppe abgespalten wird. Im Laktalbumin 
wurde folgender Gehalt an Hexanbasen gefunden: Lysin 9,16:^:0,68 Proz.; 
HiBtidin 2,06 ± 0,64 Proz.; Arginin 3,23 + 0,23 Pro«. Auch hier 
war die als Pikrat isolierbare Lysinmenge stets die kleinere. Das Ver- 
hältnis der Lysinmengen, insbesondere der Lysinreiehtum des Lakt- 
albnminH, hängt offenbar mit dessen Fähigkeit zusammen, als Nahmng»- 
eiweiß das tierische Wachstum zu befördern. Siehe auch weiter unten 
unter Ernährung und StoftwechseL VerhältnismäBig viel Hexonbasea 
wurden auch in dem Oryzenin, dem Haupteiweißkörper des Esisendoaperms 
gefunden, bei geringem Oehalt an Ammoniak- und Nicht -Aminostick- 
Stoff. Die Verff. geben unter Bezugnahme auf die wohlbekannte Arbeit 
von Thomas aus Hühners Institut Ober die biologische Wertigkeit 
der EiweiOkörper'} folgende kleine Tabelle für die (für Amerika wich- 
tigsten) Getreidearten: 
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») Joum. olBio1.0h8in.2B,281. — ») Ibid.,8.358. — ») Arcb. I. Physioi. 
(Bubner) 1909, 8. SIB. 
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Hinaichtlicb der Art dar Verkettung der Eiweißbauateine iet ee 
TOD IntereiBe, daH H. Thierfelder and C. F. SherwinO gefanden 
haben, d&D beim Menschen aach Aafnahme tob Phea^leflsigaäure im 
Harn PhenylMetylglntamin erBoheint, aas welchem aie FheuyUcelyl- 
glutiuninaäare darstellen konnten ; die Eigenschaften beider Stoffe and 
ihre Syatheae werden aasfQbrlioh beschrieben. Bei Aafnabme von 
Phenylacetyl^atamiosftnre erschien nun aber diese Säure im Harn als 
solche wieder nad nicht das Amid, welcher Befand zasammen mit dem 
oben erwähnten dafür spricht, daß Olatamin im Eiweifimolekül ent- 
halten ist nad dafi beim phyeiologischea Zerfall die Peptidbindung eher 
gelöst wird als die Sftareamidbindaag. Bei der spektrophoto graphischen 
Ustersaehang der Ldsnngen von Aminosäuren and Peptiden fanden 
A. Kober and W. Eberteia*) t&r die aliphatischen Aminosäaren in 
alkalischer oder saurer Löenug nnr allgemeine Absorption im äuSersten 
Ultraviolett. Dagegen haben die aromatischen Aminosäuren charak- 
teristische Absorptionastreifen, deren Lage und Intensität mit der Be- 
aküon und Konzentration der Lösung wechselt. Di- und Tripeptide 
in saurer und alkalischer Lösung zeigen lediglich die Absorptions- 
erscbeinougen.der in ihnen enthaltenen Aminosäuren, was nach Ansicht 
der Verft. gegen die Dakin-Dudleysche Theorie Ton der Eeto-Enol- 
Tautomerie zur Erklärung der Razemisierung der EiweiQstoffe spricht. 

Andererseits schlieOt W. Pauli') aus Tiskosimetrischen Versuchen, 
Messnngen der elektrotytiscben Leitfähigkeit und Gefrierpnnktebestim- 
mungen, daß die Alkalibindung des Kaseins als Bildung eines typischen 
Alkalisalzes aufzufassen sei : die dabei stattfindenden zeitlichen Tor- 
gänge können nach den Ergebnissen der Gefrierpunktsbestimmungen 
nicht als Ausdruck hydrolytischen Zerfalls angesprochen werden, son- 
dern müssen als intramolekulare Umlagemngen gedeutet werden, wobei 
gerade die Keto-Enol-Tan tomer ie am nächsten li^en dfirft«. Weitere 
UntersuchungBergebnisse werden in Aussicht gestellt. Eine große An- 
zahl Ton Verbindungen der Alkali- und Erdalkalisalze mit Aminosäuren 
und Polypeptiden, die gnt kristallisieren und einheitlich sind, beschreiben 
übrigens P. Pfeiffer und Fr. Wittka«); ähnliche Verbindungen 
konnten sie auch mit Betainen, Sarkosin, Glykokollkupfer n. a. her- 
stellen. Für die Struktur dieser Verbindungen, denen unzweifelhaft 
auch physiologische Bedeutung zukommt, lassen die Verf. die Wahl 
zwischen drei Vorstellungen, die ausgedrückt werden durch 1. die „An- 
lagern ngsformel", 2. die „Amphisalzformel", 3. die „Einlagerungs- 
tormel". Im einzelnen sei noch erwähnt, daß nach denselben Autoren*) 
d,l-Lencin and d, I-Phenylalanin am besten durch 78,2- bis 80,8 proz. 



DigmzcdbyGoOgle 



BiwaiB. 131 

LöHongen von ÄmmonBulfat auBgeaalzen werde: diese AuBBalzatig tuuin 
praktisch zur leoliemng aas Uydrolyeegemischen verwertet werden; 
QlykokoU und d-Alanin könneD ferner dnrch Chlorealcinm bei Gegen- 
wart von Alkohol getrennt werden. 

A. C. Andersen') findet, daß ee sehr schwer, wenn überhaupt 
möglich ist, durch Enzyme allein einen Tollst&ndigen Abbau derEiweiÄ- 
köiper außerhalb des OrganismuB ün erreichen, und daü die durch Ein- 
wirkung Ton Säuren auf durch Trypsin und Ereprin berate möglichst 
tief abgebaute Eiweiitkörper erreichbare voUat&ndige Hydrolyse neben 
der Yennebning des Aminostickatoffs mit einer sehr erheblichen Ter- 
mehmng des Ajnmoniaks verbanden ist. Dieser Ammoniak dürfte nach 
einer ganzen Seihe von Argumenten experimenteller and logischer Art, 
die Andersen zusammen mit Roed-Haller*) beibringt, ausUramino- 
säuren stammen, die Lippioh synthetisch dargestellt hat, von denen 
aber bis jetzt noch nicht nachgewiesen war, daO sie Eiweißbaueteine 
sind. Wahrscheinlich sind die sog. „Oxyproteins&aren" Uraminosäuren- 
komplexe. Andersen weist ferner darauf hin, daß in vitro nicht 
gespaltene Peptide bei parenteraler Zofohr vom Organismus nicht ver- 
wertet werden, während es doch bei Einführung in den Darm der Fall 
ist; das spricht allerdings dafür, d&B der fermeotative Abbau der 
Eiweißkörper im Darm vollständig ist, wie Cohnheim und Abder- 
halden es voraussetzen: der Verf. äußert sich näher über gewiaee Ein- 
zelheiten, wie man sich die Vorgänge vorzustellen habe. 

Die „Kyrinfraktion" des Kaseins (bei der unvollständigen Hydro- 
lyee nach H. Siegfried) kann nach Levene and van der Scheer') 
in einfache Peptide weiter gespalten werden, deren jedes im Molekül 
nur eine Base enthält. Im Gegensatz zu Siegfrieds amorphen Pro- 
dukten konnte ein kristallisiertes Sulfat des „Eyrins" erhalten werden. 
Annie Homer*) erhielt vermittelst der Hydrolyse dnrch Baryt gute 
Werte für den Gehalt verschiedener Eiweißkörper an Tryptophan ; sie 
gibt eine ausführliche Kritik der bisherigen Kethoden zur Gewinnung 
dieser Aminosäure. Obermayer und Willheim hatten angenommen'), 
daß die Formoltitriemng die „endatändigen Aminogmppen" in einer 
bestimmten Eiweißmenge anzugeben vermöge; dem entgegen weisen 
A.Kossel, äGawrilow und S.Edlbacher [Bemerkungen über Histi- 
din')] darauf hin, daß die Protamine der Salmingmppe beim Sörensen- 
scben Verfahren überhaupt nicht reagieren. Andererseits kannPormol- 
bindung beim Goanidiu und beim Imidazolring des (im Eiweiß peptid- 
artig gebundenen) Histidins eintreten. 

1) Biochem. Z. 70, 344. — *) Ibid., B.44S. — <t Journ. of Biol. Chem. 
S2, 4S5. — *) Ibid., B. sse. — B) Bioohem. Z. 00, 384. — *) Z. phyiioL Ob. 
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Unter dea von ihm durch 4,1 ef greif ende Spaltung mit Salpeter- 
sänre aus Eiweiß erhaltenen Produkten isolierte Höraer') Oxalsäure, 
p-Nitrobeuzoeiäure, Terepht^s&ure und Pikrinsäure. Er beschreibt 
ausführlich ihre iBolierung und diskutiert aufGlrund eigens angestellter 
Versnobe den Ursprung dieser einzelnen Osydationsprodukte aas den 
natürlichen Eiweißbausteinen. 

Was die Chemie der Zellkerustotfe betrifft, so waren W. Jones 
und A. K Bicharda^) bestrebt, aus HefenukleisBänren einfachere Nu- 
kleotide zu erhalten; dabei wurde auch Ouanyls&ure gewonnen, welche 
eine Pen tosen gmppe enthält, wogegen die tierischen NnklmuBäurea 
Hexosen entlialten. Die Verf. erwähnen weiter Versuche, Quanylsäure 
ans dem Pankreas vom Rind und Schwein zu erhalten : die Drüse des 
Wiederkäuers lieferte 3^/,m&I soviel Guanylaänre als diejenige dea 
Omnivoren; sie vermuten deshalb, daß beim Tiere gefundene Guanyl- 
s&ure stets aus Zellkernen der Pflanzennahrung stammt In Verfolg der 
früher berichteten Arbeiten stellte Jones*) synthetisch dar: 2-Oxy-8- 
thiopnrin,2'Oxy-S-methylmerkaptopurin, 2-0xy-8*metiylaminopurin und 
2-Oxy-6, 9-dimethyl-8-thiopurin. 

Vom Arbeiten zur vergleichenden und pathologischen Eiweiß- 
biochemie sei erwähnt, daß die von Bobertson und Wolleey begon- 
nenen Studien über die Eiweiße Im Serum verschiedener Tierarten fort- 
gesetzt wordea: W. K Thompson*) findet bei Vergleicbnng von 
Haushuhn, Truthuhn, Ente und Qans am wenigsten, und zwar sowohl 
„unlöslicbee" (7,4 Proz.) als auch „Oesamt" - Globulin (16,0 Proz.) int 
Serum des Truthuhns, am meisten (21,6 bzw. 29,0) bei der Ente. Ge- 
nau umgekehrt verhält sich das Albumin: 64,0 Proz. beim Truthuhn, 
nur 72,0 bei der Ente. Die Werte für Haushuhn und Oans liegen in 
der Hitte. Briggs*) findet bei Taube, Perlhan and Hahn im Hnnger 
beide Globulinwerte stark herabgesetzt und die Albumin werte gesteigert. 
B. A. Kocher*) findet bei fünf Fällen maligner GescbwUlste in deren 
Eiweiß doppelt soviel Hexonbasen wie im normalen Gewebe des betreffen- 
den Organs und verweist im Zusammenhang damit auf die Angaben 
von Osborne und L. B. Hendel über die Bedeutung des Lysins für 
das tierische Wachstum, sowie diejenigen von Sweet und Rons: nach 
diesen Autoren sollen bei hexonbasen armer Kost karzinomatdse Ratten 
weit weniger Tendenz zu Hetastasenbildung haben als sonst, und wo 
doch Metastasen auftreten, soll es unter allgemeiner Abmagerung, also 
auf Kosten von Körpereiweiß stattfinden. Wegen des allgemeineren 
biochemischen Interesses soll an dieser Stelle auch die Arbeit von 



Digitizcd-byGOOgle 



Eiwela. Alkohole, Kohlenliydrftt«, Fette, Lipoids. 133 

Bokorny I) &ber Ammoniab nnd Zeltaiweiß Platz finden. Danach 
soll Ammoniak in 0,1, Ja eelbet noch 0,06 bis herab zn 0,025 Proz. 
hbBxmg schädlich und das Wachstum bzw. die Keimung hemmend auf 
Pflanzen wirken. Der Qrand liegt in einem Vorgänge dar Bindung 
des Ammoniaks an Zelleiweiß, der mikroskopisch , z. B. bei Spirogyra- 
zellen, als Köm eben bildang sichtbar wird. Nur sofortige Auswaschang 
repariert den Schaden. Bokorny h&It die ernährende Wirkung des 
Ammoniaks (siehe auch weiter unten) für sehr gering. Tote Preßhefe 
nimmt so gut wie gar kein Ammoniak auf, während lebende Hefe selbst 
aus 0,017Proz. Lösung Ammoniak bindet: Bokorny nimmt an, lebendes 
Protoplasma („aktJTes Protein") enÜialte Aldebydgmppen , die beim 
Absterben durch chemische Umlagern ng verschwinden. Aucb die 
schädliche Wirkung des Tabakranches führt er auf dessen Oehalt an 
Ammoniak zurück. 

Was das biologisch und pharmakologisch so bedeutende Interesse 
betrifft, das die sogenannten proteinogenen Amine erregen, so sei 
zunächst erwähnt, daß nach Z. Ostenberg') die gewöhnliche Mistel 
(Viscum album) ebenso wie Phorodendron fiorescens p-Oxyphenyl- 
äthylamin enthält In Hinsicht auf die Frage nach dem Schicksal der 
proteinogenen Amine im Organismus hat K. Sato') auf Nenbergs 
Veranlassung einige Amine mit WaaBerBtoffsaperoxyd und Eisensalz 
oxydiert nnd so bei darauf folgender Desamidierung die entsprechenden 
Aldehyde erhalten: darunter ans i-Amylamin i-Valeraldehyd und aus 
Athauolamin Olykolaldehyd, beziehentlich QlyoxaL 

Alkohole, Kohlenhydnite, Fette, Lipoide. 

Nach V. Fellenberg*) enthält das Pektin des Obstes 9bisl3Proz. 
Uethylalkobol, der für gewöhnlich im Stoffwechsel verbrannt wird; 
bei gleichzeitigem Oenuß von viel äthylalkoholartigen Spirituosen kann er 
aber, da bekanntlich schwerer oxydierbar, unverbrannt im Harn er- 
scheinen. Obsttresterbranntwein (schweizerischer sog. Träsch) kann ' 
1,3 bis 4,2 Pros, seines Gesamtalkoholgehaltes als Methylalkohol ent- 
halten, nnd sind in der Schweiz nach reichlichem Genuß desselben vor- 
gekommene Augenerkrankungen zweifellos auf die Vergiftung mit 
Methylalkohol zurückzuführen. 

Auf Neubergs und seiner Mitarbeiter Studien*) über Bildung von 
Hethylglyoxal, dessen Farbenreaktionen, über einfache Umlagerungen 
in der Beihe der Glykole, über Bestimmung von Milchsäure neben 
Brenztrauben säure n. a. kann hier nur bingawiesen werden. 

') Biol. Zentr. SB, 1, 25. — ») Proceed. Soc of exp. biol. New York 
If, 174. — ") Bioobem. Z. 71, 18». — •) Mitt. «ohweia:. Ge»undh.-Amt, 6, 
24. — ') Blochcm. Z. 71, Heft 1/3. 
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Zur Konatitution der Dia&ocharide von biocbemiacher Beden- 
tnog Bei erwähnt, daß nach Lewis und Buckborough^), welche die 
Oxydationsprodnkte der Maltose durch 0,i3-nonnalalkaliBchea W&sser- 
stofleuperoxyd n&her nnterauchten , dieson Doppelzucker die Konsti- 
tution einer }^-01akosido-d-QInkoae zukommt: 



C.H -OH I C.H.OH 
C.Hj.OH I — C.H, 



Der stickstofffreie Anteil der ChondroitinBchwefelsäare iat nach 
P. A. Leveue und F. B. La Forge«) ein neuea Hexosamin, das sie 
ChondroBamin nennen nnd dessen Struktur bis auf die relative Lage 
der Aminograppe am »-C-Atom aie aufklären konnten b), indem sie das 
Oaazon darstellten und untersuchten: ea war gleich demjeuigen dea 
l-o-AUosamins. Femer erhielten sie als Oxydationsprodukte Chondroa- 
aminsäure und Chondrosin säure sowie Epicbondroainsänre, die auch auf 
anderem Wege erhalten werden konnten, wodurch die Eoustitution dea 
Cbondrosamins als l-«-A11osamin bestätigt wird. 

Über den fOr die Analytik bedeutuugavolleD Znaammenhang zwischen 
der Konstitution organischer Verbindungen und der Reduktion der 
Fehlingachen Lösung (richtiger wäre: Reduktion von Knpferoxyd in 
alkalischem Uedium) sammelte Uargoaohes^) manches Ifaterial und 
knüpft daran im Original einzuaebeude Betrachtungen. 

Bernsteinsäure erhielten Neuberg und M. Ringer') zum erstenmal 
durch eozymatiacben Abbau, indem sie nämlich Karboxylase (siehe 
unten) auf a-Ketoglutarsäure einwirken ließen. Dieselbe Umsetzung 
wird auch durch Fäulnis bewirkt*). 

Von Bedeutung für die Beurteilung des Abbaus der Reaerve- 
Polyaaccharide im tierischen Organismus sind Verauche, die V.Scaf- 
fidi') angestellt hat; er findet, dali 1. die isolierte Froschleber aus 
ihrem Glykogenvorrat Zucker bildet; 2. daß im Zustande fettiger De- 
generation, dem die Leber der Fröacbe ebenso wie die der Warmblüter 
bei Phosphor Vergiftung anheimfällt, ihr Glykogenvorrat verschwindet 
und von ihr in überlebend ausgeschnittenem Zustand kein Zucker ge- 
bildet wird; — wohl aber wird noch Zucker gebildet, wenn dem Zellbrei 
aus solcher fettig degenerierter Leber Glykogen künstlich zugesetzt wird; 
die Fähigkeit zur Hydrolyse geht also in diesem Zustande nicht verloren. 

') Joure. ot AmericaD ehem. 8oo. 39, SS85. — ') Joum. of Blol. Chem. 
18, n:-\. — ») Ibid. 20, 433. — *) Bioohem.Z. Gfl, 252. — ^) Ibid. 71, SST. — 
») Ibid., B. 237. — ') Ibid. 69, 320- 
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Zur Frage der Eonatitntjon dea ChoUaterinmoleküla liefern 
T. Fürth and FeUenreich*) einen interessanten Beitrag: die Win- 
dansBcbe Formel 



OH CH 
/\/\ 
OH,CH OH.OHg 

I I 1 
OHjCHjCH 
\/ II 
CH.OHGH, 

zeigt eine Doppelbindung. Die Verf. konnten weder durch dieWaaser- 
Btoft- noch durch Halogen- noch dnrch Ozonanlagerang die mehrfach 
Termutete zweite („maskierte'') Doppelbindung sicheretellen. Sie halten 
es deshalb f är möglich , daß das Cholesterinmolekül anßer den zwei 
bereits sicher ermittelten noch zwei weitere lUngBchlflSBe, im ganzen 
alao Tier in sich birgt, ohne sich zunächst auf eine der vielen mögUchen 
Vermutungen (z. B. Ergänzung des noch unaufgeklärten Fonnelteils 
durch das Spiegelbild des anfgelösten) festzulegen. 

Naohl.H.Ifflller') wird Cholesterin aus dem Darm in denChylus 
resorbiert und kann hier teilweise verestert erscheinen, ebenso als 
Ester vertfittertes im Chylns in freiem Zustande. Es m&asen also im 
Darm oder der Darmwand Hydrolyse beziehentiioh Verestemug des 
Cholesterins stattfinden, wie es ja hei den Qlyzeriden jetzt meist an- 
genommen wird. . . 

Noch nicht zu Ende geführte Versuche von P. Brigl>) machen es 
wahrscheinlicb , daß Cerebronsäure, der Säureanteil des Cerebrous, 
eine d-Oxy-pentakosylsänre ist. Auf Einzelheiten und die Auseinander- 
setzungen des Verf. mit P. Levene kann hier nicht eingegangen werden. 

Autooxydations versuche mit Lipoiden hat C. Ciaccio*) gemacht 
und besonders bei ungesättigten Fettsäuren und Phosphatiden, seltener 
hei Cholesterin und Cholesteriden mehr oder weniger dunkel gefärbte, 
nicht mehr in Lipoidlösungsmitteln lösliche Produkte erhalten , die er 
mit natürlich in Zellen entstehenden Pigmenten (Lipofuscinen der 
Autoreu) identifiziereii und als Oxylipoide bzw. Chromolipoide be- 
zeichnet wissen will. Gegenwart von Eises und Mangan begtlnstigt 
ihre Entstehung; vielleicht entstehen sie im Organismus zusammen mit 
Blntfarbstoffderivaten als „Abnutzungspigmente". Sie därften teils 
unter Oxydation weiter zerfallen , teils auch unter Abgabe von Sauer- 
stoff regenerier bar sein. 

1. Cham. E2, 1. — *) Z. physiol. 
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Enzyme, Hormone. 
HinBiohtlich der Frage nach der obemiacben Natnr der En- 
zyme hat Bokorny') an Diastam-, Pepsin-, Trypein-, Lab- und 
Emalsinpräparateu Versaabe in der Riobtnng angestellt, aie mitNormal- 
8&ure, Alkali- und Anunoniaklösnngen zd binden und ihr Verhalten 
dabei mit dem^igen bekannter Eiwsißstoffe zo vergleichen. Negative 
Ergebnisse erhielt er nnr mit Pepsin, desBen Verscbiedenbeit vom Lab- 
ensym er betont. Er führt eine Reihe von Argumenten auf, welche 
für die Eiweiß- bzw. Kolloidnatur der Enzyme sprechen. E. Herz- 
feld^) glanbt auf Grund umfangreicher Versuche, daß die proteolyti- 
schen Euzyme selbst EiweiOabbauprodakte sind, die unter Mitwirkung 
noch anderer Bestandteile und bestimmter physikalisch-chemischer Fak- 
toren die Hydrolyse wie auch die Synthese der Eiweißkörper beschleu- 
nigen und auf die Stufe leiten können, auf der sie sich selbst befinden. 
Dementsprechend glaubt er'), daß nur der dialysierbare Anteil von 
Trypsinlösungen proteolytisch wirkt, daß aliphatische Aminosäuren 
stärkere abbauende Wirkung äußern als aromaUsche und daß zur 
Lösung von koaguliertem Eiweiß eine teilweise Spaltung vorhergeben 
muß; ]e mehr Spaltungsprodukte entstehen, desto mehr unlösliches Ei- 
weiJl geht in Lösung. Gegenwart von Alkali ist der „Peptisation" 
gfinsHg. Auf E. W.Ringer B*) weitere physikalisch-chemische Studien 
am Pekelbaringschen Pepsin und die daraus gezogenen interessanten 
Folgerungen fiber die Natur des proteolytischen Enzyms und die Rolle 
der QuellungsTorgünge bei seiner Wirkung kann hier nur hingewiesen 

Über einzelne Enzyme, beziehentlich Klassen von solchen betreffende 
Arbeiten sei folgendes berichtet: Noch Versuchen von Harris und 
Creighton')) mit Lebersaft usw. ist für die Gewebeatmung neben den 
„Oxydaaen" auch die Tätigkeit von „Reduktasen" notwendig, welche 
das Sauers t«fEh&moglobin reduzieren und den SaueratofI verfügbar 
machen. Daß Hefe Glykolaldebyd zu Äthylenglykol reduzieren kann, 
finden Neuberg und Schwenk«), — ebenso Ätbyldisnlfid zu Äthyl- 
merk aptan '). 

S. Edlbacher^) beschreibt ein neues zuverlässigeres Verfahren 
zur Isolierung der Arginase. Dieses Enzym kommt nur in der Leber 
(außer derjenigen der Vögel nud Reptilien) vor. Durch Säurezusatz 
konnte in nnwirkaamen Organsuspenaionen und -preßsäften keine Argi- 
nasewirknng aktiviert werden. Anf die ansfObrlicben Untersuchungen 

1) Biochem. Z. 69, 213. ~~ *) Ibid. 08, tOS. — «) Ibid. 60, SS2. — 
*) Z. phyiioL Ch. BS, 196. — *) Jonm. otBiol.Chem. 20, 179. — ■) Biochem. 
Z. 71, 114. — ') Ibid., B. 118. — ") Z. phyaiol. Oh. 9S, 6«. 
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von N«aberg') ttber K&rboxylase nnd andere Hefeufermente kann 
hier nnr hin (gewiesen werden: die Earboxylaaa, die ana organischen 
S&nren 00^ abspaltet, erweist sieb immer mehr ab weeenüieber, gegen 
TemperatuTBohwankungen nnd ZnB&tze — Fnfferangsgemische ^), Alka- 
lien und Säuren, Alkohole nnd Aldehyd usw. — resiatenter Beatandteil 
der„ Zymaae" ■), der aber von der Invertaae wohl unterachieden werden 
ronS, welche letztere . sich in Löaung beaonderB lan^e halten liann. 
Nebenher wurde der Einfluß des Zuckers nnd der der Karboxylase- 
Wirkung unterliegenden SKnren nnd wahracbeinlichen Gärungazwiacben- 
prodttkte — Brenatraubenaänre, höhere Eetosäuren — auf die Zucker- 
gämng untersucht, auch wurden 3og.Uinimum-(HefegärQDga-)TerBucbe 
angeetellt. Beim Lagern ron Hefen nimmt der im ganz frischen Zu- 
stande fehlende Gehalt derselben an Alkohol und Aoetaldehyd übrigens 
zn [Neuberg nnd Schwenk*)]. Koferment- oder ambozeptorartjg 
wirken für die Zpnase der Hefe nach Neuberg und Schwenk^) im 
Salzgemiaob die Temchiedenen KetoB&nren: ct-Ketobutters&ure, ce-Eeto- 
i-Tslerian- nnd -kapronsftnre, Phenylglyoxala&nre, PbenylbrenEtrauben- 
sftnre, p-Oxypbenylbrenztraubonsiure, Oxybreo ztranben säure , Oxal- 
easigfl&ure und a-Eetoglutarsäure, die sich großenteils von wichtigen 
Aminos&uren gleich Eiweißbausteinen ableiten ! Nach E. Herzfeld 
und B. Elinger ist die für die Bildung dea Blntgerinnuogsenzyms 
oder Thrombins günstige Reaktion die neutrale oder alkalische dea 
Natrinmbikarbonate *). S&nren wirken hemmend. Gerade umgekehrt 
verhält es sich bei der Wirkung des Thrombina, der Fibrinfüllung. 
Eier fördert Siurflznaatz, — ebenso wie bei vielen anderen Eiweiß- 
fäUungemitteln. IHe LöBnngaatabilit&t dea Fibrin<%ena wird durch 
gewiase Eiweißabbanprodukte deutlich beeinflußt. 

Nach denselben Autoren ^) sind die reinen Natronaeifen beatimmter 
Fettsäuren (am besten wirken ölaanrea und erukaaaurea Natron) als 
nCytozyme" qualitativ ebenso wirksam wie Extrakte der Blutplättchen 
oder Organe, jedoch 20- bis 200 mal schwächer als z. B. Hercksches 
Antigen zurWassermannschen Reaktion (Herzextrakt). Zur Gerinnung 
gehört außer dem Cytozym (Thrombokinase) noch das „Serozym" 
(Thrombogen) sowie Calcium. 

') Biochem. Z. 71, 1. — ') Hlsohnngen achwacher B&aren bzw. Basen 
nnd ihrer Balze, welche nicht nur ganz beaUmmteii und dooh kleinen Oehalt 
an Wasserttoff- nnd Hydroxy lionen bedtzen , sondern auch in ihren nndiaio- 
difften Bänre- btw. Baaenantellan bei BeaktionBitOrungen durch Ternnraini- 
gungen oder Kohlenafiure der Luf t nentraliiiarende Ionen nachliefern kOnnen, 
und so gegen diese BtOrnngen als .Putfer' (Fernbaoh und Hubert, 
B&rensen) «irksn. — ') Von Klöcker gelieferte, nur iehr »chwach zucker- 
vergärende HefeTarie täten fand Kenberg (a. a. 0., 8.133) auch frei von 
Karbozylasenl — *) Biochem. Z. 71, 126. — ») Ibid., 8. 135. — «) Ibid., 
8.3»1. — ') Ibid. 68, 193. 
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Nach L. Adler*) aind im Malz mindestens zwei Art«n PhoBpha- 
taset) vorhanden, deren eine iinlöBliche organisclie Phosphatkomplexe 
löat, die andere anorganische Phosphate bildet. Ihre Wirkung erfolgt 
wahrscheinlich stnfenfdmiig; das Temperaturoptimnm liegt bei 68"; 
bis herab zu 43". Die ersten Enzyme versagen nach fünf Stunden, 
die zweiten nach 14 Stunden; wichtige Bedingungen aind die Visko- 
sität and die Wasserstoffionenkonzentration des Uediums. Am gün- 
stigsten sind Extrakte ans 1 Tl. Ualz und 2 Tln. Wasser. Bei dem 
Exponenten der Wasserstoffionenkonzentration pH gleich 5,4 kommt 
die ganze Phosphorsäure des Ualzss in Lösung. Kochen mit Alkohol 
zerstört die Enzyme sicher. Besonders zu erwähnen unter den Phospha- 
tasen ist die Phytase, welche das Phytin zerlegt. Nach Anderson*) 
wirkt die in der Weizenkleie enthaltene Phytase am stärksten inO.lProz. 
Salzsäure oder 0,3 Proz. EisigsSure. Bei 0,5 Proz. Salzsäure wird sie 
unwirksam, aufierdem auch durch Kochen, sowie durch 0,25 Proz. 
Ammoniak zerstört. Normalerweise enthält Weizenkleie 0,1 Proz. an- 
organischen Phosphor, das sind 11 Proz. des gesamten löslichen Phos- 
phon. 

Köhmann") bestätigt durch nene Beobachtungen die schon früher 
mit Kumagai gefundenen merkwürdigen Tatsachen, ilaß das Blut eines 
Tieres nach der parenteralen Zufuhr von Rohrzucker unter Umständen 
nicht nur die Fähigkeit erlangt, Bohrzucker in d-Olnkose und d-Fruk- 
tose zu spalten, sondern auch diese beiden Hexosen in Milchzucker 
überzuführen. Diese Umwandlung kann auch im lebenden Tier erfolgen, 
und Röhmann ist geneigt, die sie bewirkenden „Stereokiuasen" 
bzw. „Laktese" nicht als „Schutzfermont", sondern als normalerweise 
in der Milchdrüse gebildete Enzyme anzusehen. 

Ein zweckmäßiges neues Verfahren zur Trennung des Pepsins 
und des Labs, wobei eiweiOarme, verhältnismäßig „reine" Ferment- 
lösnngen erhalten werden, beschreibt 0. Hammarsten*) und bringt 
weitere Argumente für die Nichtide ntität der beiden Enzyme in aus- 
gedehnten Studien'') über verBohiedenes Verbalten gegen Säure- und 
besonders Alkaliznsatz. 

Die Abderhaldensehe Schwangerschaftsreaktion und die Frage 
der speziÜBchen Abwehr- und Schutzfermente behandeln auch im 
Berichtsjahr eine ganze Reihe von Arbeiten in der deutschen wie in der 
amerikanischen Literatur; während viellach klinische sehr günstige Be- 
urteilungen vorliegen und auch bei allen Schwierigkeiten der Methodik 
des Nachweises die Richtigkeit der Abderhaldenschen Grundvorstel- 
lungen oft zugegeben wird, finden van Slyke, Vinograd-Villchur 

•) Blochem. Z.70, 1. — *) Joum. of Biol. Chein.20, *75. — ') Btochem. 
Z. 71, SS. — *) Z. physiol. Ch. 94, 104. — ») Ibid. S4, SSI. 
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und Losee^] bei Beatimmung dea AminoBtickatoffB in den Dialyiaten 
nach dar Mikromethode van van Slyke, daß die Reaktion unspezifiach 
sei und keine sichere Sohw&ngerschattadiagnosa erlaube. Bei diesen 
Wideraprüchen kommt Tielleicht die Beobachtung von Lindemann *) 
sehr in Betraoht, daO der Äuafall der Reaktion durch Cholesterin stark 
beeinäuBt wird, im Sinne der Abaohwächung bis Aufhebung. 

Was sonatige Beeinflussung von Enzymwirkungen durch 
chemische und physikalische Agenzien anbelangt, Bo beschreiben H.Jaoobf 
und Umeda') die Wirkung und Eigenschaften der „Auzeurease") d.h. 
des SnbBtratB der schon von Falk beschriebenen reretärkenden Wirkung 
des Blutserums auf die Hamstoffzersetzung durch die Urease der Sojabohne. 
Ebenso wie sie wirken gewisse AminoBäuren, andere aber nicht. Robinia- 
Ureose wird vom Serum wie von den Aminosänren in ihrer Wirkung 
kaum rerstärki B.Nenmann ') fügt hinzu, daH die harnstoff spaltende 
Wirkung der Soja-Ürease durch menschliches Serum um etwa das acht- 
fach« verstärkt wird; EraukheitszuBtände sind auf diesen Orößenwert 
ohne Wirkung, Fast ebenso wirksam sind Pleurapunktate, während 
Lumbolpunktate unwirksam sind, — am ehesten wirkt« ein solches 
noch in einem Falle von tuberkulöser Meningitis. Folgende interessante 
FermentbeeinfluBBungen haben Beysel und W. Ldb in Verfolg ihr«r 
früheren Untersuchungen über die Olykolyae konstatieren können *): 
1. Di« Oxydation von Ginkose, Formaldehyd und Glykololdehyd wird 
durch Phosphate beschleunigt. Es handelt sich dabei um eine Kata- 
lyse der Hydro zy Honen Wirkung durch die Phosphorsäureanionen , die 
nicht ersetzbar aind durch GlykokoU- oder BorsAureanionen, auch wenn 
sie in Losungen angewendet werden, die dieselbe oder größere Hydroxyt- 
ionenkonzentration herstellen wie die Phosphatlösungen. 2. Die be- 
echleunigende Wirkung wächst inuerbalh der untersuchten (^nze mit 
der Menge der zugesetzten Phosphate. Der Exponent der Waseerstoff- 
ionenkonzentration j)H gleich 7,4 — 7,5, der der Blutalkaleszenz nahe- 
kommt, ist besonders geeignet. 3. Olykokoll in geringen Mengen hemmt 
die Oxydation durch Wasseretoffsoperoxyd. 4. Bei der Fhoaphatglyko- 
lyse der Glukose entstehen neben Oxysäuren, Ameisensäure und Eohlen- 
diozyd, durch Spaltung auch Pentose und Formaldehyd. 5. Formaldehyd 
«nd Olykolaldehyd verhalten sich bei der Wasserstoffsuperoxydoxydation 
gegenüber Phosphaten, Boraten nnd Olykokoll im weeentlichen wie 
Glukose. Durch die stille elektrische Entladung werden nach 
W. Lob*) die Wirkungen von Fermenten, — nämlich die diaatatisch« 
Wirkung von Pankreatin bzw. die Reaktion zwischen Diastase und 
St&rke, die tryptische Wirkungides Pankreatins bzw. di« Reaktion des- 
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aelbeo mit Kasein und Fibrin mehr oder weniger gehenunt. Auch die 
Lipase dea Pftnkreatins wird durch die Btille Entladung mehr oder 
weniger geschwächt. Diese Beobachtungen sind von Bedeutung für 
Fragen der sogenannten nEüektroknltur". L. Lichtwitz ') glaubt be- 
weisen zu können, daß die Umsatzprodukte (im untersuchten Falle 
Invertzucker) die Fennen twirknng (hier des Invertins der Hefe) nicht 
als solche lähmen, eondern nur bei Gegenwart des Substrats (hier 
Rohrzacker). 

Bezüglich der Bildung der Hormone in den speziSachen „Drüsen 
mit innerer Absonderung" beim tieriBohen Organismus muli die Frage 
größtes Interesse erwecken, zu welcher Zeit der Embryon&lentwicke- 
Inng üe beginnt. Im Lande der Haseenachlachtungen , die das zur- 
Dutersachung derselben genügende Material liefern können, iu Amerika, 
hat denn auch C F. McCord^) zeigen können, daß der wirksame Stoff 
des HTpophysentrichters (Rtnitrin oder Hypophysin) und derjenige der 
Nebenniere (Adrenin, Adrenalin, Suprarenin) sich in den betrefleaden 
Organen von Bitidaembryonen außerordentlich früh findet: sie sind ans 
deren Himanhängen und Nebennieren isolierbar bzw. durch ihre Reaktionen 
und physiologischen Wirkungen nachweisbar, sobald diese Organe über- 
haupt zu erkennen und mit Instrumenten zn isolieren sind. 

Den wirksamen Reizstoff des gelben Körpers {corpus lateim) 
und des Mutterkuahens (placenfa), der in beiden identisch sein soll, 
will Edmund Hermann') isoliert haben als gelbes, leicht sohiUemdes 
öl, das ausgesprochene Cholesterinreaktion gibt, in Lipoidlösungsmitteln 
leicht löslich, in Wasser unlöslich ist und bei der Elementaranalyse die 
Werte ergab: 

81,83—81,63 Proz. 

H 11,32—11,49 , 

Best von 100. 
Dieser Stoff soll mächtigen Wachstum- und entwiokelungf ordernden Ein- 
fluß auf den gesamten weiblichen Gesohleohtsapparat änßern. 

finiShraiig nnd Stoffwechsel. 

Von grundlegender Bedeutung für das Verstaudnia der chemischen 
Einrichtungen des pflanzlichen Assimilationsapparats sind die 
Untersuchungen von R. Willst&tter und A. Stoll*). Die Ässimi- 
lationszabl, d.h. die pro Stunde assimilierte Kohlensäure in Gramm, ist 
normalerweise dem Chlorophyllgehalt proportional; mit dem Wachstum 
verschiebt sie sich; bei gelben Varietäten ist sie im Verhältnis zu nor- 

•) Z. physioL Oh. »4, 73. — ») Journ. of Bio). Chem. E3, *35. — 
») MonatiBchr. f. Gebortihilfe 41. 1. — *) Silzungaber. d, Berl. Akad. d. Wis». 
1915, 8.323. 
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malen Blättern sehr gToB, bei herbstlich -grünen fil&ttem sehr niedrig. 
Also wirkt ofleobar auSer dem Chlorophyll noch ein Faktor mit, der 
anderen Gaaetzen gehorcht; denselben stellt ein Enzym dar. Dieses ist 
in düorophyllarmen Blktteru im tlberschnH vorhanden, wogegen in 
allen chlorophyllreicben das Chlorophyll überwiegt; hier hat Vermehnmg 
dos Lichtes keine Wirkung, wohl aber Temperaturerböhaog, die die 
Assimilation steigert; in den chlorophyllarmen Blättern ist Temperatur- 
erhöhung ohne EinSnQ. Das Enzym sibst wohl in der Berährungs- 
schicht Bwischen Chloroplast dnd Plasma; infolgedessen assimiliert 
ersterer im isolierten Zustande nicht. Der Zutritt der Kohlensäure zn 
ihm wird wahrscheinlich durch ein besonderes Adiorbens, einen „Kohlen- 
. säareakkumulator", vermittelt. Hierüber werden weitere Untersuchungen 
in Aussicht gestellt. 

Hit welchen Stickstoffqnellen das Insekt DrosophiU aue- 
zukommen Tormag, untersuchte Jacques Loeb ^); als Nährsubstrat 
diente eine Lösung von ranstem Robrzncker, gemischt mit reinsten 
anorgemiBchen Salzen, dazu 0,26 g fein verteiltes Filtrierpapier von 
0,008 Proi. Stickstof^ehalt. Hierauf entwickelten sich die Eier, die 
Larven wnchsen aber nur knize Zmt. Setzte man kleine Mengen von 
Alanin oder irgend einem Ammonsalz dazu, so wuchsen die Larven bis 
zur vollen OrAße ans und entwickelten sich zn normalen Fliegen. 

Nach Hollard*) assimilieren keimende Rettich- und Radischen- 
samen keine Spur von Stickstoff der Luft, im Gegensatz zu anderen 
Angaben. 

Auf die umfangreichen Versuche von Tb. Bokorny') über die 
Ernährung grüner Blutenpflanzen mit organischen Verbindungen, 
die theoretisch wie praktisch bedeutungsvoll sind, kann hier nur hin- 
gewiesen werden. 

Aus Uaiskeimen erhielten E. Winterstein und F. Wünsche*) 
im Gegensatz zu den Ergebnissen ihrer früheren Versuche mit Weizen- 
keimen wenig EiweiQahbauprodukte: kein Arginin, höchstens Spuren 
von ßlutenin, dagegen Guanidin und eine Base noch unbekannter Kon- 
stitution. Aus dem £iweii], von dem die Hüskeime weniger enthalten 
als die Weizenkeime, erhielten sie eine Asparagins&ure von abweichenden 
Eigenschaften, weiter fanden sie kleine Mengen Globulin, keine Nuklein- 
säuren, an denen die Weizenkeime reich sind, femer etwa viermal 
soviel „Gesamtfett" als diese,' darunter Sitosterin und I^ospbatide; 
endlich Pentosen, vermutlich durch Antolyse aus einem Pentosid ent- 
standen, und Inositpbospborsäure. 

- =) Compt. rend. 189, 810. — *) Bioohem, Z. 7t, 321. — 
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Im Hinblick auf die VolkBemibrnngafrageD im Kri^e untemommeii 
sind die Unterauchangen von G. Haberlandt>) Übm den Nährwert 
des Holzes. In Betracht bann nur Splintholz and lebendes Holz d«r 
Äste nnd Zweige kommen, '/t b>B über '/« des Volnmens besteht ans 
Bt&rkehaltigem Speiebergewebe. EiweiH ist nnr zwischen 1 nnd 2,6 Froz. 
der Trockenenbetanz im Holz enthalten, n&nüioh im Protoplasma der 
Marketrablen- und Holzparenchymzellen.- Verdauung dieser NähratofI« 
ist nur möglieh bei Zerreißung aller Zellwände durch allerfeinst« 
PulTerieierung. Die Unteranchang der Exkremente von mit Stroh- 
h&ckael gefüttertes Pferden und Kühen ergab, daß verholzte Zellw&nde 
schlecht angegriffen werden. Versuche mit Brot, das mit Birkenholz- 
mehlzasatz gebacken wurde, werden geschildert. Äbnliolie Vorschläge 
hat schon Autenrieth in Tübingen im Jahre lijlG gemacht'). 

E.Beckmann') findet hei der aui Haberlandts Anregung 
unternommenen chemischen Bestimmung des Nährwertes ron Bölzem 
(Birke, Erle, Ahorn) auch im Frühjahr nur sehr wenig Stärke und Fett 
(0,96 bis 5,9 bzw. 0,3 bis 2,44 Proz.). Ähnlich geringfügige Werte 
ergab Strohmehl; besser verhält sieh nach demselben Autor *} Seetang, 
der in Gestalt von Brot mit Taogmehlzusatz sich als Beifuttermitt«! 
für Haustiere in der Tat gut bewährte. 

Eine immer zunehmende Zahl von Arbeiten betrifft die biolo- 
gische Wertigkeit der Eiweißstoffe, die Frage des Verhaltens 
dieser allein oder vermischt mit anderen organischen Nährstoffen und 
Mineralsalzen in Versuchen ^künstlicher Ernährung", sowie im 
Zusammenhang damit die Ergänzung insuftizienter Eiweiß- 
körper und insuffizienter Emährangsgemische, endlich die Bedeutung 
der Ergänzungs Stoffe nnd sogenannte Vitamine, die bekanntlich im 
Verlaufe der Untersuchung von Erkrankungen aufgedeckt wurde, die 
als sogenannte teilweise ünteremährungskrankheiten bezeichnet werden, 
wie Boriberi und Skorbut. Es tritt immer mehr hervor, daß für die 
Wertigkeits- nnd Ergänzungsfrage zwischen dem wachsenden Organis- 
mus und der Erhaltung des Erwachsenen auf Stoffwechsel- bzw. 
Stick Stoff gleich gewicht unterschieden werden muß. Insbesondere weisen 
auf Grund ihrer Erfahrungen Osborne und Lafayette B. Mendel^) 
darauf hin, daß die Wertigkeit aunterschiede der verschiedenen Eiweiß- 
arten, speziell die bevorzugte Stellung des Laktalbumins beim Wachstum 
mehr hervortritt als bei der Erhaltung auf N-Oleichgewicht. Nach 
denselben Autoren*) nehmen Ratten, deren Wachstum durch ineuffi- 

3) Sitzuugsber. d. Kgl. FreuS. Alad. d. Wiu. 1915, 9.243. — *) Orttnd- 
liobe Änweianng zor Brotbereltung ans Holz, Stattgart 1817. — ') fiitzungi- 
bedoht d. Kgl. PrenB. Akad. ä. Wira. 19IS, B. 638. — ') Ibid. 1815, 8. «45. — 
^) Joum. of Biol. Chem, 22,. 241. — <) Ibid. 23, 43«. 
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siente Kost, die aber nicht zum Tode führt«, zurückgabliebeo ist, das- 
selbe B^bat Hondert« von Tagen Bp&ter vieder anf and erreichen 
normale EdrpergewJcbt«, wenn die nötigen Ersatzstoffe zugelegt bzw. 
eine soffiziente Eost gereicht wird: es werden damit bereits im Vorjahre 
▼OD H. Aron mitgeteilte Befnnde i) beatfttigt. Dieselben Autoren*) 
ließen Ratten nach Belieben fressen von Fattermischungen mit ver- 
schiedenem Gehalt (2, 6, 9, 15, IS Proz.) an den Terschiedenen tierischen 
und pflanzlichen Eiweißkdrpern und verzeicbneten die Oewiohtsände- 
mngen. Die Karren lassen die Hinderwertigkeit von Zeisi Gliadin, 
Eaeein gegenüber Laktalbumin und Ovalbumin deutlich erkennen. 
Znsatz von Lysiu, Cystin und Tryptophan zu. den Eiweülmiachnngen, 
die wenig von diesen AminoHHuren enthalten, verbessert die Wachetums- 
kurven in hervoiTagendem Haße. Was die Bedeutung der Fette als 
etwaige Ergänzungsstofle oder Tr&ger von solchen anlangt, so zeigte 
sich in Versachen derselben Autoren, gleichfalls bei Hatten'), daß 
Speckzulage das Wachstum weniger fördert als Butter und als Rinder- 
talg. Die wacbstumfördemden StofEe sind nicht im hoch schmelzenden 
Anteil, sondern im ölanteil dieser Stelle enthalten. In etwas spär- 
lichen Versuchen an weißen Hftusen kommen Ho Arthur und Lücke tt*) 
zu dem Ergebnis, daQ die Lipoide — mehr oder weniger isoliertes 
Cholesterin, Lezithin und Eephalin — nicht als solche wirksame Er- 
gänzungBBtofle zu einer konstant zasunmen gesetzten, mineralsalzhaltigen 
und lipoidfreien Kost bilden, sondern daß es sich bei der ergänzenden 
Wirkung des Eidotters usw. um geringe Hengen noch unbekannter 
Bestandteile — „Vitamine" im Sinne C. Funks (siebe vorjährigen Be- 
richt) — handeln soU. In den Versuchen von HcCollam und Davis *) 
bewirkte Znsats von Butterfett oder Rattennierenfett Weiterwachsen 
der mit einem Gemisch von reinem Easein, Dextrin, Hilohzncker, Agar 
nad Salzen gefütterten Ratten, die ohne diesen Zusatz nach einer be- 
stimmten Zeit zu wachsen aufhörten bzw. eingingen. Sie diskutieren 
die Bedeutong der „Reinheit" des gereichten Eiweißkörpers und Hilch- 
Buckers hinsichtlich der Ergänzungs Wirkung etwa anh&ngender fremder 
stickstoffhaltiger Stoffe. Da, wie oben schon erwähnt, ea der bei ge- 
wöhnlicher Temperatur flässige Anteil des Butterfettes ist, welcher als 
Ergänznngsstotf wirkt, so untersuchten Osborne und Wakeman'') 
ihn anf Phosphor und Stickstoff und fanden den Gehalt daran minimal 
im Vergleich mit demjenigen des festen Fettanteils, so daß es fraglich 
ist, ob die wirksame Substanz, wenn sie N- und P-baltig sein soUte, 
überhaupt isolierbar ist. Vielleicht stammen aber beide Elemente ans 
anhängendem Bnttermitcbeiweiß. Im Gegensatz zu den vorstehenden 

<) Berl.klIn.WochenBclir.ieu, S. 21. — ^ Joom. ol BioLCtiem.20, SSI. 
— *) Ibid. 23, 37». — ') Ibid. 20, 181. — *) Ibid., B.e«. — •; Ibid. 21, 92. 
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Angaben soll nach C. Fnnk und A. B. Uacallum') weder Zusatz 
gewöhnlicher noch von Stickstoff hal tagen Beatandteilen gereinigter Butter 
zn insnffizienter Kaaeinstftrkekost das Wachstom der Ratten ei4iatt«n 
können, wohl aber Zusatz von Trockenhefe. In Versuchen über die 
BnUe der Hineralstoffe und der chemischen Reaktion bei der 
„Vollständigkeit" der Nahrung kommen an Ratten Hc Collum und 
Davis ') vorläufig nur zn den Ergebnissen, daü 1. erst mehrfache Fort- 
pflanzung und Ungdauemdes Wachstum entscheidende Ergebnisse be- 
deuten; 2. die Baaizität oder Azidit&t in ziemlich weiten Grenzen 
schwanken darf; 3. bei Weizeneiweiß im Grandfutter die zuzusetzenden 
Mineralien eine große aber bis jetzt noch nioht üb ersichtliche Rolls 
spielen. Nach denselben Autoren") kann geachlitCflner Reis nicht durch 
Zusatz von reinem Eiweiü, wschstumbef ordernden Fetten und Salzen 
so ei^änzt werden, daH das N-Oleichgewicht erhalten bleibt. Wohl 
aber kann dies geschehen und es treten keinerlei Krankheits- oder Ver- 
giftnngseraoheinungen auf, wenn zu geschältem Rms, der bis zu 90 Proz. 
des Futters bilden darf, Eidotter, Trockenmilch oder Weizeu- 
keime zugesetzt werden. Dabei wirken wasserlösliche Ergänzungs- 
stofle, die 1 Proz. des OeeamtatiokBtofts der Kost ftkhren und thermo- . 
stabil sind, sowie alkohollösliche mit, die nur 0,SS Proz. des Oesamt- 
aticketoffs führen. Von den erstgenannten ist auch schon im käuflichen 
Uilchzncker (Eahlbanm oder Uerck) genügende Uenge enthalten. 
Dieselben Autoren finden femer, daD Kasein, welches durch eine nach 
ihrer Angabe nicht zersetzende Waschbehandlung weitgehend gereinigt, 
fast aschefrei gemacht ist, mit Dextrin, Butterfett und Salzen zusammen 
iuBuffizient bleibt; hieraus ziehen sie Folgerongen fttr die „Vitamin- 
lehre" im Sinne von Hopkins, Stepp, C. Funk nsw. Dieselben 
Autoren finden ferner, daß die Erg&nzangswirknng von Trockenmilch, 
aber nicht von Weizenkeimen durch Erhitzen unter Druck zerstört 
wird. Dies geschieht nicht, wenn getrocknete Uolke genommen wird; 
anch solche, ans der vorher das Albumin auskoaguliert wurde, behält 
nach Erhitzen unter Druck die wasserlöslichen Ergänzungsstolfe zu 
einer Kost wie oben beschrieben: Das Kasein wird offenbar durch Er- 
hitzen unter Druck weitgebend biologisch verändert, wobei mit gegen- 
wärtige „Ergänzungsstofle" vernichtet werden, die in der kaaeinfreien 
Molke erhalten und thermostabil sind. 

Ingier^) bat beim trächtigen Meerschweinchen durch ausscblieQ- 
liehe Fütterung mit Hafer und Wasser bereits nach 10 bis 16 Tagen 
am Fötus ausgesprochene Barlowsohe Krankheit (Kinderskorbut) auf- 
treten sehen. Je jünger die Föten sind, wenn man die Fütterung 
«) Ibid. 21, eis. — ») Ibid. 23, 
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beginnt, tun so Hchwerer aind die Ver&nderuagen besonders der Enochen. 
Schon kurze exbrftnterine Füttomng mit Milch dar skorbntischen Mutter 
pluB Wuser und Hal«r bringt b«m jungen Here schwerate Skorbut- 
Symptome hervor. A. Morgen und C. Beger') zeigen, daS die Ab- 
magerung und der schließlicb« Tod von Kaninchen, die ausschließlich 
mit Hafer gefüttert werden, durch Beigabe von Natriumbikarbouat 
völlig verhindert werden kann, w&hrend Caldomphospbat und Chlor- 
natrium wirkungslos sind und Caldumkarbouat nicht so gut wirkt, wie 
das Natriumbikarbonat; sie sohliellen daraus, daß es eich bei den Folgen 
der reinen Hatertüttemng nicht um Caloinmmangel, sondern um Säure- 
vergiftung handele, indem die im Hafer enthaltenen Basen nicht zur 
Oxydation der ans Eiweiß gebildeten Scbwefels&are und Phospborsäure 
genügen. Boruttau') hat die von E. Thomas gefundeneu niedrigen 
Wertigkeiten des Weizeneiweißes bestätigt, ebenso deren Erhöhung im 
Brot; er findet femer, daß Zusatz von geringen Mengen Spinatpulver, 
Strohpnlver oder Eleienpulver die Wertigkeit erheblich bessert, so daß 
der direkte N&hrwert der N-Snbstanz der Zusätze gar nicht in Frage 
kommt. Auch zu Sojabohneneiweiß zeigeu die genannten Stoffe solche 
echte „Erg&nznngBwirkang". Der Verfasser folgert daraus, daß für 
den Pflanzenfresser, der die ganze PflaDie aufnimmt, von Minderwertig- 
keit des Pflanzeneiweißes gar nicht die Bede sein kann, dieses 
vielmehr durch in Eatikularsubstanzen, Bandaohichten der 
Edrner usw. enthaltene Stoffe (aromatische Aminosäuren bzw. Bau- 
material dazu) völlig ergänzt wird. Die Erg&nzangBwirknng 
der Eleie bzw. aus ihr bereiteten Extrakten und Malzextrakt 
speziell für das Wachstum bei künstlicher Ernährung lassen auch die 
Ergebnisse der Tierversuche von H. Aron vortrefflich ei^ennen *). 

Abderhalden bespricht in einer programmatischen Arbrit*) 
zunächst die oben berichteten Versuche von Andersen nud hält den 
Grad der Vollständigkeit des Abbaues von Eiweiß in vitro durch Fer- 
ment für abhängig von den vielfachen Versnchsbedingungen , die an- 
gegeben werden mußten. Sein Plan geht weiter dahin, Tiere langfristig 
mit Abbangemischen zu ernähren, was bei zwei Hunden vortrefflich 
gelang, and dann ans diesen Gemischen die einzelnen Aminosäuren 
zu entfernen, um zu erfahren, welches ihre „biologische Wertigkeit" 
(er braucht diesen Ausdruck etwas abweichend von E. Thomas u. a. 
für den Grad der Notwendigküt zur Erhaltung des N- Gleichgewichts) 
ist Dabei ist natürlich zu berQoksichtigen, ob durch den chemischen 
Eingriff, den diese Wegnahme bedingt, nicht andere Bausteine so 
verändert werden, daß der Best dadurch „minderwertig" wird. Das 

') Z. phydol. Oh. H, 324. — >) Biochem. Z. 89, 2S5. — >) MonatsBcbr. 
f. KInderheilk. 13, 399. — *) Z. phytiol. Ch. 96, 1. 

Jihrb. d. Clumle. XXV. in 
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Aosg&ngsmaterial muß jedeafaUs eia T&Uig abgebantea Gemiach sün. 
Folgsode Bicheren Er^^abiiiaB« wurden mit abgebantem Easem an Ratten 
erhalt«n: 1. Qlykokoll üt eraetzbar. 2. I-Tryptapban iet unersetzlich. 
Tryptophanfreies f^ltter macht niobt nur die Stickstoffbilanz negaUv, 
flondem bei EÜnsobaltnng von Zwiachenperioden mit normaler Eoat, um 
den Tod hintanzuhalten, die Tiere auch steril. 3. l-l^rosin (ebenso 
wie daa vorige achwer enttembar, ohne den B«Bt zu beeinträchtigen) 
iat nicht eraetzbar, auch nicht vollet&ndig dnrch Fhenylalanin 1 4. Ver- 
Buche über die Eraetzbarlteit dea d-Lyaina und Ärginina (tetzteree 
eventuell durch Ornithin) scheiterten. Der Verfasser h&lt daa Lysin 
für eraetzbar. 5. Hiatidin iat wichtig, doch war der davon befreite 
Best des Abbangemisches Terandert, so daQ Zusatz von Histidin nicht 
mehr voll ergänzend wirkte. 6. Nebenvorg&nge störten anch bei der 
Entfernung der d- Glutamin s&are and des l-Prolina. 7. Cyatin iat 
wahrscheinlich anentbehriich , könnt« aber nicht quantitativ entfernt 
werden. — Vertretnngsmögliohkeit des Tyrosins durch p-Oxyphenjl- 
brenztraaben säure bzw. Phenjlbrenztranbenaänre, oder durch Phenyl- 
Athylamin oder p - Oxyphenyläthjlamin , sowie des Histidins durch 
Imtdazolyl&tbylaDiin lieS eich nicht nachweisen, zumal bei den brannten 
starken Giftwirknngen der „proteinogenen Amine". Bei den Eeto- 
sänren blieb die Bilanz jedenfalls negativ. Zugabe von Natriumacetat 
kann indirekt die Stickstoffauafuhr herabsetzen. Sei Zufuhr von Am- 
monsalzen scheint der etwa znriickgehaltene StickatofF nachträglich 
wieder ausgeschieden zu werden. Auch der verfütterte Harnstoff 
scheint keinen verwertbaren Stickstoff zu liefern. Glykokoll allein ver- 
fütt«rt oder zu atickatoffbaltiger Nahrung zugesetzt, aetzt die StickatoS- 
ausBcheidnng etwas herab. Vollständig abgebautes Fleisch vermag anch 
die Ratte vollet&ndig zu erhalten. Vollatändig abgebautes Kasein ist 
etwas minderwertig. Ein voUatändigea Abbaugemiscb des ganzen 
Rattenkörpers ist aber bei der Ratte, und ein vollständiges Abbau- 
gemisch des ganzen Hundekörpers bäm Hund dem bloQen abgebauten 
Huskeläeisch und gar Kasan überl^en; also auch hier gilt das £r- 
gänznngsprinzip im weitestes Sinne der Verschiedenheit des chemiacben 
Aufbaues der Organe! Zusatz von Zellnlose kann die Wertigkeit «nes 
Abbsugemischea verscblechtern. 

Eine sehr wertvolle Tabelle angesichta dieser neuen Wertigketts- 
nnd E^änzungslehre, welche die Emährungsphysiologie immer mehr 
beherrschen wird, liefert Noltau')t indem er in einer großen Anzahl 
von tierwirtschaftlichen Futterstoffen (darunter Sojabohnen, Baum- 
wollaamenmehl, Trockenblnt, Nässe verschiedener Art, Eom- undHülsen- 



') Joum. of Biol. Ohem. 21, 611. 
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fruchte, Eleie, Kleber nsw.) den Ammoniak, Melanin-, Cystin-, Argisin-, 
HiBtidin- und LyBiDStiokstoff, femer den gesamten Honoami&OBäuren- 
Btickstoff, den Prolin-, Oxyprolin- und TryptophanstdckstoftbeBtimmt bat 

Fr. Q. Benedict and eeine Hitarbeiter stellten Unteraachangen 
aber den respiratorischen Gaswechsel des Menschen in der 
Rnhe unter Terschiedenen Bedingungen an und kamen zu folgenden 
bemerkenswerten neuen Ergebnissen: B-und P.Roth'), die bei gruppen- 
weiser statistiBcber Zusammenetellun^f den respir&tori sehen Oaswechsel 
bei Vegetariern und Nichtregetariem nntersuchten, fanden, daß zwischen 
beiden, weder m&nnlichen noch weiblichen Gesohlechte, weder auf das 
Körpei^wioht noch auf die Eörperoberfl&che bezogen, ein irgendwie 
die Fehlergrenze überschreitender Unterflchied sich zeigte. Dagegen 
fanden B. und H. H. Smith *) eine Erhöhung des reepir&torischen Suhe- 
gaawechsela bei sporttreibenden gegenftber nicht sporttreibenden Männern. 
B. und L. Emmes') fanden ollgemmn keinen wesentlichen unterschied 
in der Größe des respiratorischen Rnhegas Wechsels zwischen beiden 
Geschlechtern. Benedict allein endlich*) betrachtet aus den Ergeb- 
nissen aller bisherigen einschlägigen Arbeiten heraus den Einfluß alier 
möglichen physiologischen Bedingungen auf den Knhegaawechsel and 
findet den wesentlich bestimmenden Faktor für seine Größe in der 
„Masse des Zellprotoplasmas " gegenüber den — nicht mitatmenden — 
Reserven und Ballaststoffen. 

Von Arbeiten über krankhafte Ver&ndernngen des Stoff- 
wechsels, die allgemeineres biochemisches Interesse haben, wäre zu 
erwähnen, daß N. W. Janney') die Zucker- und StickstotCaosscheidang 
phloridzinrergifteter und dadurch diabetisch gemachter Hunde unter- 
sucht hat, die mit Terschiedenen Arten von tierischem und pflanzlichem 
Eiweiß gefüttert wurden. Die „ Extrazucker- " und HExtrastickstoff"- 
auBscheidung ist im allgemeinen neun Stunden nach der NährstofF- 
zufuhr beendet; die Kurve der beiden Ausscheidungen verläuft bei den 
Terschiedenen Eiweißarten Tersobieden. Ebenso ist auch die absolute 
ausgeschiedene Zackermenge nnd der Zuckerquotient DIN verschieden, 
und zwar entspricht beides der Terschiedenartigen Zusammensetzung der 
Eiweißarten aus znckerliefemden (z. B. Glykokoll, Asparaginsänre und 
Glutaminsäure) and nicht zuckerliefernden (z. B. Valin, Leucin, Trypto- 
phan) Aminosäuren, — etwa amgekehrt der „biologischen Wertigkeit" 
(s. oben). Gliadin, Zein, Edestin, Leim geben bis zu SO Proz. ihres 
Gewichts an Traubenzucker gegen 40 bis 50 Proz. bei Kasein und 
Serumalbomin. Der Verfasser glaubt, daß der Traubenzucker als 
Zwischenglied bei der Synthese des arteigenen bzw. organeigenen Ei- 
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weiÜeB im lierkörper eine KoUe spielt. Bei FütteruDg von hungsrnden 
Phlorhizinhnnden mit Hoskelfleiech TerBcHiedener Wtrbeltiero (damnter 
manschlicher Leichen) sahen derselbe Forscher und N. R. Bl&tter- 
wick') den D/W-QuoUenten nicht üher 3,8:1 (d.h. etwa 60 Proz. 
Zucker vom Gewichte des Eiweißes) steigen. Höhere Werte als 3,4 : 1 
sind nach den Verfassern beim menschlichen IKabetes im Dnrchachuitt 
nicht zn erwarten ; Angaben wie 5 : 1 sind sicher fehlerhaft 

Zur Frage der Bedentnng innerer Absonderungen für den 
Gesamtstoffwechsel, sowie im Anschluß an die im Eingang berichteten 
Forschungen über Neatralitätsregnlierung des Organismus, inebeeondere 
während der Schwangerschaft, Azidosis bei Eklampsie usw. sei hier 
BohlieOlich noch erwSbnt, daß D.W. Wilson, T.Stearns,H.D.Thnrlow 
und J. H. Janney jr. ') aus Messungen der Dissoziationskonstante des 
H&moglobins, der Kohlen a&urespannung in den Alveolen, der Wasserstoff- 
ionenkonsentration im Blut, endlich der Ammoniakausscheidung im 
Harn den Schluß Eiehen, daß nach Exsürpation der Nebenschilddrüsen 
beim Tier eine „Alkalosis" auftritt, die durch vermehrte S&urebildung 
während der bekanntlich nach jenem Eingriff auftretenden Tetanie- 
anfälle neutralisiert wird. 

Blut, Farbstoffet Öalle, Hiloh, Hum. 

Hohlweg*) findet bei einseitiger Nierenerkrankung keine Er- 
höhung des Beststick Stoffes im Kutserum, ebensowenig nach Entfernung 
einer Niere, wenn die andere gesund ist, dagegen ist bei Schädigung 
beider Nieren der Reststick stoff stets erhöht. Werte von 0,1 Froz. und 
höher verbieten an bedingt die einseitige Nierenansachneidung beim 
Kranken. Methoden zur Herstellung des Tetramethyl- und Dimethyl- 
hämatoporphyrins beschreiben W. Küster nnd H. Bauer*) und 
machen Angaben über die Einwirkung von Diazomethan auf den letzt- 
genannten Ester sowie über die Herausnahme des Eisens aus a- und 
^-Dimethjl(brom-)hämin. Auf die Auseinandersetzungen derselben 
Forscher mit Willstätter, sowie Küsters mit Piloty») über die 
Konstitution des Hämins und Hämatoporphyrins kann hier nur hin- 
gewiesen werden. H. Fischer*) isolierte aus dem Harn eines Patienten 
kristallisiertes „Urinporphyrin" nnd aus den F&ces „Kotpor- 
phyrin"''), verglich ihre Zusammensetzung, stellte ihre Methyl- und 
Athylester sowie komplexen Kupfer- und Eisensalze dar; das Urinpor- 
phyrin, dessen empirische Formel C^iE^gN^O^g und dessen Molekular- 
gewicht gleich 844,4 ist, stellt ein Karboxylierungeprodukt des Kot- 

1) Joura. of Biol. Cham. 23, TT. — *) Ibid., S. 8» und 123. — ') Mittetl. 
Orenzgeb. Med. und Chir. 28, 459. — *) Z. physiol. Cb. 94, 172. — ■>} Ibid. 
95, 153. — «) Ibid. 94, a*i 96. M. — ') Ibid. 96, 1*8. 



DigmzcdbyGoOgle 



Blut, Farbitoff«, Galle, Mllcb, Hai-n. 14g 

porphyrins dar nnd ist „h&mf&hig"; «ngespritzt encIiMiit es als aolchee 
im H&TD wieder, was beim Eotporphyrin nicht der Fall ist. Der Ver- 
faBser bemübt sich, den Zusammenhaog: mit dem Blnt^rphyrin aof- 
Buklären, tod dem das Hamparphyrin sicher abweicht. Zu diesem 
Ergebais gelangt auch Schumm >) anl Qrund Bpektroskopischer Unter- 
snchnngen. Auch das qKnoohenporphyrin" ist eine von dem 
H&matoporphyrin Nenekia versohiedene Substanz; es ist nach Schumm 
bei der nTierochronoae", richtiger Oeteohämochromatose neben anderen 
Farbstoffen oder altein durchweg, wenn nicht regelm&fiig vorhanden. 

W. Küster*) will für die Bildung von Oallensteioen Zersetzung 
des Hämoglobins heranziehen, bei welcher „Cboleprasin" nnd fett- 
afiarehaltige oder wachsartige Ester entstehen sollen. Im Cboleprasin 
ist Histidin enthalten, welches aus dem Globin stammen soll, neben 
anderen Ei wetßbaustein an außer l^o sin und Tryptophan. Küster') 
setzt seine Untersnchungen über den Oallenfarbstoff fort. S&nren 
wirken auf daa Bilirubin so, daß der Luftaauerstoff acbneller einwirken 
kann. Wahrseheinlioh ist daa Bilirubin ein inneres Salz mit baaischen 
Eigenschaften; hinsichtlich seiner Konstitution nimmt Küster eine 
andere Verkettung der vier Pyrrolringe an als E. Fischer. Über 
das Verhalten des Bilirubins gegen EssigsAnre, Cbloressigs&nren, Salz- 
B&nre, über Klimbinammoainm u. v. a. werden eingehende Angaben 
gemacht. H. Fischer*) hatte für Hesobilirubin und Hemibilimbin 
gleich Uesobilirubinogen die Zusammen aetsung CggEf^H^Og gefunden, 
also einC-Atom mehr als der allgemein angenommenen Ualy-St&del er- 
sehen Formel entsprechen würde. Er findet jetzt alle Bilirubin präparate 
schwefelhaltig. Versucht man den Schwefel zu entfernen, was nicht 
bis anf den letzten Best gelingt, so kommt man zu Ergebnissen der 
Elementaranalyse, die auch für das Biliirubin selbst die Formel Cg, Hg« N4 0« 

L. a Palmer findet^), daß der Farbstoff des Eidotters, 
KörperfetteB und BlntBerams der Hühner mit dem Xanthophyll und 
Karotin des pflanzlichen Futters pbysidogisch identisch ist. Ablagerung 
desselben findet im Eidotter statt, woraus der Verfasser praktisch« 
Folgerungen für H&stnngszweoke zieht. 

Die dnrchBcbnittliche Zusammensetzung der Franenmilcfa ist 
nach Bosworth') die folgende (in Froz.): 

Fett 3,30 Dikalinmphosphat 0,0S9 

HUcbzncker 6,60 Natrinmoitrat Ofibi 

EiweUlIieiper BD Oa gebunden . 1,50 Kaliaincitrat 0,103 

CaClg 0,059 Monom agneBinmpbospb st . . 0,037 
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van der Laan') findet beim Binde den Gefrierpunkt der Milch 
und der Galle mit demjenigen dee Blutes übereinstimmend zwiacben 
0,53 und 0,57<*. ErnährungaTerhältniBBe Bind ohne Einäuß. Die Oe- 
frierpunktsbeBtimmung ist das sicherste und genaueste Mittel, einen 
Wasserznsatz zur Kuhmilch zu ermitteln. Nach N. 0. Engfeldt') 
enthalten die verschiede neu Milcharten normalerweise Aceton, darunter 
die Kuhmilch 1,45 — 2,42 mg nnd Frauenmilch 0,48 — 1,16 mg auf 
den Liter. 

Ännie Homer^) untersuchte verschiedene gefärbte Indolabkönun- 
liuge sowie den Harn von damit gefütterten Hunden spektroskopisch 
und kommt unter anderen zu dem Ergebnis, dafi die Uroroseinfarbe 
bzw. -reaktion auf Indolacetureäure, vermutlich ein bakterielleB Zer- 
setzungeprodukt des Tryptophans, zurückzuführen ist. Wahrscheinlich 
ist das Skatolrot damit identisch. Nach derselben VerfaBserin *) wird 
beim Hände eingeführte Eynurensäure als solche aUBgeschieden. Sie 
stammt sicher nicht vom Tryptophan allein, das zum Teil noch un- 
bekannte Schicksale im Organumns hat. Durch Anwendung von 
Marshalls Dreasemethode findet H. B. LewisO), daß Parabansäure 
im Stoffwechsel des Hundes und Kaninchens nicht gespalten wird. Znr 
BeBtimmutigdee„OxfproteinB&ureetickBtoffB'' in der Barytfraktion 
des Harns beseitigt auch v. Fürth*) vorher den Harnstoff mit Soja- 
urease. Eine neue Methode zur Synthese von Sarkosin (ans Balzsaurem 
Methylamin und Formaldehyd durch Einwirkenlasseu von Cyankalium 
und Verseifen des Nitrils mit Baryt) gibt L. B&umann ''), der auch 
Methoden zur Darstellung von MetbylnraminoeBsigs&nre nnd Methyl- 
faydantoin anschließt. Nach V. C. Myers und M. S. Fine^) wird das 
Kroatin im Muskel, in dem sein Gehalt am höchsten ist, gebildet. Im 
antolysierenden Muskel wird es allm&hlicb in Kreatinin umgewandelt, 
BO, daß wenn im lebenden Muskel dasselbe stattfände, täglich 3 Proz. 
der Gesamtmenge in dieaer Form im Harn erscheinen würden. Ähnlich 
ist nun das Au ascheidunga Verhältnis des Kreatinins, wenn beim Menschen 
oder Her Kreatin per ob gegeben wird. Temperaturerhöhung steigert 
dies Veriiältnis bei der Autolyse nnd Fieber beim Lebenden. 

Nach den Üntersachungen von W. M. Dehn und F. A. Hart- 
mann^) ist der Grundstoff der spezifischen GeniohBstoffe des Harns, in 
ihm zu 1 — 2 auf 100000 Teile enthalten, das Urinod, ein helles, 
wasserunlösliches Öl, sehr stinkend, flüchtig und giftig, von dem die 
Verfasser verschiedene Verbindungen darstellen konnten und Sohwefel- 

') Biooheni. Z. 71, aS8. — *) Z. phynol. Cb. SB. 3BT. — ^) Journ. of 
Blol, Chem.EZ, 345. — *) Ibid., 8.391. — ») Ibid. 28, 281. — <) Biochem. Z. 
68, 448. — 1) jonm. of Bio). Cliam.2l, 584. - 8) ibw., 8, 588. — •) Joom. 
Anier. Chem. 8oc. 36, 3118 und S13B. 
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verbinduDgen Ana dem Harn erhalten haben. Seine Zusammensetzung 
er^bt dis empirische Formel C«HgO; seine Eonstitntion ist wahrschein- 
lich die eine« S-Cyklohexen-l-one. 

AnorgAHlselies. Hethoden. 

Seine Untersuchungen über den Jodgeh«lt von Lebewesen hat 
A. T. Cameron i) fortgesetzt Alle Seealgen enthalten zwischen 0,001 
und 0,7 Proz. Jod, von braunen und rot«n einige über 0,1 Proz., grttne 
niemals viel. Die Tiel Jod enthaltenden wachsen unterhalb der Fint- 
zone und kommen niemals an die Lult. Junge Pflanzen enthalten 
mehr Jod als alt«. Der Jodgehalt ist individuell und zwischen den 
Pflanzenteilen verschieden. Ahnlich verhält es sich mit Landpfianzen, 
die vielfach, wenn anah viel geringere Mengen Jod enthalten. Alle 
Seetiere, insbesondere Schwämme, Koralten, Anneliden, manche Huscheln 
und Aszidlen enthalten Jod. Bei Wirbeltieren ist nur die Schilddrüse 
reich an Jod, zwischen 0,01 und 1,16 Proz. Andere Organe (außer 
Leber und Nieren von Fischen, die manohmat etwas höher kommen) 
enthalten nicht 0,001 Proz. Nach Fenger soll die Schilddrüse weib- 
licher Säugetiere mehr Jod enthalten als diejenige m&nnlicher; bei 
Elasmobranchiem fand der Verf. diesen unterschied nicht. Nach 
A. Hunter und S. Simpson ') haben die Schafe auf den Orkney-Inseln, 
wo sie große Mengen Meeresalgen verzehren, 0,709 Proz. mittleren Jod- 
gebalt der Schilddrüse gegen sonst maximal 0,58 Proz. Nach R. Am- 
etad*) scheiden von einverleibtem Jod im Harn aus: 



S&ugUnge 


. «8,8-78,8 Pro«. 


Kinder von 3—5 Jahren. . 


. 57,0—49,8 . 


, . 5—10 , . . 


. «,3-48,0 , 


Erwachsene 


. 8(,6-71,0 , 



Jobling und Petersen*) sehen das Wesen der therapeutischen 
Jodwirknng in der Büdung von Fettsäuren, die antitryptisoh wü^en 
and die Auflösung tuberkulöser und sypbiliti scher Wucherungen auf 
diese Weise fördern sollen. 

Nach Ivo Novi>) enthält das Hundegehirn an Calcium 0,0143 
—0,031 Proz., an Hagnesinm 0,0143—0,0167 Proz. der frischen 
Substanz. Das Calcium ist beim Hunde- und Mensch engehirn in 
größerer Menge beim Fötus und Neugeborenen, in kleinerer vor der 
Entwöhnung vorhanden und kehrt im vorgerückten Alter zum Ursprung- 

') Jonm. ot Blol. Chem. 18, 835; 23, I. — ») Ibid. 20, 119. — ») Jahrb. 
t Kinderheilk. 81, 38!. — *) Arah.iDtem.Ued. 16, 888. — b) Aroh. Ital. biol. 
88, 333. 
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liehen Wert« zorack. Btäm HenBcbengehim sah der Verf. im älter den 
Caleinmgehalt auf d&B Zehnfache steigen. 

Nachdem der Kiesel Säuregehalt der Bauchgpeicfaeldrüae je nach 
■einer Höhe mit gewissen konstitutionellen Erkrankungen in Zusammen- 
hang gebracht worden ist, hat H. Schulz*) eine Keihe einBchlägiger 
Bestimmungen ausgeführt, deren Ergebnisse, wie der VerL betont, in 
keiner Weise für jene Behauptungen sprechen, aber Mnen wertvoUen 
Beitrag zur Bestimmung der Uineralbestandteile menschlicher Ot^ne 
bilden. 

Die Oxydation dnroh Wasserstoffsnperozird mit Eisen- bzw. Haagan- 
salzen als Katalysatoren läBt sich nach Mandel und Nenberg*) aus- 
arbeiten zu einem sehr einfachen Verfahren zur Erkennung und in 
gewissen Fällen auch zur quantitativen Bestimmung von Metalloiden 
(Schwefel, Halogene, Arsen) in 'oi^nischen Verbindungen: sogenannte 
katalytische Verbrennung. 

Für quantitative Bestimmungen besonders an kleinen Mengen, also 
„mikroanalftiBcher" Art führen eich anscheinend optische Methoden 
immer mehr ein, so kolorlmetrische nicht nur zur Bestimmung der 
HamsKure, sondern auch der Phenole des Harns mit Phosphorwolfram- 
säure-bzw.-Hol7bdtlnsänreresgens[FolinDndDenis')],nephe1ometriBche 
tur Bestimmung des Lecithins bzw. der mit Silbernitrat nieder- 
geschlagenen Fbosphorsänre [Bloor*)], mikrorefraktometrische zur Be- 
stimmung des Albumin- und Olobulingehalts in kleinen Blutmengen 
[Robertson*)] u.a.m. 

- *) JoDTD. ot Biol. Chem. 
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Heinr. BeoknrtB. 



BiographiaoheB. Einen nnenetzlichen Verlnst hat die wissen- 
achaftliche Welt durch den Tod von Paul Ehrlich erlitten, welcher 
der Arsneimittelf orschnng eine neue Richtung gab, und dessen Name für 
alle Zeiten mit der Entwickelang der ArzneimittelwiBsenschatt verbunden 
sein wird. 

Am ii. April 1915 verstarb Erich Harnack, Professor der 
Pharmakologie, phystologisohen Chemie und gerichtlichen Medizin an 
der Univeraität Halle. Geboren am 10. Oktober 1652 in Dorpat, wurde 
er 1673 Assistent am pharmakologischen Institut in Straßburg, wo er 
sich 1877 habilitierte, und von wo er 1880 nach Halle berufen wurde. — 
Harnacks Arbeiten liegen hanpta&chlich anf dem Gebiete der Alkaloide 
und verwandten Verbindungen. Ihm gelang die Herstellung des Eier- 
alhnmins im aschefreien Zustande. Von seinen literarischen Arbeiten 
ist besonders zu erw&hnen ein Lehrbuch der Arzneimittellehre, Ham- 
burg 1863. 

Allgemeines. Während in den feindlichen Ländern teilweise 
nicht nur großer Mangel an Arzneimitteln herrschte, sondern eine größere 
Zahl derselben überhaupt nicht vorhanden war und für die vorhandenen 
Arzneimittel außerordentlich hohe Preise bestanden, konnte in Deutsch- 
land der umfangreiche Bedarf an Arzneimitteln dank der Überlegenheit 
der deutschen Arznetwissenschaft, der Industrie und des Handels 
gegenflber dem gesamten Anslande bei nur mäßiger Erhöhung der 
Arznei mittel preise ohne Schwierigkeit gedeckt werden. 

Die Zahl der im Berichtsjahre auf den Markt gebrachten neuen 
Arzneimittel war nicht geringer ab in den Vorjahren. Wie vielen der- 
selben ein dauernder Platz in dem Arzneischatz beschieden sein wird, 
d. h. ob viele derselben von dauerndem therapeutischen Wert sein 
werden, muß kfinttiger Entscheidung vorbehalten bleiben. Jedenfalls 
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finden sieh UDt«r den neuen Arzneimitteln einige, welcbe eine wertvolle 
Bereichernng nnserea Arzneiach&tzes darstellen. 

Beachtenswerte Uitteilangen über die neuen Eracheinangen 
auf dem Gebiete der ArzneimittelsyntheBe, sowie Anhaltspunkte 
ftkr die Benrteilang neuer und älterer Arzneimittel finden sich in 
Uercks Jahresbericht über Neaerungen auf dem Gebiete der 
Pharmakotherapie und Pharmazie, 38. Jahrgang, 1915. Von 
flelbständigeD hteruischen Erscheinungen über neue Arsneimittel sind 
zu verzeicbneu: 

Die neuetten Arzneimittel und ihre Dotierung, T.Auflage, bearbeitet 

von SaniUtsrat Dr. H&eudel. 
Die Nebenwirkungen der modernao Arxneimittel von Profeitor 

Dr. O. Seifert. 

Über Chemie und Arzneimittellehre TerÖSentlicfate de Osa 
in der Natur wissen Bchaftlicheu Wocbenschritt einen interessanten Aufsatz, 
in welchem aber den Werdegang der modernen Arzneimittel berichtet 
wird. Es wird zunächst das Streben der Chemie geschildert, ans bereits 
erprobten Arzneistoffen, Drogen wie Opium, CbLnarinde die wirksamen 
Bestandteile zu isolieren, dann den inneren Aufbau dieser Stoffe zu 
erforschen und damit die Grundlage zum kOnstlichen Aufbau derselben 
zn schaffen. Dann Bebildert der Verf. das Streben , die physiologische 
Wirksamkeit der von der Natur geBchaflenen Stoffe durch chemische 
Eingriffe zn verändern, sowie die wirksamen Komponenten derselben 
zu ermitteln, um daraus dann künstliche Arzneistoffe von weit einfacherer 
Zusammensetzung, aber gleicher Wirksamkeit darzustellen. In aus- 
führlicher Weise werden sodann die Fortschritte der Erkenntnu des 
Zusammenhanges zwischen chemischer Konstitution und pbjBiologischer 
Wirkung, welche die Grundlage der neuen Arzneimittelsynthese bildet, 
geschildert und dargetan, dafi die zahlreichen synthetischen Arsnei mittel 
sich auf eine relativ geringe Zahl charakteristischer Gruppierungen 
zurückführen lassen und daher viele der jährlich neu dargestellten 
Heilmittel nur Varianten älterer bewährter Präparate darstellen. Das 
gleiche Thema behandelte Arthur Heffter in einem Vortrag über die 
Auffindung von Arzneimitteln, welchen er in der Kaisei^ Wilhelm- 
Akademie für das militärärztliche Bildnngswesen gehalten hat (Bn'lin, 
Aug. Hirschwald, 1915). 

Die wichtigeren neuen Arzneimittel des Berichtsjahres sind wie 
bisher in alphabetischer Reihenfolge angefahrt 

Agnttan ist Oxychinolinsalicylsäureester, ein mehrfach, ins- 
besondere von Brugsch') empfohlenes neues Gichtmittel. Alival ist 

1) Berl. klin. Wooheaiohr. I8I6, B. 167. 
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a-Joddihrdrooxypropan, CHgJ-CHOH.CHiOE. ^s bildet weille, 
laicht löalicha, bei 48 — 49" scbmelzende Eristalle mit 62,8 Proz. Gehalt 
KD JcmI und Boll nach 0. Better^ mit Bezag auf Heilwert den Tor- 
iiandeiieii Jodpr&paraten überlegen Bein. Da dieeea in Wasser löBliche 
Jodpräparat auch schnell von der Haut rworbiert wird und eeine an- 
genehm bitter achmeokenden Kristalle seine Medikation anoh per os 
erleichtern, so ist es das einzige Jodpr&parat, welches gleichzeitig alle 
drei Uedikationen, als Salbe, per ob und als Injektion gestattet. Argutan 
ist ein für die Behandlung der Syphilis empfohlenes, neues, organiBches 
QuecksilberpräparatinämlichDimetliylpfaenylpyrazolonsulfamino- 
qnecksilber, über deesen Wirksamkeit die Ansichten aber noch sehr 
geteilt sind. Es enthält 46,8 Proz. Quecksilber und kommt in einer 
Derioin-Lanolinsospenaion zur intraglntäalen Injektion in den Verkehr. 
Artamin, ein neu empfohlenes Giicbtmittel , besteht wie Ätophan ans 
Phenylcinchonins&nre. Ärgobol, ein neues Silberbotuspräparat, 
wird von den Farbenfabriken vorm. Fr.Bajer & Co. hergeetellt *}. 
Es bildet ein gelblicbweifies , in Wasser UDlösliohes Pulver mit einon 
20Proz. betragenden Silbergehalt in Form von Silberphosphat, in 
welchem jedes Bolnskörachan mit einer Schiebt von Silberphospfaat über- 
zogen ist. Argotozjl ist atozylaaures Silber, welches sich nach 
Bosenstein als wertrolles Hilfsmittel im Kampf gegen septische Pro- 
zesse erwiesen hat Atrinal ist Atropiuicbwefel säure. Bei Syphilis 
und Ualoria wird angewandt Arsalyt, d. i. salzsaures Bismethyl- 
aminotetraminoarsenobenzol, As,(C,H, . NH, . NH, .NH .CH,),, 
4HC1, ein gelbes, in Wasser lösliches, 26,5Proz. Arsen enthaltendes 
Pulver. Eis läßt sich in zugesehmolzenen , vorher evakuierten oder in 
mit indifferenten Basen gefüllten Ampullen aufbewahren. 

Anrokantan oder Kantharidäthylendi&minaurocyanid 
wnrde von S p i es s zur intravenösen Behandlung der Tuberkulose 
empfohlen. 

Bolnsal wird ein Boluspräparat genannt, das eine auf feuchtem 
Wege gewonnene Mischung von reinstem, sterilisiertem Bolus mit frisch 
gef&lltom Alnmininmhydroxyd darstellt. Ee soll bei Darmkatarrhen, 
Hyperazidität Anwendung finden und kommt auch, mit Tierkohle ge- 
mischt, nnt«r dem Namen Earbolusal in den Handel'). Citobarjum 
yonE.Merck, welches als Röntgenkontrastmittel von Bauermeister*) 
vorgeschlagen wurde, ist äußerst fein verteiltes BarynmauUat. Eal- 
monal,d.i.Bromcalcinmurethan, CaBr,.4C0NH,0.CaHB + 2HjO, 
ein weißes, in Wasser leicht lösliches Pulver, welches bei 107* schmilzt 

') D.med. Woohenselir. 1915, B.44B. — *) Hauch, med. Woehenictir. 1914, 
Nr. 51. — ') Allg. med. Zeutralani. 1915, Nr. T. — *) D. med. Wocheiuchr. 
1915, Nr. S6. 



DigmzcdbyGoOgle 



156 Pharmaseiitlielie Otaemi«. 

und 27Proz. Brom enth&lt, es hat sich als von nnan genehmen Neben- 
wirkangen freies Schlafmittel bew&hrt. Caprum amidoaoeticam, 
Knpferglykokoll, (CH,.NB,. COO)iCa, wird von Alrnkvist in 
Lösung oder als Salbe znr Beba&dlung des Clcns molle emptohlsn. An 
Stelle des leiobt zeraetzlichen flfiBsigen Choleval hat Dufanx') ein 
haltbares, festes Choleval dargeetatlt. Es ist dies ein kolloidales, 
lOProz. Silber enthalteadee Silberpräparat mit gallensaarem Natrium 
als SchntzkoUoid ; es wird von E. Herck in den Handel gebracht. 

Ein neaes kolloidales Silberprftparat ist auch das Dispargen, 
welches auf chemischem Wege gewonnen werden soll und als Schntz- 
kolloid ein Abbauprodukt des Olntine enthält. Es enth&lt SOProz. 
metallisches Silber und wird in Hangen von 2 — 6 ccm in 2 proz. Lösung 
injiziert*). Dial ist Diallylbarbitnrs&nre, (CHi=CH-CH|)|C(CO)i 
.CO(NH),, farblose bei 170—171" Bchmelzende Kristalle. £s ist von 
Jnliusbnrger als wertvolles Sedativum und Hypnotikum empfohlen, 
Diafor ist acetylsalicjlsaurer Harnstoff, weißes, in Wasser schwer 
lösliches Pulver, welches bei 88 — 90^ schmilzt. 

Desazon der Elberfelder Farbenfabriken soll zur Sterilisierung des 
Wassers dienen, da das derzeit beste Mittel, Abkochen des Wassers, 
seinen Geschmack beeinträchtigt und umständlich ist Die Anwendung 
des Desazons beruht auf der Anwendung des Chlorkalks mit Benutzung 
des Wasserstoffsuperoxyds in Form seiner festen Verbindung mit Earb- 
amid, welches das überschüssige Chlor unwirksam macht'. CaOCl| -f-HtOi 
= CaCl, + H,0 + 0,. 

Etelen nennen die Farbenfabriken vorm. Bayer & Co. in 
Elberfdd den Äthylester der TriacetylgaLLussäure. Das weiße, in Wasser 
unlösliche Pnlver wird als Darmadstringens und Antidiarrhöikum von 
Loewenthal und Seifert mit Erfolg angewandt*). 

Fluorescin-Zink, ZnCagHigOs, ein rotgelbes, schwer lösUchee 
Pulver, wird von Wolff bei Diplobasillenkonjunhtivis verwandt 
Fornabisit istein neues Gichtniitt«l, nämlicbFormaldebydnatrium- 
bisulfnroBum, dessen gute Wirksamkeit von Weintraud be- 
etritten wird. 

Qalyl, Tetraoxydipbosphaminodiarsenobenzol, ein gelbes, 
in Wasser unlösliches, in sauren kohlensauren Alkalien lösliches E*ulver, 
dessen Anwendung Troisfontaines als Ersatzmittel des Salrarsans 
gegen Syphilis empfiehlt. Derselbe hat auch Versuche mit dem Ludy], 
d. i. Fhenyldisulfaminotetr&oxydiaminodiarsenobenzol, angestellt, ohne 
schon ein Urt«il über dessen Wirksamkeit zu fällen. 



1) MÜDcb. med. Wochensehr. 1*15, 6. B 
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Qranngenol von Knoli & Co. ist ein gelb gefärbtes UinerRlöl, 
welches infolge aeinee Gehaltes aa uDgesättigten Ec^enwasseratoffen 
als WundreJDignngnnittel and zur BescfaleuniguDg der Epithelbildang 
dienen soll Es wird von Boat^) empfohlen. 

Hezophon der Höchster Farbwerke ist Oxjkarboxyphenyl- 
chinolina&ure oder deren Natrinmsalz, 

COOH 






Durch den Eintritt des Saücylsättrereates in dae Molekül dea Äto- 
phans sollen die bei dem Ätophan beobachteten Störungen vermieden 
werden. Bemerkenawert iat ein von Byk eingeführtea Opinmpr&parat, 
Halopon, daa vermittelst aogenannter Ultrafiltration bzw. Filtration 
unter Draok dnrch eine dünne Eollodinmmembran von den Ballaatstoffen 
des Opiums befreit ist. 

Calcinmnatrinmtartrat kommt neuerdings anter dem Namen 
Ealzan in den Handel. Unter dem Namen Earamoae bringt E.Herck 
(Darmatadt) Zuckerkaramel in den Verkehr. Earamose, welche ein 
Gemisch von braunen Polymeriaationsprodukten dea Zuckers daretellt, 
welche zum Teil kolloidal sind, Eupfer- und Silberlösungen reduzieren, 
mit Phenylhydrazin Osazone geben, aber nicht vergären, iat nach 
F. Umher eine wertvolle Bereicherung der Di&tetik bei allen Formen 
der Diabetes, aofem aie ala gelegentliche, verträgliche Eohlehydratgabe 
in den Speisefett«! Äbwechaelung bringt Sie kann unbedenklich in 
Uengen von 60 bis 100 g pro die gegeben werden und aoll auch in der 
Einderpraxis bei Verdanangaatörungen Anwendung finden*). 

Eatacidtabletten, ein Gemenge von Wasserstoff anperoxyd, Harn- 
stofF, Zitronena&nre und sogeDannt«r Eatalaae, welche nach Stranes 
in >,'« Stunde Typhua- und andere Bazillen töten aollen , wurden auch 
zum Sterilisieren vonWaaaer empfohlen. Nach Eöthner') sollen jedoch 
die Tabletten selbat bei '/^atündiger Einwirkung nicht tötend auf 
Typhuabazillen einwirken. 

Leukozon der Firma Chemiache Werke vorm. Dr. Byck ist 
ein Wundatrenpnlver, welches ans gleichen Teilen hochwertigen Calcium- 
perborata und Talk beateht und infolge der Abapaltung von SauerstoS 
desodosierend, desinfizierend und austrocknend wirkt*). 

') Hflnch. med. WocbenachMSlS , Nr. 25. — ■) D. med. Wocheniehr. 
1915, Nr. T. — ■) Hünoh. med. Wocheaicbr. 1915, 8. 40. — *) BerL Uin. 
Wochnuobr, 1915, 8. «S5. 
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7. Heydeu & Co. in Kodebeul bringen formftldehydechweflig* 
saares ÄlnminiDin iint«r dem Namen Moronal als feeten Ersatz fftr 
essigBanre Tonerde in den Verkehr'). Modenol igt une Anenqneok- 
sUberaalicylatldsimg, welche als Ersatz für Eneaol dienen soll; ea wird 
von E. Uerck, C. F. Boehringer & Söhne und L. Enoll & Co. dai^ 
gestellt. 

Noventerol von Wolff in Elberfeld ist ein neues Darmadetrin- 
gens, ein Alumininmsalz einer Tannin-Ei weißTerbindnng, und verbindet 
mit der Wirkung des Tannin -EiweiO (Tannalbin) die adstringirende 
Wirkung des Aluminiums. Es enthUt 60 Proz. Tannin und ist in 
Wasser und oiganischen Lösungsmitteln unlöslich*). 

o-Oxychinolinsalicylsäureester der Firma Athenetädt 
& Bedeker ist nach Th, Brngscb und S. Wolff enstein') ein wert- 
Tollee Gichtmittel, dessen analysierende Komponente weiterhin seine 
Anwendung bei GeleokrheumatismuB, destruirenden Gelenkpro zessen 
und neuralgischen Beschwerden empfiehlt. Sein Wirkungsmechanismus 
ist auf eine die Hamsänrebildung hemmende Wirkung larückzuführeQ. 

Optochin, Athylhydrocuprein ist von Uorgenroth bei Pneumo- 
kokkeninfektioQ erprobt und in den Arsneischatz auf Grand der ge- 
machten Erfahrungen eingeführt. Es wird auch bei Behandlung der 
Pneumonie und in der Augenheilkunde bei Ulcus Corneae serpens 
erfolgreich verwendet. Sowohl als freie Base — Optochin basicum — , 
als Hydrochlorid — Optochin hydrochloricnm — und als Salicybäure- 
ester verwandt. Das von den Farbenfabriken Friedr. Bayer & Co. 
in Leverkusen hergestellt« Ortizon, eine Verbindung von Wasserstoff- 
superoxyd und Harnstoff, hat in verschiedenen Formen, ab Uundstift 
und Mundwasserkugel, vielfach Anwendung und günstige Beurteilung 
gefunden. 

BeiMnnd- und Rachenerkrankungen findet Anwendung dasRhoda- 
form,Hexamethylentetraminmethylrhodanid,CsH,sN4CHg.CNS. 
Ea bildet ein farbloses und geruchloses, bei 193° schmelzendes Pulver. 
Unter dem Namen „Radaryl" kam eine sogenannte radioaktivierte 
Acetylsalicylsinre von Merz in den Verkehr. 

EnoII & Co. in Ludwigshafen bringen unter dem Namen Para- 
laudin ein Diacetyldihydromorphin in den Verkehr. NaehKolbe') 
besitzt dasselbe vor dem Morphinmhydrochlorid den großen Vorzug, 
daß ihm die gefährliche Nebenwirkung, Gewöhnung herrorzumfen, fehlt 
oder doch in geringerem Grade zukommt. Unter dem Namen Pyro- 
ohinin wird das Chinin-Pyramidon-Doppelsalz der Eampfer- 



Vierteljalirucbr. prakt. Pharm. 1915, 8. 8. — *) U«d. Klinik ISIS, 
8. SOS. — ■) BerL kÜD. Wochenschr. ISIS, 8. 157. — *) D. med. Woobensohr. 
1915, B. 840. 
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B&arealaÄntJpyretiknni nnd AntUgvtiknm empfohlen ')■ Paracfaelidou 
soll aämtliche Alkftloide auB Chelidonicnm m^UB enthalten, und zwar 
Chelldonin , Chelerytlirin , Protopin, Chelidyaln und Chelidosanthin, 
gebunden an ChelidonB&ore , Ozjtrikarballyls&nre nnd ÄpfelBinre. Es 
wirkt narkotisch wie UorpMom nnd soll als Spezifiknm gegen Älfek- 
tionen der inneren Leberembstanz sowie als schmerzstillendes Mittel 
bei Hagen- and Darmsobmerzen Anwendung finden. 

Unter dem Namen Providoform bringt die Providolgesell- 
schaft in Beriin Tribrotnnapbtol in den Verkehr, welche nach den 
fr&heren ünterancfanngen Becholds als das stärkste der halogensabsti- 
tuierten Phenole, namentlich in seiner Wirkung auf Diphtherie- und 
Typhnsbaiillen , bezeichnet werden muß. Es wird nenerdinga von 
Leser, Ziegler und Leschke bei Diphtherie, auch als Jodoformereatz- 
mittel empfohlen*). 

Sagrotan oder Chlorxylenol-Sapokresol heißt ein neues, 
waBserlösliches Desinfektionsmittel, welches ans einem in Seife gelösten, 
molekularen Gemisch von Chlorxylenol und Chlorkresol besteht. Nach 
Schottelins soll dasselbe dem Lysol um das Doppelte in seiner Wir* 
kung aberlegen sein. Paraquin, dargestellt von G.Henning (Berlin), 
ist identisch mit dem Perhjdrol-Herck, also eine SOproz. Wasserstoff- 
snperoxydlösnng. „Paraquin fest" ist eine Mischung von Wasser- 
stoflsnperozyd mit Karbaniid. 

Salusil ist der Sammelname für eine Gruppe von kolloidalen 
Hischungsprodukten , welche im wesentlichen Kieselsäure oder kieael- 
säniehaltige Körper enthalten. Die wesentlichste Eigenschaft dieser 
ans besondere pr&parierter Kieselsäure bestehenden Kolloide ist deren 
außerordenüich hohes Aufsangnngsvermögen, welches von großer Bedeu- 
tung für medizinische Zwecke geworden ist. Es ist möglich, ]ede 
Flässigkeit in das staubfreie, trockene Pulver zu bringen, so z. B. bis 
zu 50 Proz. Pembalsam. Dnrch diese Bindung der Kolloide an die 
chemischen Lösungen ist die Möglichkeit gegeben , bei allen Arten von 
sezemierenden Flächen das Sekret durch das Kolloid selbst zum Anf- 
sangen zu bringen , wobei gleichzeitig das Medikament an den Ort der 
Wahl gebracht wird. Die von A. Roesen mit gutem Erfolge angewen- 
deten Kolloide Salusil bringen Krewel & Co. in Cötn in den Handel >). 
Sapofen ist ein mit Harzseife in Lösung gebrachtes Teeröl, welches 
beim Verdünnen mit Wasser eine Emulsion gibt. Die von J. D. Biedel 
(Berlin) dargestellte, dem Kreolin ähnliche, teerartig riechende FlQssig- 
keit enthält etwa 20 Proz. Kresole. 
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Tor&mia ist das Ammonium salz dee HaioDB&uretricblor- 
/COONH« 



bntjleBters, H,G< /CH, Nach Erich Meyer') ist dioB von 

^C0OC(-CHs 

Wolfenstein dargest«Ilte Präparat ein Heilmittel gegen Hnstenreiz, 
Bowie überhaupt bei Erkrankangen der Atmungsorgane. Tbeacylon, 
d. i. Acetylaalicyltheobromin, ein kemsubstituiertea Tbeobromin- 
präparat, eotl nach A.Hof Imann*) anderen Theobrominpräparatenäber- 
legen, vor den bitteren, laugenhaft schmeckenden Doppelaalzen der Base 
den Vorzng besseren GesobmaokH haben und besonders zur Behandlung 
chroniaoher Eerz- nnd Nierenkrankheiten zu empfehlen sein. Taponal 
wird als Ersatzprodukt des PantopouB verwendet. Während das letztere 
47,6 Proz. Morphin, ll,2Proz. Narkotin, 6,4 Proz. Kodein nnd 10,9 Proz. 
andere Opinmalkaloide enthält, ist das nach Angaben ron C. A. Hnber 
und P. ran der Wielen^) duroh Ansziehen Ton Opium mit salzsänre- 
faaltigem Wasser und Ausfällen mit Ammoniak gewonnene Taponal ein 
Gemenge von 37,4 Proz. Morphin, 14 Proz. Narkotin, 3 Proz. Kodein 
und 7,5 Proz. anderer Opinmalkaloide. Trizidin nennen Eolle, Har- 
toch und Scharmann Antimontrioxyd, welches nach ihnen von allen 
bisher bekannten Antimonverbindungen bei Trypanosomen am meisten 
leiste. 

E, Merck hat eine für medizinische Zwecke gereinigte Tierblut- 
kohle auf den Harkt gebracht, über deren erfolgreiche therapenüsche 
Verwendung bei Cholera, Bohr und anderen Darma&ektionen ünter- 
snchnngeu von v. Noorden, Stoerok nnd Wolff-Eisner TOrliegen. 

Verniaan von Nissen in Cöln ist Jodphenolkampfer, wirkt 
antiseptisoh und desinfizierend. 

Wismuteubaoet&t, CH».COO.BiO, nach Freriohs bringt 
E. Merck in den HandeL Das nach einem besonderen Verfahren dar- 
gestellte Präparat bildet ein feines, weißes, zartes Pulver, welches äußer' 
lieh in Streupulver oder Salben Verwendung finden soll. 

Sera und Antitoxine sind durch den Erieg zu besonders großer 
Wichtigkeit gelangt, Impfungen gegen Typhus und Cholera sind bei 
unseren Truppen in ausgedehnterem Maße vorgenommen. Auch Tetanus-, 
Diphtherie-, Dysenterie- und Meningokokken semm sind viel angewandt. 
Zur Verbilligung des großen Verbrauchs an ImpfatotF nnd Nährböden 
haben Uhlenhnt und Messerschmidt ähnlich den Eonserven konser- 
vierte Nährböden für den Feldgebranch zusammengesetzt, welche in 
Blecbbücbsen abgegeben werden. 

- *) MQDch. med. Wochensclir. 
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Seit Kriegsbeginn kommt der Abwehr und Vertilgung des 
Uugeziefera ungerer Armeen in den feindlicheD Ländern, velchea den 
Sold&ten nicht nur große Qualen bereitet, sondern diese auch der Gefahr 
aoBEetzt, dem Flecktyphaa, dessen Vermittlerin die KleiderlauB ist, zum 
Opfer zu fallen, größte Bedeutung zu. Das beste nnd wirkstunat« Uitt«! 
zur Abtötnng der Tiere, strömender W&sserdampf oder trockene Hitze 
von 115" in etwa halbstündiger Einwirkung, kann nur begrenzt an- 
gewendet werden. Han ist deshalb auch auf chemische Mittel angewieaea. 
Die Industrie hat in der Herstellung von Entlansungemittaln ein großes 
und dankbares Arbeitsfeld ersprießlicher Tätigkeit gefunden. Die in 
ungezählter Uenge vorgeschlagenen Mittel enthalten ätherische Öle and 
Phenole als die baupts&chlichsten Beetand teile, auf die sieb ihre Wirk- 
eamkeit stfitzen. Die ätherischen Öle wirken wohl vertreibend, aber 
nidit tötend, die Wirkung der Phenole und deren Ester ist abhängig 
von der Einwirkungszeit. Einige der wichtigsten Mittel sind Alarin, 
Anisol, Cinol, Globol (Dichl erben zol) , Lauaofan (Cyklohesanon), 
Toxan, Trisanol usw. Wenn auch manche der vorgeschlagenen Mittel 
sieb von vorftbeigebender Wirkung erwiesen haben, keines derselben hat 
sich als wirklich zuverlässig wirksam bewährt, einige derselben hatten 
auch schädliche Nebenwirkungen. 

Über die Eataphorese von Arzneimitteln sowie über die 
neuere Entwickelnng der Arzneimittellehre und den § 1, Abs.2 
des Fatentgesetzes sprach ausfuhrlich P. Traube^) in der Pharma- 
zentiaohen Gesellschaft. Die Arbeiten von Traube bilden einen wei- 
teren Ausbau seiner Forschungen über Gittwirkung und Oberflächen- 
spannung, und bringt die Eataphorese die Möglichkeit, in kolloidalen 
Lösungen, wie z. B. Pflanzenanszügen eine Trennung der wirksamen von 
den weniger wirksamen Bestandteilen herbeizuführen and so besonders 
wirksame Präparate zu schaffen. Auch zur Prüfung von Arzneimitteln 
soll nach Traube die Eataphorese neue Mittel and Wege uns liefern. 

Die Herstellung nnd Prüfung von destilliertem Wasser 
für pharmazeutische Zwecke ist, seitdem die Beschaffenheit des- 
selben für die Herstellung von Salvarsanlösangen besondere Bedeutung 
erlangt hat, ein in jedem Jahre wiederholt bearbeiteter Gegenstand. 
Bogee empfahl einen einfachen Apparat zur Herstellung von einwand- 
freiem destillierten Wasser and beschäftigt sich eingehend mit der 
Prüfung desselben, wobei er eine Verschärf ung der Prüfungsvorschriften 
auf Chlor durch fohöhung der zur Untereuchang dienenden Waaser- 
menge auf mindestens 50 ccm, auf Eohlensänre durch Ersatz des Ealk- 
wassers durch Barytwasser oder Bleiessig empfahl, Tillmanns und 
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H, Mildner betonen, daß im destillierten Wasser drei Verunreinigungen 
störend wirken könnenj die Anwesenheit von größeren Ufengen Bak- 
terien, TOD OlaebeBtandteilen nnd von Schwermetallen. Die bakterio- 
logische Prüfung kann durch die BeBtimmang des Bedoktionsrermögene 
gegen Ealiumpermanganat unterstütit werden, muQ jedoch eine erheb- 
liche Verach&rfnng gegenüber der sonst üblichen Art der Ausführung 
erfahren, wofür die Verf. ebenso wie zur Prüfung auf Olaabestandteilo 
und Schwermetalle genane Anleitung geben. 

Über die Haltbarmachungen Ton Wasaerstoffsaperoxyd- 
löBungen mittels Acetanilid berichtet J. S. White'). Nacb ihm ist 
diese KonserTierung besonders in Amerika gebr&ooblich. Uan ver- 
wendet dort 1 mg anf 1 Fluidnnze. Solche Azetanilid enthaltende 
Wasseratoflsaperoxydlöeungen kann man nach White ohne wesentlich» 
Zersetzung durch einfaches Abdampfen konzentrieren. 

Über den Ersatz der Jodtinktur durch Bromchloroform 
haben £. Peist und Fr. Bonhoff ') im Hinblick auf ein mögliches, 
wenn auch nicht sehr wahrscheinliches Enappwerden von Jod Versuche 
angestellt. Nacb diesen Versuchen ist eine 6 proz. Bromchloroform 
ein Mittel, das, wie Jodtinktur, die Haut auch in den tiefsten Schichten 
absolut keimfrei macht and keine Reizerscheinungen hervorruft and 
deshalb geeignet ist, filr den Fall des Jodmangela die Jodtinktur in der 
Hantdesinfektion und Wundbehandlung zu ersetzen. 

Als Ersatz für Jodtinktur, der auch die Anwendung von Jod 
in statu nascendi gestattet, wurden von J. Schumacher') die alko- 
holischen Lösungen von Jodkalium und Ammoninmpersulfat empfohlen, 
welche getrennt aufbewahrt und so angewendet werden , daii man die 
Haut zuerst mit der alkoholischen Jodkalinmlösung , dann mit der 
AmmoniumpersulfatlÖBung bestreicht. 

Zur Wertbestimmung von Airol und anderen organischen 
Jodpräparaten empfehlen E.Rnpp und F.Lehmann*) Erhitzen mit 
Salpeters&nre mit UberschüBBiger "/ig-Silbemitratlösung während zwei 
bis drei Hinnten , Oxydation der eventuell gebildeten salpetrigen S&nre 
mit Kalium permanganatlösn Dg, Entfernung des Überschusses von dieser 
mit FerroBulfat und Rücktitrieren des Überschnsaes an Silbemitrat mit 
°/,o-Kaliumrhodanatlösnng Für solche Präparate, an welchen das Jod 
inteneiv erbaftet, wird die Zerstömng im Kjeld ahl -Kolben mit Schwefel- 
säure und Ealiumpermanganat empfohlen. 

Zur Gehaltsbestimmung organischer Silberpräparate 
empfiehlt F. Lehmanni>) wiederholt das von ihm ausgearbeitete Per- 

Cbem.-Ztg. 19111, Nr. 13/1*. — *) Müncb.med. Wochensehr ieis,6. 133. 
— ») D. med. Woohenscbr. 1915, Nr. 8. — *) Arch. pharm. 19J5, B. «3. — 
») Ibid., B. 42. 
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mangkuatrerfahren, desBen aUgemeine Anwendbarkeit «r an zaUnioIien 
Silberpräparaten, aufier Frotargol and Eollargol, dartnt. Je nach 
Sübergehali werden 0,2 — 0,5 — 1,0 der Substanz in einem geräumigen 
Erlenmejer-Eolbeo von etwa 400 ocm Inhalt in lOocm Wasser gelöst, 
sn der L&Bung fügt man anter Umschwenken 10 ccm konzentrierte 
Schwefelsäure und ^eich darauf unter beständigem Schütteln 2 g ge- 
pulvertes Kaliumpermanganat Nach 15 Minuten langem Kochen Ter- 
dünnt man bei chloridfreien Präparaten das Q-emisch mit 00 com Wasser, 
setzt zur Zerst<Srang der Fermangaoat- bzw. Mangansuperoxydreste 
Ferrosutlat hinsu, bis eine klare, gelblich gefärbte Lösung resultiert 
und titriert mit "/jg-Kaliamriiodanatlösnng. Bei chloridhattigen Präpa« 
raten wird das Reaktion sgemiech zunächst auf dem Drahtnetz sur Zer- 
setznng des Chlorsilbers erhitzt, dann mit Wasser verdünnt, entfärbt 
mit FerroBulfatl&Bung und titriert mit °/| «- Kalium 'Eh odanatlöBung. 
Dieses Verfahren hat J. Herzog') ebenfalls für sehr brauchbar be- 
funden und empfiehlt es in Übereinstimmung mit Lehmann zur Wert- 
bestimmung der arzneüiohe Anwendung findenden Silberpräparate, wie 
Argentnm ooUoidale und Argentum proteiniciun. 

Zur Prüfung auf Peroxyde im Äther emj^^t F. Dietze 
Darcbschütteln von 6 cm Äther mit Iccm "/lo'^^^'^i'iuinrhodamd- 
löBung mit zwei Tropfen FerroammoniumBulfatlOsnng. Bei Gegenwart 
TOD Perozyden tritt eine sofortige Botfärbnng ein. 

Über das Verhalten des Bittermandel wassers in Arzneizuberei- 
tnngen hat eine Arbeit von E. Rupp und A. Hölzle^) wertvolle Auf- 
BchlüBse gegeben. Nach den Untersuchungen der Genannten übt Benz- 
aldefayd in stark verdünnten Lösungen von Blausäure eine gewisse 
Scbutzwirknng aus. Dieselbe versagt aber bei Gegenwart von Zucker, 
so daO Zubereitungen von Bittermandelwasser am besten ungeznckert 
bleiben, wenn eine Zersetzung desselben verhütet werden soll. 

Die bekannte Salicylsänre-Eisenchloridreaktion, dunkel- 
violette Färbung bn Zusatz von verdünnter Eisedohloridldsnng zu einer 
Ldsung von Salicylsänre ist nach H. Claaz*) auf die Bildung von 
FerrisalicylowaseerstofFsäure zurückzuführen: 

H3(Pe[c,H.<0(jo]a),OlB. 

Über einfache und k ompleze Eisen sallcylate hat U.Claasz«) 
eingehende Unters uchnngen angestellt Danach Bind die Ferrisalicylate, 
soweit sie herstellbar sind, unlösliche Verbindungen und arzneilich 
wertlos. Als „Ferrum salicylicum" kommt nur das Ferrosalicylat in 

1) Aroh. pharm, 1915, B.*41. — ') Ibid., 8.401. — ») Ibiil., S.380. — 
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Betracht, welches geeignet ist, als Arzneimittel Anwendung zu finden, 
da es ausgesprochene antiseptische und abstringierende Eigenschatten 

besitzt. Dieses Ferrosalicylat, ( C« !!,<;;« rtf.)» Fe, bildet eich bei der 

WechselzersetKuag von NatriumsalicyUt mit FerrosnUat BeimHischen 
von Lösungen beider Komponenten entsteht keine F&llnng, die Mischung 
wird aber intenstT braun , oder beim Erwärmen entsteht eine anfangs 
farblose, bald braun werdende An sscheidnng. Sobald man aber der 
Uiachung vor dem Erwärmen ein geeignetes Reduktionsmittel, z.B. 
Natriumhydrosnlfit zusetzt, so hellt sich die Läanng auf, und beim 
Erwärmen scheidet sich das Ferroealicjlat in farblosen Kristallen aus. 

Nach 0. T. Friedrichs 1), welcher schätzenswerte Beiträge zur 
Kenntnis der Einwirkung von Schimmelpilzen auf den Alkaloidgehalt 
des OfHums bringt, läßt Aspergillna niger Morphin unverändert, greift 
aber Kodein und Narkotin an. Auch der auf leyantiDischem Opium 
gefundene Aspergillus ostianus griff Morphium nur unbedeutend an, 
w&hrend Pe&ecillium viridicatum und Citromjcea glaber auf die Opium- 
alkaloide gar keine Wirkung ausübten, so daß angenommen werden 
muß, daß die an unzweckmäßig aufbewahrtem Opium bisweilen be- 
merkte Schimmelbildnng für den Alkaloidgehalt dea Opiuma keine 
praktieche Bedeutung hat. 

Zur Frage der Sterilisation von Morpbinmlösungen äuCert 
sich Fleißig*) dahin, daß nach seinen Erfahrungen die Sterilisation 
Ton Horphiumlösungen durchaus überflfiasig ist, und die nach einer 
Morpbiuminjektion eintretenden Infektionen auf eine schlecht gereinigte 
Haut oder Spritze zurückzuführen sind. 

Über die Verwendung von Merkuriacetat als Oxydations- 
mittel in der Alkaloidchemie, welche zuerst von J. Tafel bei Oxy- 
dation von Chinolin benatzt wurde, hat J.Gadamer') Unterauchungen 
bei mehreren Alkaloiden auageführt, nach deren Ei^ebniasen daa Mer- 
kuriacetat ala Oxydationsmittel in der Alkaloidchemie ganz ausgezeich- 
nete Dienste zu leisten vermag, und zwar nicht nur in qualitativer, 
Bondem vor allem auch in quantitativer Beziehung, da das dabei ent- 
stehende Merkuroacetat wegen seiner Schwerlösliohkeit direkt gesammelt 
und zur W&gung gebracht werden kann. 

Zur WertbestimmuDg der Chinarinde empfiehlt E. Richter 
ein Verfahren mit Hilfe von Pikrinsäure, welche nach G. Fromme sehr 
brauchbar ist Auch 0. Frericha und E. Mannheim*) haben ein- 
gehende Unterauchungen über die im Deutschen Arzneibuch angegebene 
Wertbestimmungsmethode der Chinarinde, sowie über die Brauchbar- 
:. Apoth.-Ztg. 1815. S. 3. — 
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keit dea Häm&toxyliDB oIb Indikator bei maßanalytiBcheii Alkaloid- 
beetimmoiigea angeeteUt. Si« g«ban der Fromtnascben Matbode mit 
einigen Uodifikationen vor derjenigen dei Arzneibncbes. den Vorzag, 
Modifikationen, denen Fromme nnbedingt znstinunt E. Lebmann 
und Ph. Palm') wiesen naob, daß das in der Binde entbaltene Alkaloid- 
gemiscb aus einem kriBtsUiBiertan , in kalter Salzsäure löslioben, mit 
einem amorpben, in kalter Salzsäure unlöelicben Anteil beatebt, welcber 
letztere bei der Titration nicbt mitbestimmt wird, wodurch »icb der 
Uoterscbied zwischen der graTimetrieoben und titrimetriscben Bestim- 
mungsmethode erklärt, und auch der umstand Beine Erklärung findet, 
daß das mit Säure bereitete Fluidextrakt in aeinem Alkaloidgehalt stets 
hinter der Rinde zurücksteht , da das Fluidextrakt nur die kriatalli- 
sierten Basen enthalten kann. Die Verfasser geben zur Bestimmung 
dieser ein besonderes Verfahren an. 

Die von seitea der loduBtrie bereits früher betonte Gleichwertigkeit 
des syntha tischen und künstlichen Kampfers in therapeu- 
tisoher Hinsicht wird von anderer Seite bestritten, z. B. von 
D.DeuQen^), welcher von der Verwendung des synthstischen Kampfers 
zu subkutanen Injektionen abrät und nur tdr dessen Verwendung zu 
änßerlicben Zwecken eintritt. Neuerdings hat sich die preußische 
wisaenscbaftUcha Deputation fbr das Uedizinalwesen gutachtlich darüber 
geäußert, ob Bedenken gegen die Verwendung des künstlichen Kampfers 
in der Erankenpfiege bestehen. Der Elttfarent Hetfter') hilt es bei 
dem vollBtftndigen Fehlen sicherer und genauer klinischer Beobach- 
tuDgen für bedenklich, den künstlichen Kampfer ohne weiteres für die 
innerliche und subkutane Anwendung in der Erankenbausbebandlung 
an Stelle des natürlichen Kampfers zu setzen, bezeichnet aber zurHer- 
st«]lung der Zubereitungen, die zu äußerlicher Anwendung bestimmt 
sind, den Ersatz von natürlichem Kampfer durch künatlicben Kampfer 
für erlaubt. 

Dem gegenüber bemerkt Fröbner*), daß er nach seinen thera- 
peutischen Verancben bei Pferden bereits im Jahre 1908 den künstlichen 
Kampfer als Ersatzmittel des natürlichen empfohlen habe, weshalb er 
auch der Ueinnng sei, daß die Bedenken gegen seine Anwendung beim 
Menschen niobt begründet sind, während Heubner') den Vorschlag 
Haffters befürwortet, gleichzeitig auch darauf hinweist, daß die als 
Hantreizmittal beatimmten Kampf erzubereitungen ohne weiteres durch 
andere Hantreizmittel ersetzt werden können. 



>) Aroh. pharm. 1816,8.398. — ») Phsnn. Ztg. 1»U. Nr. 87. — «)Viertel- 
iahrsechr. ger. He<Hiin, 3. Folge, XIiIX, 1. — *) Pbann. Ztg. 1616, 8. Si. — 
'■) Tharap. Monatsh.lSlS, 
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R. Eder^) hat das Chryaarobin b«ach tena werten Untorsuchnn gen 
unterworfen, bei welchen er zunächst das oxydierte Chrysarobin unter- 
snchte, nm danach zn veranohen , die leicht rerSaderlicheu Beduktione- 
Btufen der in dienem vorhandenen Körper, wie sie anscheinend im ur- 
sprünglichen ChiyBarobin auftreten , zu fasaan. Äla Bestandteile des 
in alkalischer Lösung durch Luft oxydierten Chrfsarobins wurden 
gefunden: etwa 0,2 Proz. Emodin, etwa 32ProE. methoxjlhaltige Chry- 
Bophanaäure und etwa 18 Proz. Dehydroemodinaothratiol-monometliyl- 
äther und etwa 26 Proz. amorphe, dunkel violette und duukelbraunrote 
Produkte. Die methoxyUialtige Cfarysophansänre bestand aus 29 Proz. 
Emodinmonomethylätlier und 71 Pros. Chrysc^hanaäure. Der Debydro- 
emodinaDthraiiolmonoinethyl&ther findet sich in gleicher Form auch 
im uraprüDglichen Chrysarobin , weil er bei der Luftoxydation des 
Cbryaarobins i& 1 bis 2 proz. Natronlange nicht verändert wird. 
Chrysoph ansäure und EmodinmonomethyUther und Emodin finden sich 
im ursprünglichen Chrysarobin in redu2iert«r Form , wahracheinlich in 
Form leicht oxydabler Antbranole. 



') Arch. pharm. 1915, 
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der Nahrungs- und Genussmittel. 



Heinr. Beckurts. 



Biograipliiacliea. Am 11. Oktober 1916 starb n&ch kurzem 
KriLDkealagar im Alter Ton 68 Jfthren der ordentliche Profesaor und 
Direktor des Laboratorioms für Nahrungemittelcbemie und angewandte 
Chemie an der üniverBität Wib^borg, Dr. Ludwig Uedicns, der auf 
dem Gebiete der Nahrungsmittelcfaemie «ine erapriellliche Lehr- und 
Forschertätigkeit ausgeübt hat. 

Oleicbl&lls im Berichtsjahre, am 24. Juli, rerschied nach langem 
Leiden der Geb. Eeg.-Rat Prot Dr. Berohard Proskauer, Direktor 
doa Berliner Städtischen üntersnchungeamteB, im 66. Leben a jähre. Seine 
Arbeiten liegen fast auBsahliefilioh auf dem Gebiete der Gesundheits- 
pflege, besondere der Reinigung von Abwässern. Er war langjähriger 
Uitsrbeiter des Cbemiscben Zentralblattes. 

Literatur. Experimentelle nnd kritiashe Beiträge zur Neu- 
bearbeitung der Verainbarnngen zur eiaheitliuben unter- 
• uchuDg und Beurteilung von Nabrnngs- UDdO-ennfimittelii, «owie 
Ton Qebranch«ge2enst&nden tflr das Dentiohe Baiob. 11. Band. 
Her«niK«geben vom KaiserL Gesund beitcamte. Berlin, JuUna Bpringer, 1915. 

Entwürfe zq Festsetzungen über Lebensmittel. HeransgegebeD 
vom Kaiierl. Qeiunilheitsamte. Heft 6: Kaffee, Heft S: Kaftee-Enatz- 
■ toffe. Berlin, Julius Springer, 1815. Fortsetzung der Hefte 1 — 4, welche 
Honig, Bpeitefette and .Die, Essig nnd Easigeiiens sowie Käse 
behandeln. 

Das Lebansmittelgewerbe. Ein Handbuch tflr Nabrungsmittel- 
ohemiker, Vertret«r von Gewerbe und Handel, Apotheker, Ärzte, TieriLnte, 
UntersDctanngsbeamte und Richter. Unter Mitwirkung zahlreicher Nahrungs- 
mittelchemiker berauage geben vonProf. Dr.v.Buchka, Geh. Oberregiernngsrat 
nnd Vorstand der Kaiterl. Teebn. Prüfnngsstelle. Leipzig, Akad. Verlegs- 
anetalt, 1»15. 
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Nahruii)[Binittelchei>iie in Tortrftgen, gehalten nat dem von 
Prof, Dr. K. t. Bachka, Dr. W. Kerp und Dr. Th. Paul veransthlUMn 
erat«n Fortbildungakumui in der Nabrongimittelchemie. Hersvagegeben TOn 
Dr. W. Karp. Leipzig, Akadem. TerlagaauRalt, 1S15. 

Die Vorträge liebandeln in «)rgfältiger Auawahl solche Fragen der 
Ifabrnngsmittel Chemie nnd ihrer QrenswiMeniobaften , die ffir die nahruugs- 
mittelche milche Forschung and Fraxii besondert zeitgemäfi und wichtig *fnd. 

Der Verkehr mit NahruDgB- und GeuuBmitteln stand unter dem 
EiDÖuli des Krieges and erfordert« im Interesse der SioherBt«Ilang unserer 
Ernähmog einschneidende behördliche Maßnahmen. Eine aasführliche 
Darstellang der znr Sicherang der VolkeerDäbrnag im Deutschen 
Reiche seit Eriegsaasbruch im Jahre 1914 getroffenen Anordnungen 
findet sich in: 

iri mit Brotgetreide, 



Im Berichtsjahre haben diese Uaßnabmen Emeiterungen gefunden, 
welche sich nicht nar auf den Verkehr mit Brotgetreide und Uebl er- 
strecken, sondern auch andere wichtige Nnbrnngsmittel umfassen. So 
wurde unter anderem durch Verordnung des Bandesrat«» vom 2. Oktober 
1915 die Verwendang von Voltmilch und Sahne in gewerblichen 
Betrieben zum Backen Terboten und durch Bekanntmachung des Reichs- 
kanzlers vom i. November 1916 die Uilcbpreiee und der Verkehr 
mit Uilch geregelt In einer Ausfübrungsbestim mang des preußischen 
Uinisters des Innern vom 18. Oktober 1915 wurde die Verwendung von 
Uilch jeder Art oder Sahne zur Herstellung von Sebokoladen ver- 
boten, femer auch die Herstellung von Schlagsahne und von Sahne- 
pulver, sowie die Verwendung von Milch znr Brotbereitung. Auf eine 
Ersparnis im Verbrauch von Zucker, Milch und Sahne wirkt die 
Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 16. Dezember 1910 über die 
Herstellung von SaCigkeiten und Schokolade bin, wonach in gewerb- 
lichen Betrieben zur Herstellung von Süßigkeiten nur die Hälfte der 
Zuckermenge verarbeitet werden darf, welche in der Zeit vom 1. Ok- 
tober 1914 bis 30. September 191& verbraucht worden war. Alle diese 
und viele andere UaBnahmen, deren Aufführung an dieser Stelle zu 
weit führen würde, bezwecken, dem deutschen Volke in dem harten 
Kampfe, der ihm aufgedrungen ist, das Durchbalten zu ermöglichen. 
Ihre Durchführung hat selbstverständlich an vielen Stellen Nachteile 
im Gefolge gehabt, wurde aber durchweg in dem Gefühl, daß das Wobt 
des einzelneu zugunsten der Gesamtheit zurücktreten muß, von der 
Bevölkerung willig getragen. Noch in anderer Beziehung macht sich 
der Krieg anf dem Lebensmittelmarkte bemerkbar, nämlich auf dem 
Gebiete des Verkehrs mit sogenannten Liebesgaben. 
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ZaUreich aind die Angaben über anreelle LiebetgftbeD geweBsn, 
welche neben den reellen Waren den im Felde Btehenden Truppen von 
ihren Angehörigen zugesandt wurden. Der Herstellung dieser unreellen 
Erzeugnisse lag oflensichtUoh das Bestreben zugrunde, durch Ausbentung 
der Liebe der Augehörigen der im Felde stehenden Soldaten möglichst 
schnell viel Geld sa verdienen. Als enter hat A. Juckenack^) in 
einem Aufsatz, „Liebesgaben auf dem Leben smittelmarkte", seine Beob- 
achtungen über solche minderwertige Gaben niedei^legt nnd nach- 
gewiesen, wie dringend notwendig es ist, daß die Nahrangsmittelgesetz- 
gebung auch dem Verkehr mit minderwertigen Lebensmitteln Keohnung 
trägt, die anter irreführenden Beeeichnungen vertrieben werden. 

Andere, namentlich die Vorst&nde von Nahrungsmitteluntersuchungs- 
anstalten, sind dem Beispiele Jnokenaoks gefolgt und haben die Uill- 
st&nde aufgedeckt, welche beim Vertriebe alkoholhaltiger GenuSmittel, 
von KaSeetahletten , Teetabletten, Milohtabletten usw. au^etreten sind. 
Auch die vielen „Ersatzmittel", die eine besonders große Bedeutung 
wäbnnd der Eriegszeit beanspruchen, sind vielfach Gegenstand berech- 
tigter, meist abfälliger Erörterungen gewesen. 

Natargemäi) stellten die durch Vorstehendes gekennzeichneten 
folgenschweren Einwirkungen des Krieges auf die Ernährung, die 
Änderungen in der Herstellung und dem Verkauf vieler Nahrungsmittel 
auch dem Nahrangsmittel Chemiker eine Fülle neuer Aufgaben und wurden 
dadurch AnlaS zn Untersuchungen, die in früherer Zeit nicht erforderlich 
gewesen waren. 

Die Jabreeveraammlung des Vereins Deutscher Nahrungs- 
mittelchemiker, anf welcher stets eine Fülle neuerer Forschungen 
auf dem Gebiete der Nahrungsmittelchemie zur Erörterung kamen , ist 
im Berichtsjahre aus nabeliegendeu Gründen auegefallen. 

Fleisch. Fletschwaren. Ei«r. 

Die Frischhaltung von Lebensmitteln darch Kälte unter 
Berücksichtigung der erforderlichen technischen Einrich- 
tungen macht Stefeld*) zum Gegenstand einer ausführlichen Dar- 
steUung. Er verspricht sich von der Anwendung von Kälte als Konser- 
vierungsmittel für die Zukunft einen ganz bedeutend ausgedehnten 
Gebrauch. 

Die Beziehungen zwischen Verdorbensein und Alter der 
Hühnereier erörterte H. Kühl*), indem er ausfährt, daß das spezi- 
fische Gewicht nnr Schlüsse anf das Alter der Eier zulasse, und daß 
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mit der durch WasBerverlost T«rbnQde&«n Abnahme desaelben das Ver- 
derben der Eier nichts zu tun habe. Viehnehr werde diese lediglich 
durch FäulnisorganismeQ iierbeigeffihrt. 

Nach einem Ontacbten des Kaiserl. OeaundheitBamtes ist langsam 
aufgetautes Gefrierfleisch eine gute Ware, welche keinen TJnt«i^ 
Bchied gegenüber Fleisch zeigt, welches nicht gefroren war. Dagegen 
werde durch gewaltsames, sofanellea Auftauen du Gefrierfleisch bedeutend 
Terschlecbtert, weil es dabei bis zu SOProz. seines Saftes abgibt und 
außerdem leicht in Fäulnis ger&t. 

Buttenberg und v. Noel') machen Uitteilungen über die tech- 
nische Verarbeitung der großen Seefische, wie Dorsch, Kabeljau, Schell- 
fisch, zu gesalzener nnd getrockneter Dauerware. 

Über die Bestimmung des Fleischextraktgehaltes in 
Bouillonwürfeln machen Th. Sudendorf und O.Latermann>) An- 
gaben, welche geeignet erscheinen, den Fleischextraktgehalt in Bouillon- 
würfeln und äbnlicbea Präparaten zu regeln, zumal jetzt wohl darüber 
keine Meinungsrerschiedenbeit mehr besteht, daß nicht der Geschmack 
der Bouillonwürfel für dessen Güte maßgebend ist, sondern deren 
Gehalt an FleiBchextraktivstoffeu , welche den wichtigsten Bestandteil 
derselben bilden. 

HUoh. KKsfl. 

Über den Einfluß der Znckerrübenfütterung auf die Zu- 
sammensetzung des Uilchfettes arbeiteten J. Boes and H. Wey- 
land'). Zu ihren Untersuchungen stand denselben Butter aas derGegend 
der Aisne zur Verfügung, wo die Eühe infolge der Kriegs verbiltnisse 
ausschließlich mit Zuckerrüben gefuttert wurden. Bei diesen Dnter- 
snohungen ergab sieb in der Butter ein sehr geringer Aschengehalt 
(0,062 Proz.), im Butterfett der hohe Gebalt an flüchtigen, löslichen, 
sowie besonders an flüchtigen, nntöslichen Fetts&uren. Die Reichert- 
UeiQlscbe Zahl betrug nämUch 28,16, die Polenskesche Zahl 6,16» 
womit übrigens die bei früheren Untersuchungen erhaltenen Werte recht 
gut übereinstimmen. 

K Amberger*) bespricht an der Hand einiger Fille die Schwierig- 
keiten, welche sich der Beurteilung der Hilch aus dem Analysenbefunde 
entgegenstellen. Er macht dabei Mitteilung von zwei F&Ilen, in welchen 
Futtermangel für nicht normale Zusammen Setzung der fraglichen Hilcb- 
sorten in Frage kam, welche sehr geringen Gehalt an fettfreier Trocken- 
substanz bei normalem Fettgebalt besaßen. Bei Verabreichung guten 
Futters in ausreichender Menge stieg die fettfreie Trockensubstanz 

- »> Ibid. 29, I (leiB). — 
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wieder auf normalen Oeli&lt infolge Zunalime des Eiweifl^halteB , wo- 
durch wieder bewiesen ist, daü gates Futter eine VermeliniDg des 
EiweiDgeh altes der Hilcb veraDlasBeu kann. 

Auf eine nachteilige Wirknng der Bfibenfätterang auf die 
Hilob macht J. Bolle') autmeHcsam. Infolge Auftretens von Betain 
in der Uilch s&uerte eine durch Rübenfütterung gewonnene Hilch eret 
nach lO Tagen, weil, wie er annimmt, durch Betain die durch die auch 
in frischer Uücb niemals fehlenden Bakterien der Hilchs&nreg&mng sich 
bildend« UUchsänre gebunden wird nnd somit eret S&aenmg der Hilch 
eintreten kann, wenn freies Betain nicht mehr vorhanden ist. Solche 
milcbsanres Betain enthaltende Holken geben mit Ealilange den charak- 
teristischen Geruch nach Heringslake. 

Seitdem durch die in den „Festsetzungen über Lebensmittel" für 
Käse getroffenen Bestimmungen die Beurteilung von Käse nach dem 
Fettgehalt der Eftsetrockenmasse erfolgen soll, ist dieFettbestimmung 
im K&se von besonderer Wichtigkeit, weshalb hier auf die ver- 
gleichende Prüfung einiger KäsefettbestimmungsmetbodeD 
Ton N. A. Brodrtk>Pittard*) besonders bingewiaen werden solL 

Butter, Speisefette nnd öle. 

Nach Weigmann') ist es möglich, ohne zu große Schwierigkeiten 
eine Butter berzustelleo , die auch bei nicht gftnstigen Lagerungs- 
bedingangen eine Haltbarkeit von etwa 1'/, Jahren hat. Das Weig- 
mannsehe Verfahren beruht auf der Verwendung von pasteurisiertem 
Babm, Reinsäuerung und möglichster Vermeidung einer neuen Infizierung 
des Bnttergntes während der Butterbereitung. 

An Stelle des in Deutschland nicht mehr vorhandenen Ses&möles 
darf nach Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 1. Juli 191D Stärke- 
mehl in Heugen von 2 — 3 Promille der Hargarine als Erkenuungs- 
mittel zugesetzt werden. 

Die chemische und physiologische Prüfung gehKrteten 
WalfischtrauBund gehärteten ErdnuQ-, Sesam- und Baumwoll- 
samen&Ies haben Tbome und Hflller*) ausgeführt Sofern die kleinen 
Hengen Nickel, welche 0,1 — 6mg in 1kg Fett betragen, unschädlich 
sind, wie Lehmann annimmt, geben nach den genannten Autoren die 
gehärteten Fette keinen Anlaß zur Beanstandung als NahmngsmitteL 
Doch halten sie für angezeigt, gehärtete Fette mit höherem Schmelzpunkt 
als 37" durch Znsatz von Öl auf niederen Schmelzpunkt zu bringen. Zu 
gleichen Ergebnissen haben die Untersuchungen von Süümann») geführt. 

>) Z. Unters, d. Nabr.- n. Oennflm. SO, 361.— ■) md. 28. 112 (iei&). — 
■) Uilchw. ZautralU 44, 35S (1915). — •) Areh. d. Hyg. 84, 64 (1915). — 
') Ibid., S. 121. 
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Vor knizsm haben Tortelli imd Jaffa') eine Keaktion zar Her- 
kunftaleststellurig geh&rteter Fette beschrieben, welche durch 
spezifische Bestandteile in den Tranen der Seetiere bedingt Bein eoll 
nnd die darauf beruht, daß die Trane einen chromc^enen Stoff ent- 
halten, der sich auch bei der Hydrierung nicht verändert Brom in 
Cblorotormlösung soll ihn in einen Farbstofl verwandeln, der die 
Chloroformlöflung des prüfenden Öles oder Fettes grün färbt. Pflanzen- 
dlen und Fetteu der Landtiere soll diese Reaktion nicht eigen seiu. Die 
Autoren geben hierzu die folgende Vorschrift: 

„In ein graduiertes Olas mit Fuß und Qlasstöpsel von 30 mm 
Durchmesser und 26ccm Inhalt füllt man 5cciii flüssiges Öl, lOccm 
Chloroform und Iccm eiskalte Essigsäure, schüttelt ordentlich durah, 
f&gt 2,6 ccm 10 proz. Bromlösung in Chloroform hinzu und schüttelt 
nochmals einen Äugenblick. Bei Anwesenheit vonFischöIen nnd hydrierten 
Tranen soll man sofort eine vorübei^ehende gelbrote Färbung erhalten, 
welche innerhalb einer Uinute bereits hellgrün, alsdann schnell stark 
grün wird und so länger als eine Stunde verbleibt." 

J. Preacher*) hat die Reaktion nachgeprüft und auch die son- 
stigen zur Herkunftsfeststellung gehärteter Fette vorgeschlagenen 
Untersachungsverfahren einer eingehenden Untersuchung unterzogen 
und ist dabei unter anderem zu den folgenden Ergebnissen gekommen: 

1. Bei deutlich positivem Eintritt der Tortelli- Jaf feschen 
Reaktion liegen, wenn zugleich entweder die Ereis-Bothsche Reaktion 
auf Arachinsäure (Schmelzpunkt der abgeschiedenen Fettsäuren über 70*) 
oder die Cholesterin acetatprobe positiv ausfällt, gehärtete Traniette vor. 

2. Bei gleichzeitig positivem Ausfall der E reis -Roth scheu Reak- 
tion und der Fbytosteriuace tat probe kann neben Erdnufiöl auch Rüböl 
vorhanden sein. 

3. Beweisend für Sesamöt sind die Reaktionen nach Soltsien und 
Baudouin. Eine auffallend niedrige Verseifnngszahl spricht für EüböL 

4. Gehärtet« Kokos- und Palmkernfette werden ebensowohl durch 
hohe, über 330 liegende Verseif ungszahlen, als auch durch die den Roh- 
fetten eigenen Reichert-Ueißlschen und Polenske-Zahlen erkannt. 

5. Für den Nachweis gehärteten Ricinusöles ist die Hydroxylzahl, 
für den von gehärtetem Baumwollsamenöl sind die Reaktionen von 
Bechi nnd Hauche come von Bedeutung. 

6. Der Bellierscheu Reaktion, so wichtig sie auch als Gruppon- 
reagens zur Erkennung pflanzlicher Fette und öle in tierischen Fetten 
ist, kann für den Nachweis der behandelten, andersartigen gehärteten 
Pflanzenöle nur in beschränktem Malte Wert beigelegt werden; ebenso 

*) Z. Unten, d. Nähr.- u. Oenußm. 30, 
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dem Nachweis des bei dem Hb-taugsprozeß ale Katalysator dienenden 
Nickels, weil nach Prall auch manche frisch gepreSte öle beim Be- 
handeln mit konzentrierter Salzaäore und Prüfung des rerdampften 
AnszQgas mit alkoholischer Dimethylgljoxim-Lösnng, nötigenfalls nnter 
Zusatz von Ammoniak, die Rotfärbung geben, ohne daß Nickel vor- 
handen ist 

Hehle. Backwaren. 

Uit dem Nachweis von Eartoflelerzeagnissen (gekochten Kartoffeln, 
Earto&elflocken, Eartotfelwalzmehl, Eartoffelstärkemehl) in Hebl- 
mischungen und in Brot haben sich zahlreiche üntereucher beschäftigt. 
Den Nachweis der Eartotfelerzengnisse anf mikroekopiachem Wege durch 
Feststellung von Gewebaelementen der Kartoffel behandeln Arbeiten von 
Blunck'), Beugen'), Lingelsheim') u. a. Abel') hat versucht, 
den EartoSelznsatz zum Brot quantitativ zu bestimmen anf Grund des 
von Farnsteiner^) seinerzeit eingeführten Alkalit&tswertes der Aschen. 
Er versteht dabei unter Alk&lit&t einer Asche die Summe des nach 
normaler Bindnng der Basen durch die Hineralsäuren (ausschließlich 
Kieselsäure) für die Kohlensänre Terfflgbar bleibenden Bestes der Basen. 
Abel hat nun gefunden, daß zwischen den Oetreidemehlen, welche saure 
Aschen liefern, einerseits und der Kartoflelasche, welche ausgesprochenen 
basischen Charakter bat, andererseits ein fundamentaler Unterschied 
besteht, so zwar, daß der Alkalit&tswert für Oetreidemehle negativ, z. R 
für Weizenmehl — 8,6, für Boggenmehl — 6,6, für Kartoffeln aber 
positiv, z.B. + 7,9, ist. Nach ihm ist der Abstand des Alkalitätswertes 
zwischen der Asche der Getreidemehle und der Asche des Kartoffel walz- 
mehles so groß, daß dieser Unterschied ein Mittel darbietet, um in 
Gebacken dos Kartoffel walzmehl neben den (oetreidemehlen nachzuweisen. 
Abel hat weiterhin auf demselben Wege eine andere Frage zu lösen 
versucht, welche durch die vom Bundesrat erlassenen Vorechriften über 
das Ansmablen von Brotgetreide aktuell geworden ist, n&mlich die Feat- 
etellung des Ausmahlungagrades der für die Brotbereitnng verwendeten 
Hehle, worüber auch die Asche und ihr Alkalitätswert am sichersten 
Aufschluß zu gehen vermögen. 

Während die Hefarzahl der Arbeiten znm Nachweis von Kartoffel- 
erzengnissen im Brot sich auf die mikroskopische Untersuchung und 
Feststellung von Gewebselementen der Kartoffel oder der Getreidearten 
eventnell auch anf die Färbung der Kartoffelst&rke erstreckt, haben 
D.Schenk und D.Burmeister«) versucht, auf serologischem Wege 

») Z, üntert. d. Nähr.- u. GenuOm. 29, i*t (1915). — ») Ilsid., 8. S*7. — 
») Ibid., 8.361. — *) Ibid.30, 129 (1915). — ») Ihid. tS, 806(1907). — ") Ibid. 

30, 325 (ISIS). 
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den Nachweis von Kartoffeln and deren ZabsreitaDgeD za fülmn. Es 
ist ibnea gelnngen , daroh BeUandlang von Kaninchen mit Lösnngen 
von Alkalialbiuninaten der Kartoffel ein Kartoffelalkalialbosunatanti- 
seram zu gewinnen, welchen nicht nur mit einem ans frischen Kartoffeln 
gewonnenen Alkalialbnminat reagiert, sondern aneh mit solchen, welche« 
ana Kartoffelflocken , Kart<drelwBlzmehl , EArtofleln enthaitonden Back- 
waren bereitet worden war. Gegen Älkalialbnminate der Cerealien 
verhalt sich dies Antisemm indifferent, so daS mit demselben Kartoffel- 
znberntnngen in Backwaren nachgewiesen werden können. 

Die Bedeutung des vorgeschriebenen Kartotfelzusatzes zum 
Brot für die Technik der Brotbereitang and die aus diesem Zusatz 
dem N&hrungsmittelchemiker erwachsenden Aufgaben erörterte 
Nenmann') in der Pharmazeutischen Oesellsohaft. Eiuen zosammen- 
fasaenden Bericht über die Unterenchung von Backwaren verdanken 
wir E.Spaeth*); Die Überwachung des Verkehrs mit Müllerei- 
erzeuguisBen und Backwaren behandelte in ausführlicher und 
mustergültiger Weiee A. Beythien*). 

Trotz eifrigster jahrzehutdanger Bemühungen ist es seither nicht 
gelungen, in einwandfreier Wmse den spezifischen Bestandteil der Eier- 
tetgwaren, die Eisubstanz, auf chemischem Wege quantitativ zn 
bestimmen, infolgedessen seither eine gewisse Unsicherheit in der Beui^ 
teilnng der Eierteigwaren besteht. F. Oothe*) ist es gelungeu, die 
Untersuchung und Beurteilung der Eierteigwaren mittele 
spezifischer Sera dnrchzuführen und mittelst dieses biologischen 
Verfahrens den Eigehalt von Teigwaren quantitativ zu bestimmen. Da- 
durch hat die Serologie für die Entwiokelung und den Ausbau der 
Nabruogamittel Chemie eine neue Bedeutung gewonnen, nachdem sie 
schon bei dem Nachweis von Pferdefleisch von Kartoffelmehl und von 
Honigf&lscbuugen mit großem Erfolge an Stelle von komplizierten 
chemischen Dntersuchnngs verfahren getreten ist. 

Zucker. Honig. 
R Lehmann schließt aus vergleichenden Untersnchungen , daß 
Büße Äprikosenkeme zur Eerstellnng von Marzipanmasse ebensogut 
wie süße Uandelkeme verwandt werden können, daß bittere Handeln 
und bittere Aprikoseakeme vor der Verwendung zur Herstellung von 
Marzipan erst entbitt«rt werden müssen. Es wird von ihm empfohlen, 
für Marzipaumasse einen Höcbst^balt an Benzaldehyd von 40 mg in 
100g Ifasse, entsprechend 10mg Blansänre, festzusetzen. Unter 
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HarzipanmaBfle wird übiigenB ein Gemange von feucht geriebenen U&n- 
d^ mit Zacker verBtanden, weshalli ErsfttxBtofTe fär Handeln nur nnter 
entapreohender Deklariemng Verwendung finden dürfen. 

Nach TOD 0. Lbningi) ausgeführten üntersucbnngen muD als 
erwiesen angenommen werden, dal! bei der handelsmäfiigen Reinigung 
nnd Migabang gröDerer Posten einwandfreier Honige, besonders wenn 
der SAttregehalt hoch ist, Oemieohe eotetehen können, welche einerseits 
zum mindesten verdächtige Fiehescbe Ke&ktion geben, bei denen aber 
auch die Prüfung aoC diaatatische Fermente positiv ansfällt. Darauf 
ist, wenn dadurch auch der Wert der Fiebeschen Reaktion sehr ver- 
mindert wird, bei Beurteilung der Honige Rückücbt m nehmen. 

Kakao und Schokolade. 

ESn neues Zentrifngalverfahren enr Fettbestimmung in 
Kakao and in Eakaoprodukten beschrübt W. D. Eooper*). 
Lange*) bestimmt das Fett in Eakaowaren dadurch, daO er diese auf 
ein Asbestfilter, welchee sich auf einer Wittschen Saagplatte befindet, 
bringt und unter ganz gelindem Saugen mit Äther auszieht. Das 
Aasziehen ist mit nur 150 com Äther in sp&teetens Vi Stunden beendet. 
Zum Nachweis von Eakaosehalen in Eakao and Eakaopräpa- 
raten empfiehlt Heller*) als sicherstes Mittel das Mikroskop und 
B, Waricky und C. Wimmer empfehlen die Verwendung des Fluores- 
zenzmikroskops, wodurch es möglich ist, Beimengungen von 1 Proz. 
Schalen zum Kakao mit größter Sicherheit und Leichtigkeit zu erkennen, 
und zwar kann hierbei die Uutereucbuug auch von mikroskopisch gar 
nicht Geübten durchgeführt werden , weil es ja nur auf die Unter- 
scheidung von Farben ankommt. 

Konserrierniigsmlttel. 

Über die Erkennung und Bestimmung der Benzoesäure in 
animaliscbenNabrungsmittelQmachenK.Baumaun und J.OroS- 
f el d ') an der Hand der vorhandenen Literatur ausführliche Uitteilungen 
und geben ein Verfahren zur Abscheidung dieser Säure aus tjerischen 
Nahrungsmitteln an, welches gestattet, dieselbe nahezu quantitativ zu 
eliminieren. 

Auch Beythien*) verbreitet sich sehr ausführlich über die Benzoe- 
säure als Konservierungsmittel und vertritt die Ueinung, daß nach der 

') Z. Unten, ü. Nähr.- U. ÖenuOm. Z9, 117 (1916). — *) Ibid., 8. 453. — 
■) Arb. a. ä. E. GeenndbeiUamt 69, 149 (1915). — *) Z. Unters, d. Nähr.- n. 
OennJIm. 30, sa (1915). — '') Ibid. 29, 397 (1915). — *) Pharm. Zentralhnlle 
E6, Sil (leis). 
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gegenwärtigen Rechtslage bei geringen , dentlich gekennzeichneten Zu- 
s&tzeu von Benzoesinre eine Beanstandung nicht erfolgen könne, 
abgeaeben von den Vorschriften des Weingeaetzes and des Bransteuer- 
geeetzeg, welche beide die Verwendung von Eoneerviarungainittelii aua- 
achlieOen. 0. Lüning') fand in Marmeladen neben Benzoesäure 
m-EresotiDsänre. Dieselbe wurde anfangs für Salicylsänre gehalten, 
da sie die gleichen Beaktionen wie diese gibt. Er erörtert weiter an 
der Hand der vorhandenen Literatur, daß die Frage nach einer even- 
tuellen GeaundbeitsBoh&dlichkeit der m-Kresotin säure ant Grund dessen, 
was bisher bekannt ist, nicht zu beantworten seL 

Spirituosen. 

Vivario^) empfiehlt den Nfkchweis von Methylalkohol im Brannt- 
wein durch Behandeln desselben, eventuell seines alkoholischen DeetiUats 
mit Hydro xylamincblorbydrat und Kalilauge, wobei sich Cyankaliuro 
bildet, welches als Berliner Blau nachgewiesen wird. Reif gibt ein 
Verfahren an, welches auf der Fähigkeit des Jodmethyls beruht, mit 
Schwefelmethyl bereits in der Eilte zu Trimathylsnlfinjodid zusammen- 
zutreten , während die entsprechende Athylverbindiing bei Zimmer- 
temperatar nicht entsteht. 

Wein. 

Die Bindungsformen des Schwefele im Wein and ihr* 
Bestimmung erörtern W. J. Baragiola und 0. Schuppe*), den 
Nachweis von Zitronensäure im Wein als acetondikarbonsanree 
Qnecksilber Baier und Neumann*). Über Weine mit schwach alka- 
lischen Aschen als Beitrag zur Kenntnis der Zusammensetzung der 
Asohe reiner und verfälschter Weine berichten W. J. Baragiola und 
Ch. Oodd'). Diese Forscher*) besprachen auch die Bestimmung des 
Ammoniums im Wein und wiesen auf die Bedeutung bin, welche der 
Bestimmung des Ammoniums im Wein, z. B. für die Bilanzierung der 
Säuren und Basen, und für gärungsphysiologische Zwecke zukommt. 

1) Z. Voten, d. Nähr.- u GenuBm. 30, 465 (1916). — ») Arb. a. d. K. 
Oeinndbeitwmt 60, ao (leiS). — ■> Z. Unten, d. Nähr.- u. OenuDm. 29, IBS 
(1915). — *) Ibid., B. 410 (1918). — ») Ibid. 30, 87 (IBIS). — •) Ibid., 8. 189 
(1915). 
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Agrikulturchemie. 

Von 

A. Koi^en and C. Beger. 



BiographiBcheB. Gleich zu Beginn wird uns leider die traurige 
Pfiiclit, eines Todesfalles zu gedenken, der neben der Wissenschaft uns 
eelbet auf das persönlichste und tiefste getroffen hat 

Am 6. Oktober 1916 ist bei einem Sturmangriff im Westen der 
Agriknltarcfaemiker und Abteilungsvorsteher der KgL Württemb. Landw. 
Versuchsstation Hohenheim, Dr. Badotf Neumann, gefallen. 

Seltene Energie, eiserner Flöß und eine besondere Begabung für 
sein Fach kennzeichneten den erst SfiJ&hrigenr 

Neumaun war mehrere Jahre Assistent bei Oeheimrat Kellner 
in Höckern und nahm an dessen grundlegenden Arbeit«n teiL Die 
Agrikultnrchemie verdankt ihm manche wertvolle Anregung, haupt- 
sächlich auf dem Gebiete der Tier- und Pflanzenemährung. Er gehörte 
mit zu dem jungen, tatkräftigen Nachwuchs, auf den man noch be- 
sondere Erwartungen zu setzen berechtigt war. 

Ein Nachruf aus der Feder des einen von uns, wird demnächst in 
den „Landwirtschaftlichen Versuchsstationen'' erscheinen. 



Es war in diesem Jahre nicht angebracht, den Jahresbericht in 
derselben Weise zu geben, wie bisher. Der grolle Krieg hat auch den 
Arbeiten über Tier- und Pöanzenernähruiig seinen besonderen Stempel 
aufgedrückt. Es hängt dies damit znaammen, daS viele Forscher durch 
den Hüit&rdienst anderweitig in Anspruch genommen sind und Kräfte 
fehlen. Außerdem ist man selbstverständlich darauf bedacht, mehr 
wie sonst die Wissenschaft der Praxis anzupassen , um Fragen zu 
lösen, die gegenwärtig vom Gesichtspunkt der Selbsterhaltung aus 
brennend sind. Es wurden deshalb viel aktuelle Fragen behandelt, 
von denen man nicht weiß, ob sie aber den Krieg hinaus von Interesse 
sein werden. Die reine Wissenschaft ist dadurch etwas in den Hinter- 

Jabtb. d. Chtml«. XXT. ^2 
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grnnd gerückt. Immerhin schien es angebracht, auch diesen Abschnitt 
der interessanten Zeit hier festzulegen. Wir haben ans daher ent- 
schlossen, manche kleinere Abhandlung oder auch nur flöchtige An- 
regung in den Kreis der Betrachtung zu ziehen, um das Charakterbild 
der Zeit richtig zu malen. 

Wir haben unsere bisherige Einteilung aus Zweckmäüigkeitegrftnden 
etwas anders gegliedert nnd mehr im Hinblick auf den vorhandenen 
Stoff gruppiert, auch zeitgemäße Hiu'weise, die erst während des E>rucke8 
dieser Abhandlung herauskamen, wurden berücksichtigt, um sie nicht 
veralten zu lassen. 

So sei gleich an dieser Stelle wahllos auf einige uns gerade zug&nglich 
gewordene Aufs&tze des verfloBsenen Jahres hingewiesen [von Mach'), 
Kling»), Fingerling»), Pfeiffer*), Schneidewind'), Wagner"), 
Ehrenberg T), Filter*), Popp»), Morgen'»), Beger") u.V. a.], die 
sämtlich auch als Zeitdokumente interessant und von Wert sind und 
Bp&t«r einmal einen Begriff davon gehen mögen, wie man unter dem 
Druck der Verhältnisse bemüht war, überalt Bat zu schatten. 

Literarisches. W. Schneidewind hat durch sein bei Paul 
Parey, Berlin, erschienenes Buch, „Die Ernährung der landwirt- 
schaftlichen Kulturpflanzen", eine lang empfundene Lücke gefüllt 
Alles was bisher vorlag, war entweder zu umfangreich, oder gab kein 
vollständiges und zusammenhängendes Bild. Mit dem Schneidewind- 
schen Buch liegt endlich auf Grund der neuesten Ergebnisse der For- 
schung ein brauchbares Werk auch für dieses Gebiet vor. Schon seine 
äußere Aufmachung erinnert an das Werk Kellners über die Er- 
nährung der landwirtschaftlichen Nutztiere, mit dem es ein 
abgeschlossenes Ganzes über Agrikulturchemie zu bilden berufen ist. 
Der erste Teil des Buches gibt auf 139 Seiten eine Übersicht über die 
Vorgänge bei der Ernährung der Pflanze, wobei auch die chemische 
Zusammensetzung und die wichtigsten Bestandteile des Pflanzenkörpers 
charakterisiert sind. 74 Seiten des zweiten Teils sind dem Boden 
gewidmet, und der letzte und dritte Teil bildet auf 264 Seiten die 
eigentliche Düngelebre. Besonders im dritten Teil konnte sich der Ver- 
fasser auf eigene wissenschaftliche Untersuchungen an der Versuche- 
staüon Halle und in der Versuche Wirtschaft Lauchstädt stützen. Da- 
durch erhält das Buch auch seinen praktischen Wert; es sprechen 

') Bacl. Laadw. Wochenblatt. — *) luindw. Blätter, Speyer. — ") BÄcht. 
Landw. Zeittchr.; D. Ji. Frefiee. — *) Bohles. Ztg.; FflhliuKS Iiandw. Ztg.; 
D. L. Pr«i«e u. a. — *) Ibid. — •) D. I*. Preiiej Mitt«U. i. D. L.-6. — 
') Haan. Land- u. Forstw. Ztf. — ^) III. Landw. Ztg. — *> Oldenb. Land- 
wirtsobaftsbistt; Flugichr. z. VolkaemShr.; Mitt d. D. L.-O. — ■«> Württ, 
Woohenbl. f. Landw. D. L. Pre«ie. — ") Ibid. 
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darsoB Erfabrungea, die der Verfasser selbst, hauptsächlich in der 
Prorinz Sachsen, zn sammeln Gelegenheit hatte. 

Im Verlftg von Theodor Stmnkopfl, Dresden -Leipzig, erschienen, 
rdht sich ein Bach: Die Bodenkolloide (die Kolloide in Land- 
nnd Forstwirtschaft, I.Teil) von Panl Ehrenberg ebenbürtig an. 
Auch damit ist einem tOhlbaren Hangel erfrenlichenreise ein glückliches 
Ende bereitet Ks war nicht leicht, dieees noch ziemlich in der Lnft 
h&ngende Gebiet in eine gewisse Einheit zu fassen; die Literaturnach- 
weise sind außerordentlich zahlreich und ermöglichen jedem, sich selbst 
aber diese Materie rasch ein Urteil zn bUden. Ein kritäsobes Zusammen- 
fassen einzelner Abschnitte in die haaptB&chlichsten Schlußfolgerungen, 
wie dies Pfeiffer') wünscht, war wohl zurseit noch nicht möglich 
und maß sp&teren Auflagen, und wenn dieses Gebiet erst einmal noch 
weiter bearbeitet sein wird, vorbehalten bleiben. In allgemeinver- 
ständlicher Darstellungs weise wird der Leser ^enfalls mit den in Be- 
tracht kommenden wissenschaftlichen Grundbegriffen der Eolloidchemie 
bekannt gemacht. E>er weitaus größte Teil des Buches betrifft die 
Wirkung der Bodenkolloide, wobei der Verfasser den Einfluß der Natur- 
krftfte dem der Enlturkr&fte gegenüberstellt 

Ein Buch von W. Eleeberger: „Grnndzüge der Pflanzen- 
ern&hrungslehre und Düngerlehre*) gehört gleichfalls in diese 
Reihe. Das Werk ist noch nicht vollständig, ea liegt nur der erste 
Teil vor und vom swwten Teil ein Band. Der erste Teil umfaßt die 
Bodenlehre, der zweite die Gesetzmäßigkeiten bei der Pflanzenem&hnmg. 
Ein zweiter Band des zweiten Teils soll dann später die Düngerlehre 
bringen. Das Bach zeichnet sich durch großen Fleiß im Zusammen- 
tragen des Riesenstoffs und der LiteratumachweiBe aus und kann — 
wieder in anderem Sinne — neben dem Schneidewindschen bsBOaders 
dem Forscher als Nachschlagewerk empfohlen werden. 

Weiter soll auch an dieser Stelle eine Broschüre über Ealkstick- 
stotf ■) von Eduard Linter und Adolf Münsinger nicht vergessen 
sein. Das kleine Werk — eine Doppelarbeit — ist preisgekrönt Der 
preußische Landwirts chaftsminister hatte folgende Aufgabe gestellt: 
„Welche Wirkung hat der Ealketickstoft als Düngemittel bei Anwen- 
dung zn verschiedenen Jahreszeiten, auf den verschiedenea Bodenarten 
und bei den verschiedenen Früchten". Beide Arbeiten lösen, jede in 
ihrer Art, ia auegezeichneter Weise die gestellte Aufgabe. 

Eine Broschüre Ehrenbergs: Wie muß sich das Stickstoff- 
monopol gestalten*), sei erwähnt Sie orientiert über den Verbrauch 

■ *) Verl. von M. & H. Sehaper, Hannover. — 
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and die OewinauDg dieses so wichtigen Tier- und PflaDZcnnähratofls 
nnd aber H&bera unBtorblichea VerdieDst d&bei, wodurch d«B Sticketoff- 
lager im Reich der Luft mit geni&Iem Handatrach genommen wurde. 
Erat eine später« Z«it wird guii wtkrdigen können, was für ein Ge- 
schenk uns in der Bedrängnis dieses Krieges durch diese EIntdeckung 
geworden ist. 

Die Wirkung von Stallmist und Handelsdünger nach Er- 
gebnissen Ton 4 — lijährigen Versuchen Ton Paul Wagner liegt als 
Heft Nr. 279 der Arbeiten der Deutschen Landwirtsohafts- 
OeBellsohaft vor. Es wird der Nachweis erbracht, daß die flbliche 
Art der C^winnberechuung aus den Wirkangscffgebnissen der Handels- 
dünger erhebliche Fehler einschließen kann, und daß der Dfingerwert 
des StallmisteB in anderer Weise berechnet werden muß, als man ihn 
sonst aus Versnchsergeboissen abzuleiten gewohnt ist. 

Weder eine einzige Knlturpflanze noch ein einzelnes Jahr darf für 
den Versuch gewählt werden und maßgebend sein, es ist eine Frucht- 
folge notwendig. 

Diese Gesichtspunkte sind bei den Versuchen im weitgehendsten 
Haße berücksichtigt nnd möglichst verschiedenartigen Boden-, Klima-, 
WitterungB- und Wirtechaftsverhältnissen ist dabei Bechnnng getragen, 
so daß der Broschüre sowohl für die landwirtschaftliche Praxis als auch 
im allgemeinen ein hoher Wert zuerkannt werden muß. 

Während wir mit der Niederschrift dieees Berichtes beschäftigt 
sind, trifft als verspätete Weihnacbtsgabe Kellners Buch: Die Er- 
nährung der landwirtschaftlichen Nntztiere, Verlag von Panl 
Farey, Berlin, in 7. Auflage ein. 

Die beratene Hand Fingerlings hat das Werk überarbeitet, 
einzelne Kapitel vertieft nnd auf den zrätgemäßen Stand der Wissen- 
schaft gebracht. Es erübrigt sieb noch ein Wort des hobee über dies 
Buch zu sagen. Es ist das A und für den Hann von Fach geworden, 
und sein Erfolg (sieben Auflagen in zehn Jahren!) bringt Liebigs 
epochemachendes Werk in Erinnerung. 

Pflsnzenern&hrnng: vaw. 

Mit den Umwandlungsprodakten des Kalkstickstoffs '), der 
im verflossenen Jahre bei der allgemeinen Knappheit stickstoffhaltiger 
Düngemittel der Better in der Not gewesen ist, hat Kappen aof Ver- 
anlassung von Immendorff neuerdings Düngungsversuche angestellt. 
Han ging dabei von dem Gedanken aus, das wertvolle Düngemittel in 

1) Lundw. Venucbsitat. 86, lia. 
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eine Form zu bringen, die weniger atiabt. Bisher begegnete man 
dieeun ÜbelBtand, indem man den Eftlkstiokatofl mit fettartigen Eohlea- 
waBseratoffen zusammenbracbte nnd ihm dadurch diese Eigenschaft 
nahm. Leider ist die Wirksamkeit nicht dauernd, da die petrolaitig- 
fl&chtigen Verbindungen mit der Zeit verduuBten. Kappen hat ans 
Kalkstickstoff hergestellten Hamstofl , ealpetersaaren HametoO und 
salpeterMures Gnanidin g^rüft und diese drei, wenn man so sagen 
darf, umgearbeiteten Eftlkstickstoffe mit Chilisalpeter und Ammonsulfat 
Terglichen. Dabei hat das salpetersanre Ouanidin am schlechtesten 
abgeBchnittan, so daß Beine praktische Verwendungsmöglichkeit über- 
haupt fast ausscheidet, wenigstens für die erste Ernte; bei der zweiten 
Ernte bat sich aUerdinge eine auegesprochene Naobwirkimg' gezeigt. 
Die geprüften Südcstofidünger dürften sich nach ihrer Wiriuamkeit in 
der ersten Ernte in folgender Beihe bringen lassen: 1. .Chilisalpeter, 
2. Harnstoff, 3. Ammonsulfat, 4. salpetersaurer Harnstoff, 5. Salpeter- 
aanres Ouanidin. 

Die Beibenfolge gilt auch für die Stickstolfernte; nur tritt hier 
für den Unterschied zwischen Cbilisalpeter und Harnstoff ein bränahe 
vollständiger Ausgleich ein. 

Bei allen aus Kalkstiokstoff hergest^ten Produkten liegt die 
Qefahr nahe, daß aus Cyanunid Dicyandiamid entsteht, was unter 
Wasseraufnahme leicht in dae, für die Em&hmng der Pflanze ganz 
ungeeignete Dicyandiamidin Abei^ht. 

Einen Beitrag zur Kenntnis des Schwef elkreislaof es geben H. Ka pp e n 
und Quensell in einer Arbeit über die Umwandlung von Schwefel 
und der Sohwefelverbindungen im Ackerboden^). 

Verfasser kommen zu dem Soblnll, daS in der Hanptsacbe bei der 
Umwandlung aus der anorganischen Bindung bis zum ersten Aufbau 
organischer SchwefelverbinduDgen im Pfianzenkörper Kr&fte reis chemi- 
scher Art am Werke sind. Die HSglichkeit einer Hitwirkung TOn 
Uikroorganismen ist zwar nicht ausgeacblosseD, doch müssen dies neue 
Versuche mit entsprechend abgeändertem Sterilisations verfahren erst 
noch erweisen. Die Zersetzungen im Boden gehen schneller vor sich 
wie außerhalb deeselben; de verlaufen so rasch, daß Schädigungen bei 
der Keimting und Erkrankungen der jungen Pflanzen nicht zu be- 
fürchten sind. 

Der Einfluß einer Röntgenbestrahlung der Samen von 
Vicia Faba auf die Entwickelnng der Pflanzen*) bat nach 
Tb. Pfeiffer und W. Simmermaoher nur leise Andentnngen einer 
günsügen Wirkung ei^ben. 

') Landw. Versnchntat. BS. 1. — ^ Ibid., B. SS. 
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Einen Beitrag znr Wirkung TOn R«iaBtof(en ') gibt 
K Schulze, BreaUu. Haiig«ndiüiguDg auf Zuckerrüben, die in großen 
Zinkgefäßeo gezüchtet wurden, hat durchweg zur Vermehrung der 
Wurzelerträge geführt. Besondere Uanganphoaphat und Hangausulfat 
mit Aluminium Boliat wirkten günstig, am besten kleine Gaben Mangan- 
nitrat Die Wirkung des Radioaktine BDß wurde an Hafer, Senf und 
Erbsen studiert; anscheinend wurde der Frocbtanaatz gefördert und 
zwar lediglich durch reine Reizwirkung ohne atirkere Inanspruchnahme 
der NährstotFrorräte dea Bodens. Auch die Wirkungen des Mangans 
konnten nur als Beizwirkung erklärt werden. 

Kruziferen und Gramineen hinaichtUcb der Ausnutzung 
des Stickstoffs im Ackerboden') von Th.Pfeiffer und seinen 
Mitarbeitern. Die Studie wendet sich gegen einen befremdenden Vor- 
schlag Hiltners, den dieser in einem Vortrag gemacht hat: durch Ein- 
Bäen Ton Ackersenf in dae Getreide und darauffolgende Vernichtung 
des Senfs durch Kupfervitriol eine Grflndüngrung herbeizuführen. Die 
Einsaat von Senf anter Hafer, selbst bei frühzeitiger Vernichtung des 
Unkrautes , ergab eine erhebliche Schädigung der Getreideproduktion 
infolge des StickstofFverbranchs durch den Senf. 

üntersuohnngen Aber Kalkempfindlichkeit der Lupine und 
ihre Bekämpfung'). (Auszug aus der gleichnamigen Dissertation, 
Qöttingen 1914) liegen von Bedo Creydt vor. Die Lupine nimmt 
unter den Leguminosen eine Sonderatollnng ein, indem sie sehr von dem 
Kalkgehalt des Bodens bemnfluIH wird. Sie gedeiht nämlich im Gegen- 
satz zu anderen Leguminosen am besten auf kalkarmem Boden. Die 
Frage, worauf diese starke Abneigung gegen den Kalk zurückzuführen 
ist, war bisher noch nicht genügend aufgeklärt. 

Nach den eingehenden Untersuchungen dee Verfassers besteht diese 
Eigenschaft der Lupine in einer spezifischen Abneigung dieser Pflanze 
gegen den Kalk, nicht in einer allgemeinen Alkaliempfindlichkeit. 
Alkalische Düngungen beeinflussen sogar diese Pflanze eher günstjg 
im Gegensatz zu den sauren, die in hohem IfaQe schädigend wirken. 
Grund der Abneigung ist zweifeUos in einem starken Lösungs- und 
Aufnahmevermögen der Pflanze gegenüber dem Kalk zu suchen. Ist 
die Lupine in die Lage versetzt, diese Anlage zu befriedigen, dann 
findet eine so starke Kalkaufnahme statt, daß dadurch die Aufnahme 
der übrigen Nährstoffe eingeschränkt wird. Kohlensaures Kalium und 
Chlorkalium sind in der Lage gewesen, diese einseitige Kalkaufnahme- 
fähigkeit einzuschränken und die Schädigungen zu mildern. Übrigens 
wird nicht nur die Pflanze an sich durch den Kalk ungünstig beein- 
°) Föhlings Landw. Ztg. H, 521. — 
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flußt, auch die EDÖUcbenerreger haben daraut«r zu leiden, w-odnrch 
«ine weitere Soh&digong indirekt herrorgemfen wird. Die interess&nten 
BeobachtuDgeu mOsBen noch doroh weitere Versuche ergänzt werden, 
ehe mfts sie &1b abgeschlossen betrachten kann. Auch Ton Pfeiffer') 
and Blanck liegen Versnche in dieser Biohtnng som Teil schon vor, 
zam Teil sind sie noch im Gange. 

Die Untersnchungsmethoden für den Gehalt an Saure und 
alkalisch reagierenden Stoffen in Mineralböden*) haben 
Ä. Stutzer und W. Haupt quantitatiT ausgebaut Der Gehalt eines 
Uineralbodens an freier Säure ist von groQem Einflnl) auf die Entwicke- 
lung der Pfianze, die Entwickelung der Bodenbakterien und auf die im 
Boden stattfindenden chemischen Umsetzungen. Die« wurde bisher nicbt 
genügend beachtet, weil keine ausgearbeiteten Methoden vorlagen. Die 
Verfasser haben auf Grund der qualitativen Prüfung von Baumann 
und Oulljr eine quantitative Bestimmungsmethode für den Säuregehalt 
von Uineralböden ausgearbeitet. Sie beruht darauf, daU durch die Säuren 
des Bodens aus Jodkalium bei Gegenwart von Ealiumnitrit oder von 
Kaliumjod&t Jod frei gemacht wird. Stutzer bemerkt, daQ man aus 
der Anwesenheit von geringen Mengen Karbonat nicht auf die Abwesen- 
heit von S&uren zu scbließen berechtigt sei. 

Weiter prüften dieselben Verfasser Mineralböden auf in Wasser 
lösliche alkalisch reagierende StofCe. Auch zur Ermittelung dieser wurde 
im Anschluß an die Säureunt«rBuchung eine Methode ausgearbeitet. 

Dieses Jahr haben Th. Pfeiffer und W. Simmermacber wieder 
Huen Beitrag zur Wirkung des Schwefels auf die Pflanzen- 
produktion') gegeben. Es wurde besonders dessen Nachwirkung an 
Versuchen aus dem Jahre 1913 geprüft und (im Gegensatz zu französi- 
Boben Versuchen, die die Verfasser einer Kritik unterziehen) Erfolge 
dieser Art als sehr bestreitbar gekennzeichnet. 

Weit«r haben dann die Verfasser in Gemeinschaft mit W. Rath- 
mann die Löslichkeit verschiedener Phosphate*) studiert, wobei 
Di- und TricalciamphoBpbat und Angaurpbospfaat zur Verwendung 
kamen; es wurde festgestellt, daß die Düngemittelanalyse unter Be- 
nutzung von kohlensäuregesättigtem Wasser nicht immer mit den Er- 
gebnissen des Vegetationsversucbs in Einklang zu bringen ist, da z. B. 
der Buchweizen ein größeres Lösungs vermögen als der Hafer für schwer 
zugäuglicbe Phosphor säure verbin düngen besitzt, was nur mit dem Ge- 
balt des Wnrzels&ftes dieser PSanzen an organischen Säuren in Zu- 
sammenbang gebracht, erklärt werden kann. 

>) Brealauer Hitteil. 7, Haft S. — *) Jonrn. LacdwirUchaft 63, 33. — 
■) Fühlings Landw. Ztg. 64, 343. — *) Laudw. Venuchntat. 87, 181. 
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Gerlach hat d«ii Einfluß organischer Sabetanzen auf die 
VmBetzung und Wirkung atickatoffhaltiger Verbindungen im 
Boden') durch YegetationsTerenohe geprüft and gefunden, daß das 
VOD anderer Seite empfohlene Verfahren, durch Zugabe von Stroh oder 
anderen organischen Substanzen die Fruchtbarkeit des Bodens zu er- 
höhen, kaum ÄuBsicht auf Gelingen hat. 

Gewisse Unstimmigkeiten bei der Bestimmung des Kalis 
in Kalisalzen nach der ÜberchlorB&nremethode') haben G.Eager 
und J. Kern veranlaßt, der Sache anf den Grund zu gehen. Die Ver- 
suche sollten hauptsächlich aufklären, warum bei Anwendung der Über- 
chlorsänremethode so oft zu niedrige Werte gefunden werden. Dabä 
bat sich ergeben, daß die Löslichkeit des Kaliomperchlorats in über- 
chlorsäurehaltigem Alkohol bei abnehmender Stärke deeselben erheblich 
zunimmt Erhöhung des Überchlorsänregehalts drückt sie herab, 
ebenso wirken Nebensalze. Es ist darauf zu achten, daß nur Alkohol 
von mindestens 96 Vol.-Proz. verwendet wird. Zu der Herstellung des 
überchlorsäurehaltigeu Alkohols sollte man richtigerweiee nur alko- 
holische Übercbloraäure verwenden. Auch erhebliche Mengen Schwefd- 
s&ure drücken das Aoalysenresaltat herab, weil auafallendes Barjum- 
snlfat KalisaiBe mitreißt. 

Eine Beetimmung der Fhosphorsäure in vegetabilischen 
Stoffen, namentlich in Ernteprodnkten und in Phosphaten'), 
haben A. Stutzer und W.Haupt ausprobiert. Früher wurde diese 
Bestimmung mit der Ascbenanalyse verbunden. Da die organischen 
Phosphorverbiudungen jedoch nicht reatloa in ( Ortho -)Phoaphor säure 
übergehen, so muß die Veraachung bei Gegenwart von Alkalien oder 
durch Kochen mit konzentrierter Schwefelsäure vorgenommen werden, 
erst dann kann die Bestimmung nach Lorenz erfolgen. 

Aus dem Schatz seiner Erfahrung als langjähriger Assistent von 
Professor Pfeiffer gibt E. Blank AnhalUpunkte über den exakten 
Vegetationsversuch in seiner praktischen Ausfübrang*), die 
jedem, der sich auf diesem Gebiet zu betätigen wünscht oder schon 
betätigt, empfohlen seien. 

Versuche über die Wirkung der Pbosphorsäure in ver- 
Bchiedenen Thomasmehlen«) von Tacke, Gerlach, Schneide- 
wind, Haaelhoff and Eberhart rechtfertigen die vorläufige SchlaO- 
folgemng, daß zurzeit kein Omnd vorliegt, von der erprobten Methode, 
die Thomasmehle nach zitronensäurel&alicberPhoaphorsäure zu bewerten, 
abzugehen. 

') Ultt. d. KaJaer-'Wilh.-IiiBt. f. Landw. Bromberg 6, 309. — ') Landw. 
Vetsuchutat. 87, 365. — *) Journ. Landwirtschaft BS, 48. — *) Fiihlinga 
Laudw. Ztg. U, 102. — ^) LaDÜw. TermchMUt. B7, BS. 
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H&ncharlei Übelst&nd« bei FestsetznQg der Höohstpreiae 
■owohl bei den Dtlii^emitteln wie bei den Futtermitteln sind so in die 
Augen apringend geweHen, d&li sie die Kritik heransfordem mnUten. 
Wir verweisen hierbei &nJ[ mnen lesenswerten Aufsatz yoD A. E&del, 
Dannsttult '). Anoh CBeger*) hat sich hierftber geftuSert. 

TisrernShmng usw. 

Besondere die Tierern&hrnng hat im abgelaufenen Jahre manche 
Schwierigkeiten bereitet and Wissenschaft nnd Praxis lebhaft in Be- 
wegung gesetzt. 

In einem Vortrag von Qeheimrat Zuntz, Berlin, im Klub der 
Landwirte vom 11. Januar 1916 ist in mustergiUtig knapper Form 
das Wesentlichste enthalten, was in dieser Bichtnng zu sagen ist. Zuntz 
vertritt den allerdinge vielfach bestrittenen*) Standpunkt, daQ es not- 
wendig war, den Viehstand einzuschränken; nichts sei verkehrter als 
einen großen Viehstand knapp zu em&hren, da dadurch die .gesamten 
Futtermittel für die Erhaltung der Tiere derart anfgebrancht würden, 
daß kaum 1 Pfund Fleisch oder 1 Liter Milch tfir den menschlichen 
Genuß dabei herauskomme. 

- Naeh Hitt«ilungeD des Verfassers fehlt uns Vi ^^ ^^ ^^^ direkten 
Gebrauch nötigen Futtermittel. Daraus gehe hervor, daß wir entweder 
den Viehstand entsprechend zu verringern haben , oder Ersatz für die 
notwendigen Näbretoffe schaffen müssen. 

In Betreff der Ersatztuttermittelinduatrie ist der Stand der Dinge 
folgender: Man versucht, entweder kohlenhydratreiches Futter zu schaffen, 
oder im wesentlichen Eiweißstoffe bzw. eiweiUähnliche Stoffe. Als Aus- 
gangsmateriol wurde vor allen Dingen das Stroh genommen, dae immer 
noch in verhältnismäßig genügender Menge zur Verfügung eteht, und 
das man durch die verschiedenartigsten Zubereitungen wertvoller zu 
gestalten bestrebt ist In erster Linie hat man versucht, dies mechanisch 
SU erreichen. Ein Vorschlag von Friedental*), durch feine Mahlung 
große Mengen der Verdauung zugänglich zu machen, muß nach Ver- 
suchen von Eerp, Schröder und Pf j'l u. a.o) — siehe auch die Aus- 
führungen von Morgen») femer von Fingerling^) — ale gescheitert 
betrachtet werden, die Anregung hat sogar ziemliches Unheil gestiftet, 
der Verfälschung Tür and Tor geöffnet und eina'Menge Geld unnötiger- 
weise dabei zum Fenster hinauszuwerfen, veranlaßt. Friedental 
glaubte, einem Futter, dessen Nährstoffgehalt an nnd für sich gering 

^) D.l4iidw.FresaeNr.5D.6, 1916. — ») Württ. Wochenbl. Nr. 6, 1B18. — 
*) Siehe z.B. KindJer in Mitt. d. D. L.-O. Nr. i, I91S. — *) Beichenbacbs 
Verlag, Leipzig ISIS. — *) Arb. a. d. K. Oeiandheitiamt 50, 232— Ses. — 
') WBrtt Woehenbl. f. Land w. 13, ig]6. — '} D. Inndw. Freue 42, 24, 209. 
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ist, ftuf m«chuii8ohan Wege mehr Nährwert geben zu kdnaen, waB 
natürlich unmöglich ist, denn wo nichts ist, kann auch nichts heraus- 
geholt werden. 

Die einzige Hoffnung war, dnrch weitere Mahlung der Zellulose 
diese verdaulicher zu machen. Aber schon Kellner hat gezeigt, von 
welcher Grenze ab dies nicht weiter möglich ist. Kellner hat bewiesen, 
daß das Stroh, zu Spreu vermählen, schon seine höchste Verwertbarkeit 
für den Wiederkäuer erreicht bat. Anesichtereicher sind Versuche 
gewesen, die dahin zielten, durch chemische Mittel die Zellulose des 
Strohes aufnahmefähiger zu machen. So hatLehmann >) in Oöttingen 
durch Kochen mit Ätzlaugen unter Druck eine ErschlieSung des Strohes 
seinerzeit schon erzielt. Weiter hat eich bewährt ein Kochen des 
Strohes mit Lauge, wodurch der sogenannte Strohstoff oder Zellstoff 
gewonnen wird; die Lauge wird weggewaschen und die reine Zellulose 
bleibt und ist dann bis zu über 90 Proz. verdaulich. Sie wird eiwuso 
hoch verwertet, wie die reine Stärke; Oexmann*) hat solchen Stroh- 
stoff mit Kartoffeln und Melasse gemischt und ein sehr brauchbares 
Futter erhalten. 

In ähnlicher Weise hat man versucht, auch das Holz zu bearbeiten, 
wobei man allerdings weniger erfolgreich war. Zuntz selbst gelang 
es, mitdemWindesheim-Doorn-Kaatschen-Verfahren 30— 50Proz. 
des Holzes in zuckerartige, lösliche Substanzen zu verwandeln, leider 
hat jedoch das Produkt störende Nebenwirknngen auf die Nieren, die 
vorläufig nicht zu beseitigen sind. 

Weitere Versuche, die Erschließung von Holz und Stroh durch 
Salzsäuredämpfe herbeizuführen, seien erwähnt 

Haberland°) hat gemeinsam mit Zuntz von einer guten Verdau- 
lichkeit von Birkenholz berichtet, das nach der Methode der Papier- 
fabrikation geschliffen wurde. Leider ist das Verfahren zn teuer. 

Ersatzfutterstoffe, bei denen es sich hauptsächlich um Erschließung 
neuer Eiweißquellen handelt, haben wir in der Züchtung von Hefe in 
der Hand, wovon noch besonders zu sprechen sein wird, ferner in den 
Abfällen der Lederindustrie ') und den organischen Bestandteilen der 
Knochen. Bei den Lederabfällen und den Knochen muß man sich 
jedoch vor Augen halten, daß es sich nicht um Eiweiß, sondern um einen 
dem Eiweiß nahestehenden StoC, den Leim, handelt, der befähigt ist, 
dieses höchstens bis zu V4 in der Nahrung zu ersetzen; Morgen hat 
sich hierzu geäußert *). Weiter sucht man den Ersatz des Eiweißes 

>) D. Landw. Prewe 1904, Nr. 21, 8. 209. — a) BiocLem. Zeitschr, 73, 161. — 
=0 D. Landw. Presse 1916, Mr. 27; K. Pr. Akad. d. W. SLI, «88. — *) Ibid., 
Nr. AT, 1S1&; Bllen^erger n. Grimmer, Berl. Tierärztl. Wochantobr. Nr. SS, 
1915. — ») Württ. Wochenbl. f. Landw. Nr. 43, 1815. 
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zu ermöf^ichen darch VerfQttemng von Homgabstanzeii oder Ammoii' 
aalzeD. Ein groSer Teil des Eiweiüea der NaJiraog wird ja in den 
Vorm&gen der Tiere von den Bakterien zersetzt und verbraucht, und 
die Bakterien gedeihen ebenaogat, vielleicht noch beaaer durch Zuführung 
von Ammona&lzen wie durch ZofQhrung von Eiweiß. 

Auf dieee Weis« ist ea gelungen, nach den bekumten Versuchen 
von Kellner, Morgen u. a. etw» Yg des Stickstoffs des Eiweißes durch 
Ammonftcetat zu ersetzen , ohne daß dadurch z. B. bei Hilchtieren die 
Hilchproduktion sehr wesentlich gelitten bitte. 

Morgen') hat jedoch Bedenken, trotz wohl geglückter Versuche 
mit 2i I£lcbsohafen und Ziegen, dieses Futter ohne absolute Notwendig- 
keit acbon jetzt der allgemeiuea Praxis zu empfehlen, da der Vortml 
gering iat, und noch nicht genügend lange Beobachtungen vorliegen, 
die erweisen, daß eine derartige, doch immerhin nicht ganz nattkrliche 
Fütterung auf die Dauer keinen Schaden stiftet. Ammonacetat war 
früher wegen seiner schweißtreibenden Eigenschaften vielfach in der 
Medizin beliebt, und eo kann man nicht wissen, ob es bei etündiger 
Anwendung und in größerer Menge nicht gesundheitlich e Wirkungen 
im Gefolge bat. 

Sehr viel von sich reden machte in jüngster Zeit das im Delbrück- 
Bchen Institut ausgearbeitete Verfahren zur Gewinnung eiweißreicher 
Hefe aus passend mit Mineralstoffen angesetzten Zuckerlösungen. Dabei 
werden gewisse Nährstoffe in Form von Zucker geopfert, um Protein 
in Form eiweiSreicber Nährhefe zu gewinnen. Nach Berechnung des 
Verbandes deutscher Preßhefefabrikanten sollen aus 100 kg Robzucker 
oder 200 kg Melasse mit 4 kg organischem Stickstoff, Phosphat usw. 
270kg abgepreßte Hefe mit mindestens l2>/iProz. Eiweiß, also 34kg 
Eiweiß entstehen. Nach Zuntz^) werden hierdurch für 19,2 kg ver- 
dauliches Eiweiß g^en 6 1,8 kg Stärkswert geopfert. Dogmen sind 
natürlich schwere Bedenken geäußert worden und eine Veröffentlichung 
in der landwirtschaftlichen Presse von den bedeutendsten Vertretern 
dea Faches, an ihrer Spitze Pfeiffer und Lemmarmann'), unter- 
zeichnet, hat dagegen Stellung genommen, um so mehr, als Zuntz*) 
nachweist, daß eine so große Eiweißnot nicht vorliegt, um ihr mit allen 
Mitteln ateuern zu müssen, kost« es was es wolle. 

Wie die Verwertung roher, gedämpfter und durch Bein- 
zuchtsäuerang konservierter roher und gedämpfter Kartoffeln 
für die Milchleistung*) ist, lehren uns Versuche mit Milchkühen von 



') D. Landw. Preue Nr. IS, ISIS. — *} FlugwhrifteD z. VolkHrD&braDg 
Nr. 10. — ■) D. Landw. Freiae Mr. Bl , 8S, 1615. — *) FlugBCfariften zur 
VolkserathTung, Heft 10, Verlag d. Zentral -Einkaufigeiellschaft, BerllD. — 
») Lnodw. Jahrb. 48, 5S&. 
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W. Völz und W.Dietrich. Die verschiedenen EftrtoifelpriparEite, einem 
aus Wiesenheu , Haferstrob und Halzkeimen bestehenden Grundfutter 
zugelegt, hatten folgende Wirkungen auf Menge und Znaammensetzong 
der Kuhmilch: 

Gedämpfte Kartoffeln vennocbten die Hilchertr&ge nur mällig zu 
steigern ; nicht Tiel besser wirkten einges&nerte, rohe Eartofteln. Größer 
war die Hilchmenge nach Verfüttemng eingesHuerter, ged&mpfter Kar- 
toffeln, nnd die höchsten Uilcherträge lieferten rohe EartefFeln. Fett- 
gehalt nnd Trocken substanzgehalt der Milch wurden dnrobweg gesteigert, 
für die gedämpften Kartoffeln kommt dies aber nicht in Betracht, weil 
die absolute Milchmenge zu gering war. 

Was die erzielten Quantitäten Milch und Fett anbelangt, so waren 
diese nahezu sämtlich untereinander öbereinstimmend. Die größten 
Mengen an Protein und fettfreier Trocken Substanz wurden durch rohe 
Kartoffeln erzielt, dann kamen die eingesäuerten gedämpften nnd dann 
die nnr gedämpften. 

Verfasser empfehlen zur Erzeugung von Hilch für den dirdrten 
Verbrauch nnd für Käsereizwecke Fütterung von Kartoffeln in rohem 
Zustande. Bei Bewertung der Milch nach Fettgehalt kommen entweder 
rohe oder in gedämpftem oder rohem Zustande eingesäuerte Kartoffeln 
als Milchfuttermittel in Betracht. 

Bei Eouservierung von Kartoffeln*) nntereoheidet man nach 
W. Völtz nnd H. Janzen I. die wilde Säuerung; sie geschieht mit 
rohen Kartoffeln in wassern ndurchlä&Iichen Gruben. Bei richtiger 
Ausführung der Eüisänernng und zufiüljg gegenwärtigen virnlenten 
Milchs&urebakterien können die Verluste bis auf 5 bb 10 Proz. herab- 
gedrnckt werden. Bei gedämpften Eartofleln in Erdmietou betragen 
die Verluste bisweilen nicht mehr wie 15 — 20 Proz.; in gemauerten 
Gruben nur 5 bis 10 Proz. 

Leider ist das Gelingen der wilden Säuerung bis zu gewissem 
Grade ganz vom Zufall abhängig. 11. Beinznchtsäuemng : Rohe Kar- 
toffelu ergeben dabei 5 — 10 Proz. Verlost, gedämpft nur 6 Proz. nnd 
darunter. 

Man tot also gut, die Einsäuerung der Eartoffelu mit Beinzucht- 
bakterien vorwiegend in gedämpftem Znstande vorzunehmen, nur wenn 
infolge Krfrierens, Fäulnis usw. die Konservierung sehr großer Kartoffel- 
mengen in möglichst kurzer Zeit erfolgen soll und die L^stung der 
Dämpfapparate nicht genügt, dann sind die Kartoffeln in rohem Zn- 
stand in Wasser undurchlässigen Gruben zu konservieren. 

<) Landw. Jahrb. 48, 498. 
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Für di« Ifilchbildnng enrieMD sich di« durch BeinziichtBäaerang 
konaerrierton rob«D and ged&mpften Sartoffein weit wertvoller «la die 
nur ged&mpften, nnges&aerten. 

In Fortsetzung seiner Versnche über die Verwertung von Kalk- 
uod Phospfaors&ureTerbindangen durch den tierischen Or- 
ganismus [Verwertung der hauptsSohlicheten Phosphorver- 
bindungen durch Wiederkäuer, Versuche mit L&mmerQ')] 
kommt Fingerling su dem Betnltat, daß wesentliche Unterschiede iu 
der Verwertung der versohiedenen, in den Fattermittels enthslteoen 
FbosphorsinreTerbindungen eboisowenig in Erscheinung getreten sind, 
wie seinerzeit bei den milchgebenden Ziegen. Es kann demnach die 
schlechte VerwM-tnng der PhoBpfaora&nreTerbindungen in den Bauh- 
fattermittdn nicht auf einer nnterschiedlichen Verwertberkeit der darin 
enthaltenen Phosphorrerbindungen beruhen, sondern sie muH in der 
Beschaffenheit der Futterstoffe sdbst gesucht werden. 

Einseitige Fütterung von Hafer*) bewirkt bei Kaninchen 
rachitiflcfae Eirkranknngen. Von versohiedener Seite liegen darüber 
Beobachtungen vor. Beigabe von Calciumkarbonat mildert, bzw. bringt 
die schädlichen Wirkungen zum Stillstand, so daß zn vermaten war, 
die Erankheitsursache sei auf einen Hangel an kuoohenbildenden Stoffen, 
besonders an Ealk zurttckzufGLhrea. A. Uorgen und G. Beger haben 
in dieser Richtung Versuche mit Eaniuohen angestellt und durch eine 
auBBcblieffliche Haferfattemng Abnahme des Lebendgewichtee, Herab- 
setzung der FreSlust und zuletzt Lähmungserscheinungan und den Tod 
der Tiere hervorrufen können. 

Darob Dicalciumphosphat oder Kocbsalzbeigabe konnte der Verlauf 
nicht aufgehalten werden, während Calciumkarbonat diese Erscheinungen 
zwar zum Stillstand brachte, schließlich jedoch das Eingehen der Tiere 
nicht verhinderte. 

Bei der Sektion zeigten sich keine krankhaften Veränderungen der 
Knochen, auch der Verdauungsapparat war normal, nur war hoch- 
gradige. Blutarmut und Abmagerung festzustellen. 

Ans diesMn Grande konnte nicht Kalkmangel Ursache der Er- 
krankung gewesen sein, sondern, wie die Verfasser schließen, Säure- 
vei^^ung. Die basischen Hineralstofle genügten eben nicht zur 
Neutralisation der bei der Oxydation der Protein stoffe gebildeten 
Schwefelsäure and Phosphor säure. Dieser Erklärung steht endogen, 
daß die Tiere auch bei Calciumkarbonat schließlich doch noch ein- 
gingen , während bei Verfnttemng von Natriumbikarbonat dies nicht 
geschah. 



') Landw. Verauehsstat. B8, 75. — *) Z. pbysiol. Oh. H, 324. 
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Der zur NeutraliaatioD dienende Stoff muß erst resorbiert werden; 
da Calcinmkiu'boaat aber nnlöslicb ist, bo muß zn allererst die Um- 
wandlung in eine lösliche Verbindung vor sich gehen, was nicht so 
einfach zu sein scheint, während Natriambikarbonat ab lösliches AlkaU- 
karbunat sofort in die Zellen einzudringen befähigt ist. Die Verfasser 
schließen, daß die Ursache der Schwächung durch einseitige Hafer- 
fütteroug, nicht durch E&lkmangel, sondern durch S&nrevergiftung 
zustande kommt, die derart sein kann, daß sie unter Umstanden auch 
Enochenerkranknngen herbeifährt. 

F. Honoamp hat vergleichende Untersuchungen über die Zu- 
sammensetzung und Verdaulichkeit von frischem Gras, natär- 
lich geworbenem und känstlich getrocknetem Heu >) angestellt. 
Im wesentlichen hat sich die bekannte Tatsache bestätigt, daß bei 
kanstlicher Trocknung, wenn die nötige Vorsicht beobachtet und 
niedrige Temperatur eingehalten werden kann, wesentliche Verluste der 
Nährstoffe nicht entstehen. Anders ist es, wenn heiße Feuergaee, wie 
sie bei manchen heute noch ablichen Trockenapparaten in Anwendung 
kommen, wirken, dadurch wird dann besonders die Verdaulichkeit des 
Proteine eingeschränkt. 

Auf Untersuchnugeu aber Zusammensetzung und Ver- 
daulichkeit einiger wichtiger Wiesengräser *) von F. Hgncamp, 
B. Stau und H. Hüller, temer einiger Futtergräser ans Deutech- 
Ostafrika von F. Honcamp und H. Zimmermann kann hier nur 
hingewiesen werden. 

Versuche, um die aus Sphagnumtorf bestehende Torf- 
streu als Futtermittel verwertbar zu machen'), bat Stutzer 
eingeleitet Der Torf wurde durch Behandeln mit stark verdünnten 
Säuren unt«r Druck zum Teil wasserlöslich gemacht und seine Ver- 
daulichkeit geprüft. Dadurch wurden von der Bohfaser 20 Proz. und 
von den stickstofffreien Extraktstoffen 60 Proz. verdaulich gemacht. 
Der Verfasser benutzte als Versuchstiere Hammel und empfiehlt die 
Nachprüfung auch bei Schweinen und Kühen. 

Ausnutzungsversuche mit Hammeln über die Verdaulich- 
keit der Kiefernadeln*) von A. Stutzer und W. Haupt haben 
ergeben, daß, im Widerspruch zur Ansicht Lehmanns, Kiefemadeln, 
sowohl frisch gepflückte wie abgefallene, für Fflttemngszwecke nicht 
geeignet sind; sie wurden den^emäß auch von den Versuchaschafen 
nur ungern aufgenommen. 

Dagegen haben Fütterungsversnche mit anfgeschlosBenem 
Roggenstroh B) von A. Stutzer zu gutem Resultat geführt Stutzer 

*) Landw. 
SIB. ■ 
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schließt Stroh ebenso wie Torf mit S&iir«ii nnter Druck aiif. L&Qt man 
T«rd{iniite Säuren ant«r Druck einwirken, dann soll nnter gleichzeitiger 
Lookemng des Oefügea des Strohes die Zellnlose xnm Teil in lösliches 
Eohlenhydrat umgewandelt werden. 

Bei der geänderten Ffitterungs weise, die in den landwirtschaftlichen 
Betrieben g^enaber der früheren jetzt beobachtet werden mnO, wird in 
vielen Fällen der Gebalt an Nährsalzen nur unvollkommen gedeckt. 
Sind diese jedoch nicht in genügender Menge vorhanden, dann werden 
die Tier« in ihrer Entwickelnng gehemmt and in ihrer Freßlust beein- 
trächtigt. Fingerling hftt daher in einem Aufsatz: „Die Znffttte- 
rung von Mineralstoffen im kommenden Winter" >), hierauf 
aufmerksam gemacht nnd einen Überblick über den Gehalt verschiedener 
Futterstoffe an Ealk und Phospbors&ure gegeben. Kalkarm sind: Stroh, 
Oetreidekfimer und deren Abfälle, Wurzelgewächse, Heiasse und Uolken. 
Viel Ealk enthalten: kleeartige Pflanzen, Wiesenhen und Legnminosen- 
kömer. Arm an Pbospborsäure sind: Stroh, Rübensohnitzel, EartofFel- 
pfllpe, manche Schlempearten und die Heiasse. Pbosphorsäurereicb 
dagogtm- GetreidekSmer, Eleie, Halzkeime und Biertreber, Ölkuchen, 
Fleisch- nnd Fischmehl, Hangel an Ealk läßt sich leicht durch SchUmm- 
kreide, Mangel an Phospborsänre durch pbosphorsanren Ealk heben. 

Besonders wichtig in jeteiger Zeit der Eiweißnot ist eine Ab- 
handlung von R. Lucks, die praktische Wink« gibt bezüglich der 
mikroskopischen Untersuchung von Fleisch- und Fischmehl. 
Als botanischer Fachmann der landwirtschaftlichen Versuchs Station 
Danzig erörtert Luoks eingehend den mikroskopischen Nachweis 
von Fisobmeblfälachungen durch Eadavermebl*). Hau kann 
nicht wann genug solche für eine einheitliche Beurteilung gegebenen 
nnd znr Kritik und Gegenftußerung gest«llten Richtlinien begrüßen. 

Lanr macht Vorschläge znr Bewertung der Futtermittel ■). 
Zeigt er damit auch, daß dieses Problem noch lange nicht gelöst ist, so 
ist um so mehr mit Freude zu begrüßen, daß, nachdem die Agrikultnr- 
chemiksr in ausgiebigem Maße zu Wort gekommen sind, nun ancb ein 
Berufener der anderen Fakultät versucht, dieses Problem zu beleuchten 
und, was man auch dagegen einwenden mag, dazu zwingt, daß man 
sich weiter damit beschäftigt und ihm neue Seiten abgewinnt. 

- *) Landw. Vennohtst. 
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Brennstoffe. 

Von 

Hermann OroBsmann. 



BiographiBchee. Am 16. Hftrs 1914 verstarb in Linz a. Rh. 
Walther Feld, ein origineller Erfinder auf dem Gebiete der ohemischen 
Industrie. Geboren zn Neuwied a.m 4. November 1862, verlieQ er ecbon 
mit 15 Jsbren dae ElterahainB und schlug sich zwei Jahre lang auf 
eigen« Faust durch die Welt, studierte dann aber Chemie and wurde 
Bfidorffs Assistent. Später begründet« er eine chemische Fabrik in 
Hfinningen, in welcher er zunächst die HjdroxTde von Barynm und 
Strontium herstellte. Seine Hanptt&tigkeit aber fand er auf d«n Gebiete 
der Nebenprodukte der Steinkohlendestillation. Es gelang ihm, das 
Ammoniak der Eohlengase mittels des darin enthaltenen Schwefele 
direkt, d. h. ohne Anwendung von Scbwefels&ure, in Ammonanlfat über- 
zufahren. Femer arbeitet« er ein Verfahren ans, nach dem die Teer- 
bestandteile aus den Eoblengasen durch fraktionierte Kondensation 
unmittelbar zu gewinnen »ind. Dieses sowie sein Verfahren der Ammoniak- 
gewinnung aollen sich Im Großbetriebe schon bew&hrt haben und mög- 
licherweise berufen sein, eine vollständige Umwälzung in der Verwertung 
der Kohle ndestillate herbeizuführen. — Bei Gelegenheit dieser Arbeiten 
hat Feld auch vielfach wissenschaftliche Beobachtungen gemacht, über 
die er in der Fachliteratur berichtet hat. Auch analytische Methoden 
für die Kontrolle seiner Verfahren hat er ausgearbeitet 



Der Einfloß des Kri^ee auf die Industrie der Brennstoffe ist in 
den verschiedenen Ländern ein außerordentlich tiefer gewesen. Durch 
die gewaltigen Erfolge der deutschen Truppen in den ersten Kriegs- 
monaten gelang es im Westen , das ganze belgische Eohlengebiet und 
etwa 70Proz. des nordfranzösiachen Kohlenreviers, nnd im Osten die 
polnischen Lagerstätten von Dombrowa zu besetzen, wodurch eine 
wesentliche Verstärkung der an und für sich ja schoD sehr großen 
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detttBchaa Brennstoffroirät« im Kriege emelt wurde. Welche herror- 
r&gende wirtBchaftliche Bedeatnog dieeen Tatsachen zakommt, braucht 
hier Dicht besondera aasgefObrt zn werden. Natärlicb hat mau auch 
in England mit allen Mitteln veraocht, die Brenne toflproduktion zu 
heben, was um ao notwendiger ersobian, weil man auch seine Verbündeton 
mit Brennstoffen venorgen moilte. Wie schwierig diese Aufgabe aber 
im Lanfe dieses Krieges immer mehr geworden ist, erkennt man vor 
allem au den enorm gesteigerten italienischen Kohlenpreisen, die 
tär einen geregelten industriellen Betrieb beinahe als probibitiv be- 
zeichnet werden rnttflsen. Ancb EnBland, daa über ausgedehnte 
Kohlenlager im Donbezii^ verfflgt, hatte dauernd unter Schwierigkeiten 
in der Brennstoff besobaflung zu leiden, wobei man sich so gut oder so 
sohlecht es ging mit ^er weitgehenden Verwendung von Brennholz 
und Petroleum behelfen mußte, tan Voigang, der volkswirtscbaftlich 
jedenfalls auf die Daner sich als scb&dlich herausstellen dttrft«. 

Die Stein kohlenproduktion Dentsehlands, die zn Beginn des Krieges 
fast auf die Hälfte der Friedensproduktion zurückging, hat sich außer- 
ordentlich schnell wieder heben können, so daß ein Kohlenmangel nie- 
male in Frage gekommen ist und man sogar noch in der Lage war, an 
das neutrale Ausland Kohlen abzugeben. Die Braunkohlenindustrie 
Yermochte sogar noch ihre Produktion zu steigern. 

Besonders bedeutungsvoll erwies sich aber auoh die Möglichkeit, 
die in der wirtschaftlich wenig günstigen Periode Tor dem Kriege an- 
gesammelten großen KoksvorrUe mit Vorteil in Teracbiedenen Ver- 
wendnngsgebieten zu benutzen, die früher gar nicht in Frage kommen 
konnten. Kohle und Koks weisen als Brennstoffe bekanntlich recht 
•riwbliche Unterschiede in der Zusammensetzung und in der Verwendung 
auf, weshalb man z.B. den Koks zur Heizung Ton Dampfkesseln früher 
kanm benutzt hat. Man befürchtete bei der Koksfeuerung Stichflammen- 
bUdung, man glaubte den Druck nicht halten zu können und die Kessel- 
leistnngen nicht herauszubringen. Soweit Erfahrungen über Koks- 
feuerung im Dampfteeselbetrieb vorlagen, bezogen sie sich nur anf die 
kleineren Körnungen, wie Ferlkoke und Koksgrue, die man auf den 
Gaswerken schon seit vielen Jahren verwendet. E^rfahmngen über die 
Verwendung von Stückkoks zur Dampferzengnsg in stationären Dampf- 
kesseln lagen dagegen nicht vor. Jedochhat man schon in den 60er Jahren 
auf den Lokomotiven der preuDisohen Staatobahnen Koks allgemein 
verfeuert, und erst später, als der Bedarf an Koks für htttt«nm&nnische 
Zwecke immer stärker anstieg, gingen die Staatsbabnen notgedrungen 
zur Kohlenteaerung über. 

Die Entzündungstemperatur der Kohle liegt mit 326 — 360° erheb- 
lich niedriger als die des Kokses, dessen Entzündung erst bei etwa 700° 

Jlfaib. d. Cbnito. XXV. 13 
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erfolgt. Ein weiterer unterschied, der b«i der Verwendung von Koks 
an Stelle von Kohlen hernchaichtigt werden maß, li^ in dem erheblieh 
größeren Volomen des Kokses. Will man daher in gUicher Zeit, Im 
gleicher Größe des Roatea die gleiche Wanne entwickeln, so ist b«i der 
Koksfenerung auch eine größere Schütthöhe einiuhalten. 

Nach neneren Veranchen^) hat eiob herausgeetellt, daß Koke faat 
in allen Feaerongen in den Gtrenzen von 25 — 60 Proz. ohne Bedenken 
zngeeetzt werden kann, und daß man in vielen Fillen sogar die Kohl» 
ganz durch Koka ersetsen kann. Nachdem im Herbst 1914 VerBuche 
auf den Staatshahnen zu hefriedigenden Ergebnissen g^ührt hatten, 
wird auf Güterzngmaachinen seit dieser Zeit etwa ein Drittel Koks zu- 
gesetzt, ohne daß sich Betriebsstörungen oder Nachteilige Wirkungen 
gezeigt haben. 

W&hrend Dentechland an festen Brennstoffen mehr als dem eigenen 
Bedarf entspricht jederzeit herstellen kann, li^en die Verhältnisse bei 
flüssigen Brennstoffen ganz andere; In erster Linie kommen hier 
Bensin und Petroleum in Betracht, die beide Destillation sprodukte 
des Erdöls darstetlen, das, von der geringen deutschen Produktion ab- 
gesehen, ans dem Auslände bezogen werden muß. Obwohl man schon 
seit Jahren versucht hat, Benzin und Petroleum synthetiBcb herznstellen, 
sind diese Versuche bisher in technischem Maßstabs nicht zur Dnrch- 
f&hmng gelangt. Es blieb daher nichts anderes übrig, als sieb nach 
anderen Ersatzstoffen umzusehen, die aus inUndiaehen Bohmaterialien 
hergestellt werden können. Eis Ei-satzatofle für Benzin kommen vor 
allem in Betracht: Benzol, Spiritus, Naphtalin, Gasöl, TeeröL 

Die Benzolprodnktmn hat im Kriege zwar erheblich zugenommen, 
aber es besteht für sie insofern eine Grenze, als sie abhängig ist von 
der Kokeprodnktion und dem Koksverbrauch. Die Propaganda fttr den 
steigenden Kokaverbrauch hat auch mehrfach darauf hingewiesen, daß eine 
erhöhte Eoksproduktion gleichzeitig eine Steigerung der Benzol gewinnung 
bedeute, die für Eraftzwecke und für militärische Zwecke unentbehrlich 
sei. IKe gleichen Bestrebungen sind auch in England hervorgetreten, 
wo man ueuerdinga auch in den Gaaanatalten die Benzolproduktion 
eingeführt hat. Äla Eraatz des Benzina für Kraftzwecke hat sich das 
Benzol jedenfalls durchaus bewährt. 

Auch auf die Spiritusgewinnung ans vegetabilischen Rohstoffen, 
vor allem aus den Kartoffeln, hat der Krieg einen gewissen Einfluß 
ausgeübt. Auch hier beeteheu aber gewisse Grenzen , die durch die 



>) "Vgl. besonders Volk in Z. Ter. S. iDgenieure IfllS, 8. 445; s. auch 
ebenda B. H4, Eine ffute Übeniobt findet liab auch in dem von der teob- 
nisehsn Zentrale für Koktverwerrang Berlin ITW herausgegebenen Tsicben- 
katender für den Betrieb von Zentralbeizungen 1916, 8.100 — 118. 
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ftnBreichende Volkseruäbrung gegeben aind. Hui b&t d&her auch viel- 
fach darauf hingewiesen, daß es empfehlenswert sei, den Spiritus ans 
den Abwässern der ZeUstoffabrücen zu gewinnen. In Schweden werden 
bereits nach diesem Verfahren 26 HilL Liter Spiritus von lOOProz. 
ans den Abw&ssem der ZeUstofFabriken gewonnen. In Deutschland 
könnte man theoretjsoh aas diesen Abwässern allein 330 Hill. Liter 
Spiritus gewinnen, falls nicht äskaliflche Oründe die Aufnahme dieser 
Produktion onmögliob machen wärdeu. 

Als Ersatz des Benzins benutzt man meist nicht den Spiritus für 
sich allein, sondern in Gemisohen mit Benzol, Benzin, Äther, Aceton nsw.'). 

Aach die schwer Tergasbaren DestUlationsprodakt« des Stein- 
koblenteers, das Naphtalin und das Teeröl, lassen sich als Benzinersatz 
verwenden; hierbei ist Jedoch meist eine ziemlich umfassende Änderung 
der Benzinvergaser notwendig. 

Als Ersatz des Petroleums fOr Leuchtzweeke kommen vor allem in 
Betracht: 1. Oas und Elektrizität, 2. Spiritus, 8. Aoetylen, 4. Benzol, 
S. Ijchtpatronen. Die zurEisenbafanwagenheleuchtung dienenden Lioht- 
patronen bestehen ans kleinen Blechkapseln, die mit einem Gemisch aus 
Paraffin , Stearin und Wachs gef&llt sind , aas denen ein kleiner Doobt 
hervorragt. Diese Beleacbtungs weise ist allerdings nicht unerheblich 
teurer als die Petroleumbeleuchtang , die sie in manchen Fällen bat 
ersetzen mfiesen. 

Die Leuchtgas! ndustrie hat im Jahre 1914, kurz vor dem Kriege, 
in einer amfangreicbeu Ausstellung zu Vflnchen gezeigt, wie leistungs- 
fähig sie in den letzten Jahren geworden ist Nach einer Zusammen- 
stellung aus der anläßlich dieser Ausstellung verfaßten Denkschrift von 
F. Qreineder*) ergibt sieb die Menge und der Wert der Erzeugnisae 
der deutschen Gaswerke pro 1912/13 wie folgt; 

Aus 8,5 Hill. Tonnen Kohle im Werte von 161,5 Hill. Mark wurden 
im Jahre 1912/13 gewonnen (s. die Tabelle a. f. S.). 

Demnach sind die Einnahmen für die Erzeugnisse der Vergasung 
mehr als dreimal so hoch wie der Wert der Kohlen. 

Was die Frage der Ofen anbetrifft, so ist zu bemerken, daß sich 
der Dessaaer Vertikalofen in Deutschland immer mehr einfährt, während 
in England andere Systeme vorgezogen werden. Nach Volkmann*) 
waren im Jahre 1914 in England bereite in Aber 20 Gaswerken WoodalN 

Vgl. H. Heropel, Z. angew. Ch. 1S14, S.5S1 u. Z. Ver. D. Inf{eiiieDre 
1615, 8. 731. — *) Die Wirtachaft der dentBchen Gaswerke, Manchen, 
B. OldsnbouTg, 1914; vgl. auch den Vortrag von Lempellua, Die Verarbeitung 
der Steinkohle zu Eoks — ein Eckpfeiler unMrer wirtsch^tlichen Kraft, in 
der SitsuDg des Vereins zur Beförderung des Qawerbefleißea in PreuBen am 
4. OktolMr leiS, 8.14.^— 169. — B) atudlenreben in eagUichen Gaswerken, 
Joum. OasbeL 19U, S. 1049. 
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Duckham-Öten im Betrieb« und etwa 10 weitere Anlagen im Bau. 
Viel verbreitet sind aach die Öfen von Olorer-West. Man ist in 
England aus dem VersucheBtadium der kontinuierlichen Entgasung 
UngBt heraus. Die neueren Woodall-Dnckham-Öfen sollen auch 
recht sicher und zufriedenatellend arbeiten i). 

Über die Verwendung des Eokaofengasea lauten neuere Berichte 
weniger ttbersoh wen glich; trotzdem darf man sagen, daß diese Art der 
Gasversorgung in gewiaseu Bezirken sehr große Bedeutung eriangt hat. 
Im rheinisch - westfälischen Industriebezirk sind jetzt 60 Städte und 
Gemeinden zum Bezug von Zechengas übergegangen, und ihr gesamter 
GasTerbranch betrug im Jahre 1913 schon etwa 130 HilL Kubikmeter. 
Auch im Sa&rrevier und im Waldenburger Revier hat die Versorgung 
mit Zechengas zugenommen, so da8 man jetzt schon mit einer jibrlioben 
Gasabg&be von 200 Mill. Kubikmeter Gas rechnen kann, was etwa 
8 Proz. des im ganzen 2'/'i Uilliardeu Kubikmeter betragenden Gas- 
koDBums entspricht. Die Kokereien im Ruhrrevier, welche die Industrie- 
städte mit Gas zum Preise yoti 3,6 — 3,76 ^ pro Kubikmeter und ver- 
einzelt, wie E. B. in Essen und Herne , noch billiger , zu 2,5 ^ versoi^en, 
stellen so viel Überschnßgas her, daU sie in drei Monaten den ganzen 
j&brlichen Gasbedarf aller Städte des Bheinlandes decken können. 

Die Spiritnsbelenchtung stellt sich gegenwärtig noch teurer als 
trüber, so d&B eine allgemeine Einführung von Spiritaslunpen für den 

^) Über die ueaeren Öfeukonitmktionen ■. faiar&ber dsi Jahrbuch cter 
Cattechniktürdai JahrI9l4 von H.Straohe. Manchen, R Oldenbonrg, 1915. 
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H&tubedftrf nicht in Frage kommt. Auch die groSeo Hoffnungen, die 
m&n auf d&s Acetylen all Beleachtangsquelle gesetzt hat, haben sich 
nur zom geringsten Teil erfüllt. Nachdem neuerdings die Earbidfabri- 
Ication in Deutschland erheblich vergröSert worden ist, enefaeint es aber 
nicht ansgeschloBsen , daß man sp&ter wieder auf diese Bestrebungen 
zurückgreifen wird. 

Über die neueren Bestrebungen zur Ausnutzung des Torfes in 
landwirtschaftlich - technischer Hinsicht gibt das nmfaagreicbe Buch 
von P.Höring, „Mooniatzung und Torf Verwertung" (Berlin, J.Springer, 
IdlS) erschöpfende Auskunft 

Eine sehr instruktive und vom chemischen wie vom ingenieur- 
techniscb- wirtschaftlichen Standpunkt ans sehr eingehende Darstellung 
der modernen Brenn stofOrande enthält endlich das nmfangrwche Buch 
von Q. de Qrahl, „ Wirtschaftliche Verwertung der Brennstoffe als 
Grundlage für die gedeihliehe Entwickelung der nationalen Industrie 
und Landwirtschaft" (Hünchen, R. Oldenbonrg, 1915). 
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Explosivstoffe. 

Von 

Hermaim OroBBmann. 



Biographiscbee. Am 25. Dezemlwr 1914 starb in Hamburg der 
langjJÜirigfl Leiter der Sprengstoff 'A.-O. Earbonit, Christian Emil 
Biofael, Dr. ing. b. o-, ein am dl« Entwickeloag der SprengstoffiDdustrie 
nnd um die Förderung der wiBBenschafÜicben Bestrebungen in dieser 
Industrie besonders hochverdienter Mann. DraprAnglich Architekt, 
wandte er sich erst spfcter nach seinem Banfübrerezamen der Spreng- 
technik zu und errichtete 1887 in Sohleebnsch eine Spren^toEfabrik 
Schmidt & Eichel, aus der 1890 die Sprengstotf-A.-G. Karbonit 
hervorgegangen ist, als deren alleiniger Vorstand er bis zu seinem Tode 
gevirkt hat. unter seiner Leitung betfttigte sich das Unternehmen 
zuerst Tomehmlich auf dem Gebiet der Sioberheitsiprengstoffe und 
brachte in dem noch heute im Bergbau noch viel benntzteo Kohlen- 
karbonit einen der ersten praktisch verwendbares Sicherbeitsspreng- 
Bioffe beraus. Sp&ter wandte eich Bichet der Eerstellang von mili- 
t&riacben Sprengstoffen zn und wirkte auch hier als ein bahnbrechender 
Fährer in der Industrie des Trinitrotoluols. Auch wisBenaohaftliob hat 
sich der Dabingeschiedene grolie Verdienste erworben durch die Ver- 
öffentlichung seiner „Methoden nnd Apparate zur FrOfung von Spreng- 
stoffen" (1902), die in zweiter Auflage im Jahre 1913 erschienen sind. 
Für seine wisHenHchaftlichen Verdienste wurde ihm 1908 von derTecb- 
uiscfaen Hochschule in Aachen der Utel eines Dr. ing. h. c verliehen. 

Wirtscbaftlicbes. Der Krieg bat natürlich auch auf die wirt- 
Bcbaftlicben Verhiltnisse in der SprengstofBndustri« maßgebend ein- 
gewirkt und vor allem in den verscbiedenen Ländern zu einer Lockerung 
und zum Teil auch zu einer voUstindigen Loslösung jener früheren 
Beziehungen geführt, die infolge der Tätigkeit Alfred Nobels seiner- 
zeit geschaffen worden sind. Weitaus als das wichtigste wirtscbattlicb» 
Ereignis in der Industrie der Explosivstoffe ist d&ber die Neuordnung 
in der Pulver- und Dynamitgmppe in Deutschland und in England zu 



DigmzcdbyGoOgle 



BiographifoheB. Virtcolialtliehe«. 199 

□ennen, die nun auch a\e nNationalisiertmg der Sprengstoff gesellBchalten" 
bezeichnet 1). Durch den Kriegaauabroch wurde es n&DÜioh unbedingt 
erforderlich, die dentsob - englischen Beziehungen im intemationaleo 
PnlTertraet aoIznlöBen, wiu sich ohne Soh&dignng der beiderseitigen 
Interessen anscheinend sehr gUtt hat abwickeln lassen. In Zukunft 
wird daher die ExplosiTetoffindustrie in den Tenchiedenen Ländern 
mehr als es früher der Fall war, ihre eigenen Wege gehen, wae für die 
wirtschaftliche und technische Entwickelnng sicherlich kein Schaden 
sein wird. 

Einen oogeheuren Aufschwung hat im Weltkrieg, der selbst- 
Terständlich die ExplosivstoSinduatrien der icriegführenden Länder 
dauernd zu lebhaftester Tätigkeit angespornt hat, aber auch die ameri- 
kanische ExplosiTstotBndustrie erfahren, deren Leistungsfähigkeit ge- 
radezu in einer treibhausarÜgen Weise gestiegen ist. Es kann jedoch 
knnem Zwnfel unterliegen, daß diese Entwickelnng f&r die wirtschaft- 
liche Zukunft des Landes trotz ivr seitweise enormen Gewinne auch 
mancherlei bedenkliche Seiten besitzt >). So klagt, um nur ein Beispiel 
zu nennen, die amerikanische Farhenindustrie in sehr beweglicher Weise 
darüber, daß ee ihr nicht gelingen könne, die für die Farbenfahrikation 
notwendigen Bohmaterialien zu erhalten, weil die Explosivstolfindnstrie 
in der Lage sei, dafür so hohe Preise anzulegen, daß für die anderen 
Terwendungszweige aromatischer Kohlen was serstotEe nichts übrig bleibt. 

In Deutechland hat der Kri^ vor allem auf dem Gebiet dar Ver- 
wendung bestimmter Sprengstoffe für wirtschaftsfriedliche Zwecke 
mancherlei Verändemngen herbeigeführt. Um an salpeterhaltigen und 
nitro glyoerinhaltigea Stoffen zu sparen, ist vom preußischen Haudels- 
miniater darauf hingewiesen worden, dail verschiedene wettersichere 
Perchloratsprengatoffe, wie Fermouite, Persalite, Halalite und Neuleonit 
vorhanden sind, deren wesentlich umfangreichere Herstellung inzwischen 
wohl bereits durchgeführt sein dürft«*). Ein Nachteil dieser Spreng- 
stoffe liegt allerdings in der Tatsache, daß diese wettersicheren Per- 
chloratspreugstoffe noch nicht ganz ohne Zusatz von Salpeter in Gestalt 
von anorganischen oder oiganisohen Verbindungen hergestellt werden. 

Völlig wettersichere Chloratsprengstofle gibt es swar auch noch 
nicht, doch hofft man, die der allgemeinen Verwendung entgegenstehenden 
Bedenken mehr und mehr praktisch beseitigen zu können. Zurzeit 

1) Z. ge». Schien- n. fiptengttoirweieu lelG, B. 33, 83, 98, 160. — *) Blähe 
hesonden den Anfsatx von Mendel über die amerikanuohen WefleulleferUDgen 
ond Ihre BüokwiÄong aof daa ameiikanische WirtBcbafCslebeo in Technik 
und Wirtnhaft. Febmorheft 1916, B.41— SS, alehe anch Fay, Die Bpreng- 
itoftabrikstiou in den Vereinigten Staaten im Jabre 1914 In Z. gel. BchieB- 
n. Spren^toltwpeen ISIS, B. 106. — ') Z. gee. Behiefl- u. SprengstotfweMn 1015, 
S. 58. über SutajeQverauohe mit Penalit n. Wetterpersalit e. auch S. 185. 
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werden in Deotschland folgende Chlorst- nnd Perchlor&tsprengetofle 
hergMtellt und in den Verkehr gebracht: 

Chlorat apren gatoffe: Cheddit, Sileeia, Barbarit, Crelatine- 
barbarit, Hiedzaukit L 

Porchloratsprengatotfe: Älk&Usit lab, Hammonit, Halalit, 
Gestein B-Permonit, Permonit I, Wetterpennonit, Permonitll, aogeaannte« 
engliscfaee Permonit, Permonit a, Perealit, Bomlit I, II, IQ, Helagon, 
Feragon. 

Fdr die Znkonft der dentachen Sprengatoffmduatrie erscheint ferner 
die an anderer Stelle behandelte Frage der eT. Einführung eines deut- 
Bchen Stick ato&handelsmonopolB von grundlegender Bedentnng'). Hier 
Bei nur erw&hnt, dafi die Vertreter der deatechen SprengBtottindustri» 
sich durcbauB ablehnend gegenüber diesem Gesetzentwurf verbalten 
haben, weil eine durch dae Monopol sicher za erwartende Verteuerung 
eines unbedingt notwendigen anoi^aniscben Rohmaterials des Chile- 
salpetera ihrer Anaioht nach geeignet erscheinen muH, die Stellung der 
Indnatrie gegenüber dem Änaland in der Zukunft recht ungünstig zn 
gestalten. 

FIQflsige Luft als SpreBgmittel. 

Sie Veraucfae lur sprengteohnischen Ananutznng der Bxpansions- 
fähigknt von flüssigem Sauerstofl gehen schon in die 90 er Jahre des 
vorigen Jahrhunderts zurück, wo Linde die Tatsache der lebhaften 
Verbrennung oxydabler Körper in flössigem SauergtotF zuerst beim Bau 
des Simplontunnela in der Sprengtechnik benutzte. Man stellte bra 
diesen Arbeiten den flüssigen Sauerstoff in zwei eigens hierfür in Brieg 
errichteten Luftverflüssigungsapparaten her. 1900 wurde dann der 
flüssige Sauerstoff der in der Sprengtechnik als Oxyliqnit bezeichnet 
wurde, bei der Sprengung der eingestürzten Uünchener Prinzregenten- 
brücke benutzt. Die Arbeiten führten aber damals noch nicht zu einem 
voUen Erfolge und wurden deshalb aufgegeben. Nenerdinga hat man 
aber wieder auf jene Alteren Versnche zurückgegriffen, noch denen es 
gelungen ist, das Verfahren zur Gewinnung des Sauerstoffe erheblich 
zu verbiUigen und auch sprengtechnisch zu verbessern^). Nach einem 
Patent von Kowastch und Baidna, desaen Originalität allerdings von 
Sieder>) unter Bezugnahme auf eigene ältere Versuche bestritten wird, 
gelingt ea sogar, bei einem Wasaergehalt von 20 Proz. und mehr Sicher- 
heitsBprengstoffe zu explodieren, ohne Schlc^wetter oder Kohlenstaub 
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zn eotzÜDdoD '). Uau setzt dabei zweckmäßig du Wasser nicht dem 
Kohlen Btofltrftger nDmittelbu eu, aondem bindet es au Kieeds&nre oder 
einen anderen aofsangiuigsf&higen Körper und misoht dann diesen 
Körper mit den fibrigen Besttmdteilen der Sprengpatrone, zn der anch 
flammentfit«nde Znsitze vie Kochsale, doppeliohlensaarea Natron usw. 
gehören. Die Wirkung des zogesetiten Wassers bemht auf seiner 
F&higkeit, eine Terh&ltnismiJlig große Wärmemenge zn binden. Statt 
des Wassers kann man aber auch wasserhaltige KohlenstoffTerbindnngen 
wie Oommiarabikumlöenng, Seüenlöeung nsw. verwenden. 

Nach noneren Yersnclien von Sieder^) wnrden in einigen baye- 
rischen Beiffwerken sehr günstige Ergebnisse erzielt, wobei als ozy- 
dabier KSrper anssoUiefilich Fetrolenm Terw«ndet wurde, welches tod 
EieeMgur aufgenommen war. Es gelang dnreh Verwendung des hoch- 
prozentigen Saneretofls in Verbindung mit gut isolierenden Hftlsen, den 
Sprengstoff 8 — 10 Minuten nach d«r Herausnahme ans dem fiAssigen 
Sauerstoff in seiner rollen Sprengkraft zu eriialten, so daß genügende 
Zeit für die Handhabung des Ladens blieb. Durch die Verbilligung 
der SanerstofTpreise UÜSt sich ein Kilogramm fertiger Sprengetoffoxy- 
liquit zu etwa 30 ^ herstellen. Da zu erwarten steht, daß die Trans- 
portech wierigkeiten, die der allgemeinen Verwendung dieses Sprengstoffs 
an beliebigen Orten entgegenstehen, durch die Konstruktion geeigneter 
Gef&ße behoben werden dürften (die jetzt benutzten Glasgefäße von 
Weinhold und Dewar sind zn zerbrechlich), so ist vielleicht auch 
nach dem Kriege mit einer umfangreiofaeren Verwendung dieses ein- 
fachsten Sprengstoffs in der Zirüteohnik zu rechnen. 

Nitrocellulose und Nitroglycerin. 

Die Erschwerung der Baumwollzufohr nach Deutschland und Öster- 
reich, mit der man von Beginn des Krieges au ebenso rechnen mußte 
wie mit der Absohueidnng der Salpeterzufuhr, mußte selbe trerständ lieb 
sofort die Aufmerksamkeit der Industrie auf die Beschaffung anderer 
Rohmaterialien zur Herstellung von Nitrocellulose hinlenken. Im Grunde 
bandelt es sich ja dabei um nichts prinzipiell Neues, da bereits im 
Jahre 1866 von dem Spandauer Offizier Eduard Schulze Versuche 
gemacht worden sind, durch Nitnernng von Holzzellstoff ein brauch- 
bares Pulver für militärische Zwecke darzustellen. Allerdings ist die 
neuere Literatur über diese Versuche aus begreiflieben Gründen sehr 
spärlich, aber es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die Aufgabe, 



>) libei Zönanüttel für dai SpreDererfahren mittels flOsifger Luft tiehe 
auch A. Aitel, Zettaclir. gei. Behleß- und Bprengat^ilFweaen 1810, B. S8. — 
») Ibid. 1916, 8. 179. 
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Zellitoff als Rokmateri&l f&r die Heratellnng von Explosir- 
Btolfen EU benatzan, teclmiBch befriedigend gelöst worden 
ist, vae anter all«n ümatioden einen böohat bemerkennr«rteD Erfolg 
bedeutet. 

Die Verwendung von I^b'ocelloloBe-Nitroglycerinpalv'er, die Bohon 
B«t vielen Jabren in den meiBteii Heeren üblich ist, hat die Frage der 
Yerbiodasgaart, in welcher diese beiden Snbstansen in derartigen Oe- 
misehen vorhanden sind, nab^elegt. Bieber ist allerdings eine allaeitig 
befriedigende Antwort hierauf noch nicht g^eben worden. Nach 
neueren Versuchen von Cbiaraviglio und Corbino^) handelt es Bicb 
beim ZnsammenbriDgen dieser StofFe niofat um einen eigentlichen LösnngS' 
Vorgang, weil in diesem Falle ja eine Temperaturvermindem&g erfolgen 
maßte, was nicht der Fall ist. Es bleibt daher nach Ansicht der Veiv 
faseer nichts weiter übrig, als entweder die Annahme xa machen, es 
trete eine chemische Beaktian ein oder es handle sich um ein reia 
physikalisches Durchdringungsphinomen. In einer sweiten Hitteilung 
berichten die Verfasser dann noch aber die Extraktion dee Nitroglycerins 
aus dem Ballistit dnrcb Vakuumdestillation bei gewöhnlicher Temperatur, 
die einen gewissen Anhalt für die Annahme gibt, daß es sich bei der 
Bildung des Systems NitroceUnlose-Nitroglycerin ähnlich wie im System 
Nitrocellnlose-Wasser nm eine Absorptionsersobeinung handelt. 

unter den neueren Sprengstoffen ans Nitrocellulose und Tßtro- 
glyoerin ist ein schweizerisch es Patent der Nobel's Explosives Company 
in Glasgow zu erwähnen '). Danach erhält man mit Sicherh«t einen 
gelatinierbaren Sprengstoff, wenn man mindestens ein Uittel hinzusetzt, 
welches imstande ist, sowohl Salpetereäureester zu stabilisieren, als auch 
Nitrocellulose zu gratinieren. Nach einem weiteren Patent von 
Claessen*) kann man rauchschwache und stabile Nitrocellulosepulrer 
vorteilhaft ans Nitrocellulose und organischen Nitroverbindungen dar- 
stellen. 

AromsUsehe NitroTerbindongea. 

Die Herstellung von aromatischen Nitroverbindungen stand natür- 
lich auch im Jahre 1916 andauernd im Vordergrund des Interesses, 
und es fehlt daher auch nicht an neuen Vorschlägen, über die aber 
ein abschließendes Urteil zurzeit noch nicht möglieb ist Ausführliche 
Mitteilungen über die Industrie des Trinitrotoluols in Italien liegen von 
Gina*) vor. Den Ausgangspunkt dieser Betrachtungen bildet die 
Schwierigküt einer genügenden Sprengstoffbeschaffung für Italien, 
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daeHn Teerprodtiktitin infolge seiner Eohlenannut bei weitem nicht 
auareicbt und durch fremde Zufuhr ergänzt werden mal!. Bisher wnide 
fast ftlles Tolaol aoB Deutschland eingeführt, obwohl nach Ansicht dee 
italienischen Chemikers aus der Teerprodnktion Italiens in Höhe ron 
etwa 60 000 1 wne immerhin nicht gans unerhebliche Benzol- nnd Tolntd- 
prodnktion möglich wäre. Anf die Notwendigkeit der Schaffang üner 
leistungsfähigen modernen Industrie weist der Verfasser ganz besonders 
hin. Es kann aber keinem Zweifel unterliegen, dafi Italien im Kriege 
aus eigener Sraf t nicht imstande ist, dauernd seinen Bedarf an EzplosiT- 
stoften im Lande selbst zu decken, da außerdem noch die steigende 
Eohlentenenmg zu einer erheblichen Einechr&nkang der Leuchtgas- 
gewinnung grführt hat. 

Iharcb die Untersuchungen Ton G. Edrner und A. Cootardi') 
ist femer eine Beihe von neuen aromatischen Nitroverbindungen bekannt 
geworden. Das 1, 2, 3-Trinitrobenzol, das dritte, bisher unbekannte 
Isomere neben dem 1, 3, 5- und I, S, 4-Trinitrobenzol wurde durch Ersatz 
der Amidogmppe im lange bekannten Dinitroanilin, das Körner im 
Jahre 1874 au^(efuiiden hatte, erhalten. Auch ein neues Trinitrotoluol, 
das vierte unter den 6 theoretisch möglichen Isomeren vom Schmelz- 
punkt 137,5, wurde neu entdeckt. Nach seiner Bildung kommt ihm 
die Formel 

OHa 



NO,!. 

zn. In Spanien sind neuerdings Tetra- andPentanitrodimethjlanilin*) 
als militärische Sprengstoffe hergestellt nnd benutzt worden. Tetra- 
nitrodimethylanilin (Tetralita I) entsteht duroh vorsichtige Nitrierung 
einer schwefelsauren Lösung von Uethylanilin, während Pentanitro- 
metbylaniUn (Tetralita II oder Pentalita genannt) bei höherer Tem- 
peratur erbalten wird*). 

Eine Übersicht über die neueren Patente über Zfindmittel, Spreng- 
patronen und ähnliches hat Dr. 0. Oetker*) veröffentlicht, während von 
Stettbacher*) eine zusammenfassende Darstellung geliefert wurde. 
W«t«re Patontberichte über Zündschnüre und Zünder, sowie über 
Hand- und Qewehrgranaten, sind ebenfalls von Dr. Oetker'^) über- 
sichtlich zusammengestellt worden. 

>) Bend. ddle Acoad. Unoel XXX, B. 4Si— 171 (1914); Z. ge». Sahi^O- 
a. Sprengftotfweien 1915, 8. B4 und 77. — >) Z. ges. Sohiea- u. Sprengttofl- 
WiMU 1816, 8. a»6. — ') Ibid., a 189, 842. — *) Ibid. 1918. H. 1. 84. — 
■) Ibid. 1915, B. 4, 27. 41, 6S, 7B, 87, 96, HS. 
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In gansBeD ist die Literatonraabeute im Eri^BJabr 1915 aus b»- 
greiDicheD Orttnd«n nicht aUza reichlich, obwohl in käner Zeit in iä«a 
Ländom wohl mehr &af dem Gebiet der ExpIoaiTBtoffe gearbeitet sein 
dürfte. Aber selbst die Pittentliteratar nnterliegt den Geboten des 
Krieges, die eine Verfiffentliobnng wichtiger nenerer E^kenntniBae and 
technischer Fortschritte im Interesse der Landesrerteidigang verbieten. 
Das Gebiet der Ranch- nnd Stinkgttse, die Verwendung von Flammen, 
von Bomben und Minen, nnd die Vorkehmngen sum Schutze gegen 
diese znm Teil ganz tieaen Eriegsmittel unterliegen natttrlicb den 
gleichen Beecbr&nknngen. Ob und inwieweit in ep&terer Zeit fiber diese 
Fragen n&heres in die breitere Öffentlichkeit gelangen wird, muH d»her 
der Znlninft ftharlassen bleiben. 
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Von 

HermBim OrossnuuuL 



BiogrftphiBohas. Du Jahr 1916 hat mach uit dem Gebiete d«r 
HetaUgewinnang ein« grolle Zahl von herromgenden Forschem nnd 
T«chiiik«m dahingerafft, anter denen sioh anch Hinner befinden, über 
deren Verdienste nnter den Nationen niemala mu Streit herraohen wird. 

Am 26. Mai 1916 itarb in Fonrchambeanlt im Departement Ni^vre 
im Alter tod 91 Jahren der franzSsisehe Chemiker nnd Ingenieur 
Pierre H&rtin, nach dem Jener bekannte Prozeß bot Qewinunng von 
Stahl ans Roheisen nnd Eiz bzw. Schrott meist genannt wird, wenn 
es auch richtiger ersoheint, dieses Verfahren nach den Verdiensten von 
S. William Siemens am die Schaffang einer zor Dnrchführang des 
Prozesses notwendigen Bageneratorfenerang als Siemens-Hartin- 
Proseß za bezeichnen. Pierre Martin hat aber mit seinem Bruder 
Emil Martin anf dem Hüttenwerke eaSireuil die ersten gmndlegenden 
Versnche angestellt, vobtä er anfangs mit der bescheidenen Produktion von 
t&glicfa 1 t arbeitet«. Erst 20 Jahre nach Ertmlnng des ersten Patentes 
vom I8.Joli 1865 batt« sich das in Deutschland sehr frflhzeitig (1871) 
Ton der Firma Krapp aufgenommene nnd technisch weitergebildete 
Martinrerfabren derart ausgebreitet, daß jährlich etwa 1000000 t nach 
diesem Prozeß gewonnen wurden. Die Welterzengang vor dem Kriege 
erreichte dagegen die Hebe von 46000000 t, ein Beweis, wie der 
Siemens-Uartin-Prozeß, nach dem auch zahlreiche wichtige Spezial- 
Stähle hergestellt werden, sich schlieltlich im Wettbewerb mit dem 
BessemerprozeS hat durchsetzen können. Der Erfinder selbst erntete 
die Früchte seiner Erfolge nicht, nnd erst im Jahre 1910 erinnerte oian 
sich seiner Verdienste, als die Kunde zu den französiacheu Eisenhüttea- 
leuteu drang, daS der Terdienstrolle Eh^&der sich in wirtschaftlich sehr 
anbefriedigenden Verhältnissen befinde. An der sofort zu seinem CKmsten 
ins Werk gesetzten Sammlung des Comit4 des Forges de France hat 
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sich di« gesamt« Eisenindiutxie der Welt beteiligt, ao dKÜ der Erfinder, 
der wenige Tage vor Boinem Tode die goldene Bessemerdeukmünze dee 
Iran &nd Steet Institnta erhalten hat, rnnigstena die letzten Jabre in 
behaglichen LebenBVerb&ltnisBeu hat verbringen können. 

Am 27. Dezember 1914 atarb der amerikanieche Hetalliorge Hall, 
der Erfinder dee wichtigen VerfabrenB zur Heretellang von Alnmiainm 
ans Tonerde. Er hat dieeen Prozeß besondere durob die Verwertung 
des Kryolitbe als Lösungs- nnd Znaatsmittel bei dem eldrtrothermischen 
Schmeleprozeß technieoh in hervorragender Wüse gefordert. Er übte 
als Vi2«präaident der bedeutenden Alomininm Companj ot America eine 
großangelegte technische nnd virtBchattliche Tätigkeit aas nnd erhielt 
1911 die Ferkinmedaiüe. 

Am 5.Dezeinberl914 verschied hoobbetagt tm Alter von 83 Jabran 
ProL Dr. Julius Weereu, der als langj&hriger Vertreter der Hetall- 
und Eisenhüttenkunde an der Teohuiachen HDcbsohole zu CSiarlottenburg 
eich sowohl als Theoretiker wie als Praktiker (er war 20 Jabre hindurch 
vor der Übernahme des Lehramtes Leiter der Eiaengießerei und Haschinen- 
goßstahUabrik Julius Weereu zu Witten a. d. Ruhr, die später zur 
Aktiengesellschaft umgewandelt wurde) große Verdienste erworben hat. 
1873 trat er als Privatdozent an der Kgl. Qewerbeakademie ein , die 
später als Polytechnikum ausgestaltet wurde und wirkte dort bis 1906 
als Leiter des Instituts für Eisenhtkttenwesen nnd UetaJlhflttenknnde. 
Auch als Uitglied des EaiserL Patentamtes hat er auf seinem Spezial- 
gebiete eine sehr verdienstvolle Tätigkeit entfaltet. 

Femer verschied am 23. November 1914 ein weiterer Veteran der 
Eiseabfittenkunde in C. Schnabel, der als Egl. Preußischer Oberbergrat 
zu Clausthal an der dortigen Bergakademie tatig gewesen ist Er hat 
sich besonders mit der Förderung des Metallbtlttenwesens im Harze be- 
Bchl^igt und sich literarisch durch seine großen Werke über Allgemeine 
Hüttenkunde (1890) und Metallhättenknnde (zwei Bände, 1890), die 
beide später neu aufgelegt werden konntmi, einen sehr geachteten Namen 
erworben. 

Die Gewinnung der verschiedenen Metalle aus Ei^en , Legierungen 
und Altmaterial hat seit dem Ausbruch des Krieges zum Teil sehr tief- 
gehende Wandlungen erfahren. Es handelt sich dabei, soweit sohoa 
beute ein Überblick möglich erschmnt, weniger nm die Auffindung und 
Entwickelung neuer technischer Verfahren, als nm die möglichst zweok- 
m&ßige Anwendung bekannter oder wenigstens schon früher einmal 
beschriebener Methoden zur Lösung der zahlreichen neuen wirtschaft- 
lichen Probleme, die in den einseinen Ländern begreiflioberweise ganz 
verschiedenen Charakter aufweisen. 
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Die folgende Übenicht befaftnd«lt d&ber kuch in erat«r Iduie di« 
wirteohattliclieii VerhiiltiiiBBe b«i den ernsten HeUllen im Kriege, 
wihrend die tochniiaben Forteohritte, die Tor BJleui auch in Oentsoh- 
l&nd Kul dieaem Gebiete eu Terzaichnen sind, gegenwjLrtig uar geitraift 
werden können. Hierüber kftnn j& »neb erst Kostübrlich wieder ap6ter, . 
nach Eintritt mlugerer Veriikltnigee, berichtet werden*). 

Über die Goldprodaktion der Welt, die Ja w^en der inter- 
nationaleD Bedentang dea OoMes als allgemein anerkannter Wertnufi- 
etab und als Zahlnsgunittel von besonderer Bedentimg ist, liegt eine 
intereesante Statietik des Newyorker Engineering and Mining Journal 
vor, die gleicbseitig die Ergebniese tftr die Jahre 1913 — 1915, bezogen 
auf engUeche Pfund Sterling, entb&lt 





1913 


leu 


1915 


Tranwaal 


B9 877 802 

2 7BTlSfl 
IBflSSlS 

4«B 8S0 
IT TTS 880 
4 100 000 

3 S43 E8S 

«oe oeo 
e es3 «ao 

3 388 177 
1 210 940 

s en S80 

10 SOB STB 


34 63S 2S3 
3 549 19S 

1 73* 2T4 
S86 000 
1B906 3BO 
3 88T0OO 
3 186 009 
TOO 000 
6112 800 
3 403S>6 
3 220 800 
9 705 000 
9 131854 


8T 679 641 


Wertaftika 


1 TU 310 












3 1TB 000 






Europa (ainMhlieBlieh Sibirien) . . . 
Britiioh-Indien und OiUndien .... 


5 980 000 

a 304 877 














Zntammen . . . 


BS 683 B&l 


90S18 415 


98 795 967 



Ane der Tabelle ergibt «ich, daß der Rückgang des Jahres 1911 
im Jahre 191B bereite wieder reichlich eingeholt worden ist, und swar 
vor allem infolge der Steigerang der Goldgewinnung in Tranavaal. 
Demnach bat hier eine Verminderong der Goldgewinnung durch den 
Mangel an Chemikalien anf die Dauer nicht Platz gegriffen. An Stelle 
TOD Cyankalium dürft« man TorzngBweiBe mit Cyannatrinm gearbeitet 
haben, was natürlich in diesem Fall« die gleichen Arbeitsweisen bedingt. 

Über die Gewinnung des Silbers, das Ja als Münzmetall in den 
l«tzt«n Jahren erheblieh an Bedeutung verloren hat, liegen gl«ich aas- 

>) Über die wirtschaftlichen Besiehongen der UetallindasUie edt Eri^e- 
wirieohaft in den entan Monaten a atieh die Scbrift Ton E. Naisa, Krieg 
nnd HetallindUBtrie. Berlin, L. Simion Naobf., In der Sammlung .Krieg' und 
Yolkewirtaebatt", 1915. 
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fOhrliche NftchweUe zuraoit noch nicht vor. Eine Ennppheit an Silber 
ist aber aach in den Ländern, deren Eigenproduktiftn Terhältaiemäßig 
gering iat, nicht zu befürchten. Der indoBtrielle Bedarf an dieBem 
Metall ist anSerdem nioht sehr groß, und e. B. auch in Deutachland 
. ohne Schwierigkeiten durch eigene Produktion eu beschaffen. 

Von besonderer Bedeutung iet aber fAr die Eii^effibrung die 
Bescfaaflmig anareichender Mengen von Kupfer. Nach einer Statistik 
dee Newjorker Engineering and Hining Journal stellt sich die Kupfer- 
gewinnung der Welt im Jahre 1916 im Vergleich mit der Oevinnang 
der drei Torhei^ehenden Jahre wie folgt: 





ISIS 


1913 


1914 


1915 


Vereinigte Staaten 

Mexiko 

Kanada 


saa 260 

87 897 
34 213 
4 393 
«7 772 
20 488 
39 204 

4sai 

62 489 
33 SSO 
24 303 

lesss 

69 873 
a9SSS 


5&S 990 
SS 323 
34 880 

3 381 
47 82B 
2S4B7 
39 434 

3 958 
T31S2 
34 319 

26 808 
2SBT0 
S4 696 

27 1SB 


626 520 
86 887 
34 027 
9 251 
37 592 

23 647 
40 879 

isoe 

72 838 
31938 
80 480 

24 135 
37 099 
25176 


649 212 
30 989 

47 202 






Peru 

Chile 


82 410 
47 443 


'•P"» 


75 000 






Afrika 

Spanien und Portugal 


27 000 
96 000 






Zueammen. . . 


1 020 022 


1 06« 878 


933 888 


t 091 283 



Auch beim Kupfer ist im Jahre 1914 ein wesentlicher Bückgang 
der Produktion zu Terznchnen , der im folgenden Jahre aber bereits 
wieder voUst&ndig eingeholt worden iet In der Statistik erscheint be- 
sonders bemerkenswert die Zunahme der Produktion in den Ver- 
einigten Staaten, in Spanien und Portugal sowie in Kanada. 
Di« Zahlen ffir die deutsche Produktion, die etwa zwei- bis dreimal so 
groß ist wie in Friedensteiten , sind viel zu niedrig geschätzt. Die 
deutsche Produktion aus einheimischen Erzen ist zwar nur schwer 
aber ein gewisses Maß hinaus steigern ngsfähig, aber es muß berück- 
sichtigt werden, daß im Kriege sehr erhebliche Mengen von Kupfer- 
legierungen, wie Messing, Bronzen und vor allem viel Altmaterial wieder 
in rrines Knpfer ftbergdührt worden sind. Die bestehenden Raffination s- 
anlagen sind jedenfalls in Deutschland erheblich erweitert worden und 
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darob eine Reih« netuF Aul&gen erg&nzt worden. Beachtenswert bleibt 
aber »nch die Tfttuohe, dafi Deutschland im liaofa der langen Friedens- 
zeit einen sehr betrichtliohen mobilen und immobilen Enpfervorrat 
angesammelt hat, der selbst bei einer Iftngeren Kriegsdauer für die 
BedärfnisM des Heeres ansreicbt. 

Znr Sichenmg dee mobilen Enpferrorratee nnd zur Beschaffung 
der tlbrigen Metalle, deren Produktion vor dem Kriege durch ansiindische 
Zoluhr ergänzt werden moBte, wurden sehon frühzeitig Terschiedeue 
Haftnahmen getroffen. Bereits am 31. Januar 1915 erfolgte die Ver- 
fügung Ober Bestandsmeldung nnd Beschlagnahme von Kupfer, Nickel, 
Zinn, Aluminium, Antimon and Hartblei auTerarbeitet , vot^ 
gearbmtet, roh oder in Ijegiemngen, bei Nickel auch in Fertigfabrikaten. 
Durch weitere Verfügungen wurde dann auch die Verbraucbsregelnng 
dieser sogenannten „Spannetalle* in die VPege geleitet, wodnrefa auch 
eine Hobilisierung der zurzeit noch immobilen HetaUvorr&te , die Ab- 
lieferung von Iratigen, gebrauchten und nngebravchten HanshaUnngs- 
gegenstftnden geregdt wurde. Die hierzu notwendige Organisation schloS 
sich im wesentlichen an die Eri^srobstoffabteilnng des K^. Kriegs- 
ministerioms Abteilung Metalle an. 

Aber nicht nur mit der Uobilisienuig der HetallTorr&te , sondern 
auch mit dem Ersatz von Uetallen, die nur in geringerer Menge zur 
Verfügung standen, durch Metalle, deren Produktionsmöglichkeit nn- 
b^renzt erschien, hat man sich mit Erfolg beschäftigt um diese 
Aufgabe löten zu können, erfolgte eine eingehende Prüfung der wichtig- 
sten Materialkonstanten der versohiedenen technischen Metalle, die als 
Kupferersatz in Betracht kommen konnten. 



Mater 


ialkon 


tauten. 










Kupfer 




Eiwn Stahl 


Zink 


Feitigkeit kg/qmm 

LeitflLtiigkeit 

Spezintcber Widerstand .... 

TemperetnrkoefflsleQt der Leit- 
fihigkeft 


25,40 
67 

0,0175 

8,« 

0,00* 


35 
Si,8 
0,03» 

0,0087 


40 
7,9 

o,ue 

7,7 
0,004« 


80 
4,» 
0,204 
7,9 

0,0046 


15 
17 

0,059 

7,3 

0,003SB 



Durch eingehende Versuche ist es vor allem auch gelungen, auf 
verschiedenen Gebieten der Elektrotechnik das Eupfer durch die oben 
genannten, vorher allerdings noch besonders bearbeiteten Metalle zu 
ersetzen und dadurch den Eapferverbranch erheblich zu vermindern >). 

1) TgL IwKnders Elektrotechn. Z. 1S14, B. 110», 1133, 1133 u. 1915, », 
44, 117, 128, 805, 502, 517. 

Jahrb. d. Chamla. XXV. i j 
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Üb6r die Eiienindnatrie DeatBohluidB läJSt eich Bsgen, daß sie 
im Kriege mit &UerAns|wniituig gearbeitet hat, xaa vom September 1914 
ab ihre ProdoHioii, die zn Begion des Krieges fut auf ein Drittel der 
FriedeDSprodnktioii gefallen war , Terhältniamäßig echaell wieder zu 
erhöhen. 

Aus der folgenden Tabelle ergibt eich alles N&here über die dentscbe 
Roheisenprodnktion in den einzelnen Monaten seit 1910 in Tonnen. 





1910 


IBll 


1912 


1918 


1914 


1915 


Jannar . . . 


117TS7* 


1822 688 


1886855 


1811345 


1568 505 


874183 


Febraar 






1091351 


1180992 


1338495 


1493 877 


1445 511 


803 8S3 


Hfin . 






1250184 


1 328 998 


1447505 


1829463 


1602898 


938438 


April . 






1202UT 


1287251 


1462 TOB 


1 588 701 


1584 429 


938679 


Hai . 






1 261 735 


1314111 


1493519 


1 843 069 


1807198 


985968 


Juni . 






1 BIS 071 


1234852 


1454018 


1609 748 


1531 313 


993498 


Jnli . 






1228818 


1291962 


1517 097 


1848818 


1564345 


1047 503 


AngD« 






1 £59 704 


1288158 


1649 8B9 


1840 016 


586 861 


1060610 


SeptembM- 




1233477 


1251558 


I 553 108 


1590 849 


B80097 


1034124 


Oktober . 




1291879 


1336 797 


1569730 


1853051 


729 822 


1076343 


NoTember 




1272 338 


1325539 


1588587 


1588985 


788956 


1019 122 


Deieniljer 




I 1307084 


1892539 


1667886 


1811260 


BS418S 


1029144 






ne 


14700000 


15580000 


17 868909 


19309172 


14 3895*7 


11 790199 



Auch die Rohstahliudustrie bat eine ähnliche Eatwickelung 
während des Krieges aufEuweisen ; nar hat sich auf diesem Gebiete die 
Erholung noch schneller geltend gemacht als beim Robeisen, nie die 
Zahlen für die beiden Jahre 1914 und 1916 erkennen lasaen. 

RohtUhlencafcuDg in 1000t 



Februar . . 

Mars. . . . 

April . . , 

Hai ... , 

Juli ... , 

September . 

Oktober . . 

Norember . 

Dexembsr , 



1588 
1458 

1597 
1487 
1588 



1098 

1012 
1020 
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Von Intorease Bind snch die Angaben fiber die äBterreioliiBch- 
nnguiBcbe Eisen- and Stahlindoatrie im Jahre 1915 (in t). 
Erzeugung an: 





«Uhl 


«Ubl 


in Ingoti und 




492 
153 


2410» 




Ungwiiolie Werke 

BomiBche Werke 


67» 024 
19 157 




■" 


241 045 


2 870 947 







Puddfl- 


"x- 


Elektro- 




eUen 


■Uhl 








4 715 
7 914 


11GI4 


26 580 
621 
























IS 029 


11514 


es 151 


S3 895 



Die gesamte Stahlerzeugung stellte sich sonaob bei den öster- 
reichiachen Werken anf 1978802 t, bei den ungariacheD änf 688267 t, 
bei den bosniBchen aul 191671, bo daß die Produktion der Monarchie 
2686226 t betrug. — G^enftber 1914 hat die Erzeugung um 496467t 
zugenommen. Aber auch die Stahlproduktion des Friedenajahrea 1913, 
die 2682619 t betragen hatte, erscheint durch die Erzeugung des Jahres 
1915 um rund 36O0t abertroffen. 

Über die EiseninduBtrie in den verschiedenen Lftndem im Kriege 
liegen befonders eingehende Schilderungen von Dr. £. Schrödter vor, 
der auf der Hauptversammlung des Vereins deutscher EisenhQtten- 
lente hierüber berichtet hat ')■ Auch im ersten Teil der Solirift von 
E. Baritsch, „DeutBobe Industrien und der Krieg", ist über die Roh- 
atoffe und Erzeugnisse der EiBenindustrie im Kriege, sowie über die 
frühere Entwickelung viel Hatorial enthalten*). Über die auBerordent- 
liohe Steigerung in der amerikanischen Roheisengewinnung, die ebenfalls 
infolge des Krieges wieder sehr schnell zugenommen bat, gibt die folgende 
Tabelle Auskunft 



^) Eri^piliefte a. d. ludnstriege'blete 8. Eiien s. 9 
>) Hamburg, Boyien n. Haaaob, iei5/l6. 



, Baedeker, 1915. — 
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Koheisenerzengung der Vereinigten Statteni). 

Inag«Mint Arbeit ilKglich 



Kovember 1S14 . 
Dezamber , . ■ . 
J&nnar 191G . . , 

Febnur 

UKra 

April 






Anfftut . . 
September 
Oktober. . 



1 642 eos 


51431 


1640 00* 


48 678 


1 SST 044 


52 466 


1 701 567 


60 770 


»088 855 


67 640 


S 150 358 


716TS 


3 399 890 


74183 


S418 9S0 


80 631 


S 604 435 


84 014 


2 824 121 


91101 


2 89B202 


96 516 


2 175*9» 


102 435 



Die Frage der EiBenenrerBOignng DeatBchlandB ist jedenfalls trotz 
der Abgchneidung der Zufuhren aus Spanien, Algier und anderen Uber- 
seeiscben L&ndern durch die erhöhte Produktion in den deutschen Erz- 
gebieten and durch die Ausnutzung der in den besetzten Gebieten von 
Belgien , Nordfrankreich und Polen befindlichen Erzlager als gaeichert 
zu bezMcbnen. 

Sehr günstig steht Deutschland ferner auch in bezog auf die Zink- 
veraorgnng da, wo ebenfalls mit der stügenden VN^endungsmöglicb- 
keit dieses Metalls in der fär den Heeresbedarf arbeitenden Industrie 
und in der elektrischen Industrie viel reinee Zink und zur Herstellting 
TOD Oer&ten aller Art jetzt auch viel verzinktes Eisen benutzt wird. 
Hingegen hat sich eine Zinkknappbeit vor allem in England und in den 
Ländern des Vierverbandes bemerkbar gemacht. Für diese Industrie 
dürfte in Zukunft auch die definitive Regetang der australischen Erz- 
kontrakte Bedeutung besitzen, wo die englische R^erung durch die 
Verwaltung von Australien eine Aufhebung der deutschen Erzkontrakte 
im Kriege durchgesetzt hat. Die anstraliscben Zinkerze werden daher 
}etzt nach England geschafft, um dort verhüttet zu werden. Angeblich 
hat die englische Pi^duktion, die früher ganz nnbedentend war, neuer- 
dings eine erhebliche Steigerang erfahren. Jedenfalls sind die Zinkpreise 
in England und auch im neutralen Ausland am mehr, als das Doppelte 
höher ale in Dentachland, wo in Oberschlesien wie im Rheinland ein» 
wesentliche Ausdehnung der Produktion stattgefunden hat. 

Wie stark auch bei anderen Uetallen die Preiserhöhung in England 
sich geltend gemacht hat, zeigt die (olgende Tabelle. 

') Kacb ,The Iren Age', 4. November 19IG, S. 107^73. 
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nr 

Ende Joli 1914 


Prci« 
(Eadc 191») 


SWigerung 

■dt 
3M 1914 




Pld. *!■ p 


PU. .h 


Pfd. ih p 


Kupfer 


SB 16 

19 5 

141 IT « 

a 11 8 


104 

»a 16 

179 10 

4 14 


44 5 


Zinn , 


87 13 fl 







Wenigw günstig für Deatachland liegen die VerhSltnisae auf dem 
Oebiete des Nickels, dessen ergiebige Fundst&tten Ja vor allem im 
feindlichen Anstände bzw. in den Kolonien liegen ^) , wo man sich aber 
schließlich anch auf vsrschiedene Weise gnt an h<Jfen gewußt hat. Vor 
allem hat sich infolge der höheren Preise ein Terstärkter Abban von 
dentschen Nickelerzen als lohnend erwiesen, die bisher fast g&nalich 
Temaehl&sdgt worden sind, nnd femer hat man verschiedene Niokel- 
legiemngen wieder im GroJIbetrieb anf Nickel verarbeitet, w&hrend 
frAher derartige Versuche nnr im Laboratorinm zur AnsfQhmng kamen. 

Änch Altzinn and Zinnlegiernngen hat man in Ähnlicher Weise 
verarbeitet nnd soweit als mSglich anoh das Zinn dorch andere Metalle 
ersetzt. Eigene Zinnerze besitzt Deutschland Ja leider nur verh&ltnis' 
mäßig wenig (Zinnwald im S&chBischen Erzgebirge), daffir sind aber 
große Bestände vorhanden. 

Das Aluminium läßt sich, wie man gefunden hat, nicht nnr aus 
franaösisoheu Bauxiten, sondern auch ans dentachen, dsterreichischen 
und nngarischen Rohmaterialien ohne Schwierigkeit erhalten. Die Ver- 
arbeitung dieser Materialien anf Aluminium und Alnmininmsalze dürfte 
auf die Daner einen Teil der französischen Bauxiteintuhr auch nach 
dem Kriege entbehrlich machen. 

Auch die Bleiproduktion Deutschlands in Rheinland und Ober- 
sehleaien bat erheblich zugenommen. Anch hier herrscht auf dem 
Weltmarkt tan» große Knappheit, die in verschiedenen neutralen Iv achbar- 
Undem Deutschlands die Prrise um ein Uehrfaches gesteigert hat. 

Antimon steht an Bedeutung hinter den bereits genannten Metallen 
sehr zurück. Trotzdem genügende Vorräte vorhanden sind, sucht man 
das Metall nach Möglichkeit in verschiedenen Legierungen durch andere 
Komtnnationen zu ersetzen. 

>) mfaere« über das Bickel im Kriege ». in .Engineering* 1»1S, S. 814. 
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Über die Bousli^n Uetalle, Hangan, Chrom, Wolfrftm usw^ 
deren Verbindungen in der ehemisobeD Technik und zum Teil aach als 
Zusätze in der Stahlindastrie eine gewisse Bolle spielen, ist weniger 
bekannt geworden. Zam Teil finden sich die Erze, ans denen diese 
Metalle ■ hergestellt werden mfissen, im feindliobeu Ausland, so daS eine 
gewisse Knappheit herrscht, der man aber ebenfalls nicht ohne Erfolg 
durch neue technische Erfindungen entgegenzutreten imstande gewesen 
ist. ISnzelheiten hier&ber sind aber bisher noch nicht n&her bekannt 
gegeben worden. 

Ans der notgedrungen sehr knappen Darstellung i) ergibt eich dem- 
nach, daS in Deutschland auch auf dem Gebiete der Uetalle eine wissen- 
schaftlich begründete Ersatzwirtsebaft im Kriege «ingerichtet worden 
ist , ans der sicherlich mancherlei in die zukünftige Friedenswirtschaft 
übernommen werden wird. 
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Anorg^anisch- 
chemische Grossindustrie. 

Von 

Henmum QroBsmann. 



Biogr«pliiBcheB. Am 4. April 191D starb im Alt«r tod 82 Jalmo 
der dtureb aeine tacbniadieii Arbeiten anf dem Gebiete der anorganisch- 
chemiachen Oroßinduatrie babubrecboDde engliecbe Chemiker Jamea 
Hargrearea. Schon im Alter von 22 Jahren beschUtigte er sich mit 
einem wichtigen techniBchen Problem, das aeineraeit eine aehr große 
Bedentang gehabt bat, nämlich mit der Oewicnong des Schwefels aus 
dem Rückstand der Leblanosodafabrikation. Dab« bosaü er anfangs 
nnr eine bescheidene chemische Bildung, die er sieb im Hanse seines als 
Apotheker tfttigen Vatera angeeignet hatte. Die erw&hnten Versuch^ 
an deren Ansarbeitnng auch der Industrielle G o s a a g e tätig teil- 
genommen hat, führten erst viel später, nach etwa 30 Jahren, zu einem 
wirtschaftlichen Erfolge. Am bekannteeten ist unter smnen zahlreichen 
Arbeiten jenes nach ihm genannte Verfahren geworden, das eine Dar- 
stellung von Salzsäure und Sulfat ans Sobwefeldioxyd und Kochsalz 
unter Umgehung einer vorherigen Gewinnung von SohwefelsAnre be- 
trifft Zur technischen Ausgestaltung dieses Verfahrens, das zuerst in 
Widnes in nnem Versuchsbetrieb der später zum Konzern der United 
Alcali Works gehörigen Atlas Saltkake and Bleaobing Powder Works 
1873 ausprobiert wurde, verband er sich mit Thomaa Robinaon, ao 
daß jenes auch in Dentsohland ausgeführte Verfahren häufig auch als 
Hargreavea- and Robinson-Prozeß erwähnt wird. Zur Ausarbeitung 
eines Verfahrens, bei dem wässerige Lösungen von ChloralkaUen der 
Elektrolyse unterworfen werden, verband er sich mit dem Chemiker 
Bird zur Konstruktion der bekannten H arg r ea v es -Bird- Zelle, die 
ebenfalls viel Verbreitung in der Technik gefunden hat. Zuerst wurde 
nach diesem Verfahren in einer Fabrik zu Uiddlewieh gearbeitet, die 
später von den bedeutenden Electro-Bleach and Bye-Products Ltd. über- 
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nommen wurde, an deren Eiitwick«lung Hargreaves ebenfalls in leiten- 
der Stellnng teilgenommen hat. 

Hargreavea kann in gewiBser Weise als der l^pus jenes zähen 
und geduldig forschenden £nglsnderttunB ans der Zeit angesehen werden, 
wo England anf dem Gebiete der chemischen GroUindustrie noch eine 
beherrschende Stellong eingenommen hatte and der Wettbewerb anderer 
Länder in Europa nnd Amerika noch Terhältnism&Big wenig in die Er^ 
echeinung getreten war. 

Der Krieg «nd die uiorganlBeh-eheBiaehe QrofiindiiBtrie. 

Allgemelnea. Die anorganisch - chemische GroSindnstrie gehört 
2n denjenigen Zweigen der Technik, die dnrch den Krieg in technischer 
wie in wirtschaftlicher Beziehung aufa stirkste in UiÜeideneehaft ge- 
sogen sind, unter Schwierigkeiten in der Beschaflung notwendiger 
Rohmaterialien nnd Fabrikate der chemischen GroSindnBb^e haben 
begreiflicherweise alle Länder zn leiden gehabt, wenn auch im ein- 
zelnen die Verb&ltnieae bei den verschiedenen kriegsführenden nnd neu- 
tralen Ländern weitgehende Vencbiedenheiten anfweiseu. unter diesen 
Umständen ist es begreiflich, daß der folgende Bericht Aber die Fort- 
■ohrltte in der anorganiich-dieiniBchen OroBindastrie kein abgeeohlossenes 
and noch weniger ein Tollständigee Bild von den technischen Be> 
etrebnngen aller Linder mit hochentwickelter Industrie zu geben vermag, 
umBomehr, als ans verständlichen Gründen nne eingebende Darl^ung 
mancher wichtiger Arbeiten der deatschen Industrie nicht erfolgen 
kann , und außerdem auch das statistische Uaterial im Kriege als ver- 
hältnismäßig spärlich bezeichnet werden muß. Trotsdem wäre es völlig 
falsch, die Jahre des Weltkrieges als anerheblich für die Entwickelang 
wichtiger Zweige der anorganisch-cbemisohen Gtroßindastrie zu bezeichnen. 
Die steigenden BedArfuisse für viele Produkte dieser Industrie und 
vielfach auch die Furcht vor einer Erschöpfung der Vorräte haben in 
verschiedenen Ländern in geradezu überraschender Weise den Er- 
findungsgeist geweckt, und manche Verfahren, die im Frieden bei un- 
gehinderter Zufuhr von Rohmaterialien wirtschaftlich nicht in Frag» 
kommen konnten oder nur verhältnismäßig geringe Bedeutung besaßen, 
konnten im Kriege, wo das Preismoment niemals eine ausechlaggebende 
Bedeutung beanspruchen durfte, zum Teil sogar in sehr großem Uaß< 
Stabe ausgeführt werden. 

Die Entwickelung der einzelnen Industriezweige ist ähnlich wie 
bei den früheren Darstellungen beaehrieben worden. Nur ist der in 
den letzten Berichten nicht berücksichtigte Abschnitt „Kalisalze" wegen 
seiner großen technischen und wirtschaftlichen Bedeutung neu ein- 
gefügt worden. 



DigmzcdbyGoOgle 



EintlnA das Kri«g»i. Bchw«tel nnd Bohweteliftar«. 217 

Behvefel nnd SohwefoUftore. Di« «iziliuiiache Schwcfelinduitrie 
igt dnrch den Krieg in eine anßerordentliob sohwierige Lage gekommen, 
dft einm»] satt Ende H&i die SchwefelTerKodungen nach DantsobUnd 
g&nz ins Stocken gerieten, nnd da ferner infolge der immer it&iler ein- 
■etzenden militiriachan Einbemfnngen and jener für das ganze italie- 
niaohe Wirtachaftslaben so verhftDgniiToUen Staigemng d»r Eohlen- 
preise der Betrieb vieler riziliamscher Gruben als ontentabel anfg^^eben 
werdan moBte. Der Sohirefelverbrauch in den mit Dautfcblaud im 
Eri^e befindliehen Lftndam konnte für diese Aaställe keinen Ersatz 
bieten, und so dürfte die italienische Schwetalindustrie bei lingorar 
Eriegsdaner noch recht trüben Tagen entgegengehen, umsomebr, als 
die techniseh weit höher stabende amerikanische Eonknrrenz untar dar 
verh&ngnisTollen Einwirkung des Krieges weniger EinbnOen erlitten 
haben dürft«. Auch die Japanische Sehwefelindnstrie hat sich im 
Kriege durchans günstig antwick^t, nnd mit ihr dürft« daher in der 
Zoknnft als Konkurrenz anf dem Weltmarkt weit stüriier als vorbar 
gerechnet werden roflsseD. Nicht ausgeschlossen erscheint aber auch 
die Höglichkeit, dafl die deutsche Scbwefelersatzprodnktion durch die 
staatlich unterstützte „OeseUschaft für private Schwefel wirtschatt" 
infolge das Krieges und über den Krieg hinaus den Bezug von Schwefel 
und von Schwefelersen bis zu einem gewissen Grade einiobränken dürfte. 
(Besohaffong von Schwefel und Schwefetverbindungan aas ein beimischen 
Robstoflen, wie Oips, Kieserit, deutsche Kiese, s. w. u.). 

Die SohwefelsKureindostrie Daatachlands, deren Produktion man 
im Jahre 1913 auf etwa 1,7 Hill. Tonnen veranschlagt hat, ist natürlich 
auch durch den Krieg in sehr weitgehender Weise bednSuDt worden. 
Wie 0. N. Witt in seinem Aufsatz Ober „Die deutsche chemische 
Industrie und der Krieg ')" mit Recht hervorgehoben hat, hatte sich die 
deutsche SehwtiFelsäareindustria im wesenüicben anf die Verarbeitung 
spanischer und portugiesischer Schwefelkieso eingerichtet, deren Bezug 
nach Ausbruch des Krieges fast unmöglich wurde, da Pyrite and Schwefel 
stete zu den ausgesprochenen Bannwaren gerechnet worden sind. Im 
Jafara 1913, dem letzten Jahr, über das eingehende statistiBobe Nach- 
weise voriiagen, fährte Dentschland 10,2i Hill. Doppelzentner Pyrit« im 
Wert« von 23,14 Hill Hark ein. Hiervon autfielen 8,03 Hill. Doppel- 
zentner auf Spanien, rund Vi Hill. Doppelzentner auf Portugal nnd etwas 
weniger als '/( Hill. Doppelzentner auf Norwegen. Die steigende Be- 
deutung der norwegischen Kiesvorkommen für die deutsche Scbwafel- 
sinreindustrie geht aas der Tatsache hervor, daß im Jahre 1910 erst 
7600 Doppelzentner, 1911 dag^fen bereits 211000 Doppelzentner 

>) Clhem.-Ztg. 1»U, 8.1117. 
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Fynte aus Norwegen eingeführt wurden , eo dkS man woU annehmen 
darf, daß jedes E^ritvorkommen trotz etwas größerer Schwierigkeiten, 
die der Verarbeitung dieser Kiese entgegen Btehen, mit der Zeit tttr den 
deutschen Harkt von immer größerer Bedentnng werden därfte. Gegen- 
über den FTriten tritt die Einfuhr von Schwefel selbst mit 467000 
Doppelzentner im Jahre 1913 und einem Wert von Ci,ll Hill. Hark, 
wovon mehr als '/^ auf Italien entfid, sehr snrüok. Uan darf wohl 
mit Recht annehmen, daß in den ersten Monaten die in Deutschland 
an verschiedenen Stellen lagernden sehr erheblichen Vorrät« an Schwefel 
und an Ernten über die ersten Schwierigkeiten hinweggeholfen haben. 
Immerhin erwies es steh doch bald als notwendig, dem Problem der 
Sohwefelsänreheschaflang die größte Aufmerksamkeit zuzuwenden, was 
Qbrigens neuerdings such in England der Fall gewesen ist, wo man 
kürzlich sogar infolge des Uangels an Schiftstonnage trotz der angeb- 
lichen Beherrschung der Heere zur Verhüiderung eines dauernden 
Steigens der Schwefelsäurepreise genötigt gewesen ist, Höchstpreise für 
technische Schwefelsaure einzuführen ^). 

Deutschland selbst besitzt in verschiedenen inländischen Schwefel- 
kies vorkommen, unter denen die Lager von Heggen in Westfalen am 
bekanntesten und wichtigsten sind, eine keineswegs unbetricbtliche 
Menge an Rohmaterialien für die Schwef eleäureindustrie , wozu noch 
verschiedene andere Schwefelerze wie Zinkblende, Bleiglanz usw. zu 
rechnen sind, deren Produktion im Laufe des Krieges ebenfalls stark 
zugenommen hat. Zum Ersatz der fehlenden Pyriteinfuhr aus dem 
Auslände erwies es sich aber auch noch als notwendig, andere schwefel- 
haltige Rohmaterialien mit heranzuziehen, die man in Friedenszeiten 
hei billigen Pyritpraisen weniger zu beachten Veranlassung hatte, ob' 
wohl es auch schon früher nicht an Versuchen gefehlt hat, diese Roh- 
stoffe, vor aUem Hagnesium- und Calciumaulfat zur Gewinnung 
von Schwefelsäure und Sulfaten heranzuziehen. 

Deutschland besitzt bekanntlich außerordenüioh ausgedehnteGips- 
lager und verlügt femer in seinen zahlreichen Kaliwerken über sehr 
große Mengen an Hagnesiumsuifat, das zum Teil selbständig im 
Bergbaubetrieb als Kieserit gewonnen wird, zum Teil aber auch als 
Nebenprodukt bei der Rohsalz Verarbeitung abfällt. Aus beiden Ver- 
bindungen kann nun, wie lange bekannt ist, die Schwefelsäure bei 
hohen Temperaturen ausgetrieben werden, während Magnesia und Kalk 
zurückbleiben. Da zur Ausführung dieser Reaktionen eine sehr hohe 
Temperatur erforderlich ist, die einmal das Retortenmaterial zu staric 
beanspruchen und ferner den Zerfall der Schwefelsäure in schweflige 

') Chemical Trade Joum. 1916, p. 153. 
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Säore und Saneratoff faerbeif Uhran wOrde , so hat mAn schon früher 
mit Erfolg Tersnoht, durch den Zns&ts von Kohle die ReaktiODS- 
temperstur hersibzaBetzen. Schon 1681 hatte Precht*) in einer Arbeit 
aber dl« Darstaltang von Usgneeia ans Eieaerit gezeigt, dafl man beim 
Olüben von Eieserit mit einer geringen Menge Kohle nach der Qleiohnng 

aHgBOt + = 3HkO-1-380| + OOi 
eine fär die Stahlerzeugnng branchbare Uagneeia arhalten kann, und 
achon damab hatte er darauf hingewiesen , dafi die Rentabilit&t dieses 
Verfahrens hauptsächlich tod dem Preise desEieseritB abh&ngig sei. Zu 
dieser Zeit war der Kieserit im wesentlichen nur in gröfieren Mengen 
in derQegend vonStaflfnrt za erhalten, w&hrend Jetzt ohne Schwierig- 
keit sehr große Mengen in Terschiedeneu Gegenden Deutachlands znr 
Verfügung stehen. Nach muer neueren Arbeit von H.Precbt über die 
Verwendung des Eieserits and Oipsee zur Darstellung von Schwefels&nre *), 
sind zur Schwefels&uregewiuDung aus Kieserit keine umfangreichen An- 
lagen notwendig, denn es handelt sich dabei nur um den Bau von Mutfel- 
fifen oder RetortenOfen und um die Verbindung dieser Ofen mit den 
Scbwefelsinrekanunem durch eiserne Bohrleitnngen , er, auch noch um 
die Einschaltung von Waachapparaten zur Kondensation der Sahsa&urey 
die ans technisohem, geringe Mengen Chlornatrium enthaltendem, Kieserit 
entsteht. Fflr andere Länder kommt ein solches Verfahren Oberhaupt 
kaum in Betracht, weil der Kieserit zu ao billigen Preisen wie in 
Deutschland anderswo als Rohmaterial überhaupt nicht zu erhalten ist 

Schwieriger als die Herstellung der Sohwefela&ure aus Kieeerit 
atellt sich die Verarbeitung des Gipses. Diese Fabrikation zerfillt im 
weaentlichen in zwei Hanptteile. 1. Darstellung von Schwefelcalcinm, 
durch Glühen von Gips in reduzierendem Feuer, und 2. Darstellung der 
Schwefelsäure aus Sehwetelealcium. Der erste ProseB, der eine ziem- 
lich hohe Temperatur erfordert, dürfte durch Znsatz passend aus- 
gewählter feuerbeständiger Materialien in Analogie 2nr Reduktion des 
Schwerspats durchgeführt werden können. Fflr die Verarbeitung des 
erhaltenen Schweteloaldnms liegen aber bereits Altere Verfahren vor, 
da diese Au^abe seinerzeit bei der Verarbeitung der Sodarückstände 
mehrfach in Angriff genommen worden ist Nach einem Verfahren von 
Schaffner und Hellbig aus dem Jahre 1878, läßt sich fast sämtlicher 
Schwefel durch Zersetzung des Schwefeloalciums in Form von Schwefel- 
Wasserstoff gewinnen, der dann weiter zu achwefliger Säure verbrannt 
werden kann, die ihrerseits in die Bleikammem geleitet, Schwefelsäure 
ergibt. Die Umsetzung erfolgt nach der Gleichung: 

OaS-HHgOli + HtO T= Ga01,-1-MK0 + Hi8. 

I) Die OhemiKhe Indwtrie 18SI, 8. 360. -~ >) Kali 9 (1915), S. 205— SftS. 
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Dieses scfaeiobar so mnfache Verfahren het in Deataohland anfangs 
der SOer Jahre keineHolle zn spielen vermoclit, w&hreud man in England 
Torfibergehend nach einem etwas modi£sterten Verfahren Ton Chance 
nnd Claus die Zersetzung dee Schwefeloaleinms mit Eohleus&are an 
Stelle dee zuerst benutzten Cblonnagnesinms in mehreren Fabriken aus- 
geführt hat. Hit der dauernden Znrückdrängnng der Leblanc-Soda- 
industrie verlor aber auch dieses Verfahren von Jahr zu Jahr immer 
mehr an Bedeutung, nachdem es sich herausstellte, daß auch bei zweck- 
mäßiger Ausnutzung aller Nebenprodukte auf die Daner ein Kampf mit 
der Iristnngatihigeren Ammoniaksodaindustrie unmöglich war. Die Ein- 
wirkung der EohlensBore anf Schwefelc&lcium verl&nft zuerst nach der 
Gleichung: 

SOaS + OOi + HiO = OaOO, + Oft(SH}i, 

so daß znn&ohst kein SchwelelwasBeratoff frei wird. Erst bei Ein- 
wirkung von übenchflssiger Kohlensinre entsteht Schwefelwasserstoff: 
0a(8H), + CO, + H,0 = CaCOs + aHjB. 

Uan kann natürlich auch aus dem Schwefelwasserstoff elementaren 
Schwefel herstellen, iodem man eine berechnete Menge Luft bei Gegen- 
wart von Baseneieenera oder Bauxit anf schwache Rotglut erhitzt, wo- 
bei eine ziemlich glatte Verbrennnng dee Sohwefelwaeserstoffa zu Waseer- 
dampf und Schwefel erfolgt: 

H,B + = HjO + 8. 

Es erscheint technieoh durchaus nicht ausgeschlossen, daß man 
auch im Frieden, angemeesene Prüse und einen starken Bedarf voraus- 
gesetst, imstande sein wird, einen Teil des deutschen Schwefals&urebedarfs 
aus inlindischen Rohstoffen herznstellen, ohne daß man deshalb wohl 
allgemein darauf venicfaten wird, die bisher verwandten ausländischen 
Rohstofle zur Deckung des normalen großen Bedarfs mit heranzuziehen. 
An Stelle von CSilormagnesinm kann man übrigens auch mit gutem 
Erfolge die ohlormagnesium reichen Ealiendlangen benntsen, deren Ein- 
standspreis bei ermäßigten Frachttarifen sich natürlich ganz besonders 
billig stellt 

Oips läßt sich aber nicht nur zur Herstellung von Schwefelsäure 
verwenden, sondern auch zur Herstellung von schwefelsauren Salzen, 
vor allem von schwefelsaurem Ammoniak. Über diese wichtige Ver- 
wendung des Gipses hat neuerdings besonders die Badische Auilin- 
nnd Sodafabrik gearbeitet und in zahlreichen Patenten mehrere Wege 
zur Ausnutzung der Umsetzungsreaktion zwischen Ammoniumkarbonat 
und Qips geschildert'). Die Reaktion selbst ist ja schon sehr lange 

') D. E.-P. Nr. 70983—7088*. 
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bekannt, aber bisher venirBAobt» die TreDnung des sehr feiopulverigen 
EalkBcblunmes Ton der SaU&tlöBang groOe 3obwierigkMt«n , die man 
«nt neuerdings durch die Eonstraktion tod besonders brauchbaren 
Tancheangf iltern, wie sie bei der Qoldextraktion beuatst werden, hat 
überwinden können. Hit Hilfe dieser Vorrichtungen gelingt es aber 
ohne Schwierigkeit, die Trennung von Niederschlag und Lösung zu 
bewirken , nnd dadurch daa bisher noch niemals in größerem Haßstab 
dnrohgefahrta Oipsverfahren wirklieh lebensf&hig zu machen. Die üm- 
aatireaktiou erfordert aber ansoheinend auch eine sehr sorgfältige tech- 
nische Leitung des Prozesses, deren Einzelheiten hier nicht niher zu 
erörtern sind. Auch die Patentschrift I&ßt begreiflicherweise manche 
technische Frage der Praxis dabsi nngekUrt. 

Daa Verfahren besitzt für die Badische Anilin- und Sodafabrik, 
die eigene Qipsgruben in Württemberg erworben hat, eine besondere 
Bedeutung, weil es ihr gestattet, das nach dem für den technischen 
OroSbetrieb von ihr ausgebauten Habersohen Verfahren erhaltene syn- 
ibetische Ammoniak ftber das Anunoninnikarbonat in Ammoninmsulfat 
flberzntühren, ohne dazu die gegenwärtig immerhin doch teure Schwefel- 
säure zu benutzen. Auch dieses wichtige, ebenfalls in der Eriegszeit 
teobnisoh noch mehr ausgebaute Verfahren l&St fOr die Zukunft eine 
grSßsre Unabhängigkeit des deutschen Harktes in der SchwefelsAuretrage 



Stiekatoffrerbinduiigen. 

Die Industrie der StickstoSrerbindungen ist wegen ihrer großen 
Bedeutung für die Herstellung vouHunition wie für die Landwirtschaft 
besonders stark vom Eriege in ihrer Eutwiokelnng beeinflußt worden, nnd 
man darf wohl annehmen, daß auf diesem Gebiete geradezu grundlegende 
.Veränderungen infolge des Erieges steh durchzusetzen begonnen baben. 

Die Frage der Beschaffung von Chilisalpeter schied für die 
Zentrahnächt« SMt dem Eriegsb^nn völlig ans , weshalb man steh 
gezwungen sab, unter allen UmsUnden ausreichende Mengen von 
geeigneten Ersatzstoffen zu beschaffen. In den Vereinigten Staaten 
dagegen nnd zum Teil auch in den Ländern des Vierverbandes mit 
Ausnahme Rußlands hat die technische Verwendung von Chilesalpeter 
«ine ganz bedeutende Steigerung erfahren, während andererseits manche 
neutralen Gebiete unter stai^em Hangel an Salpeter zu leiden hatten, 
weil die Eontrebandepolitik E^nglauds eine ausreichende Versorgung 
dieser Länder verhinderte. 

Die Entwickelung der chilenischen Salpeterin du strie im Kriege hat 
in besonders eingehender Darstellung A. Hartwig behandelt'), der 

') Z. f. angew. Obeui. 28 (191S), Wirtaoliaftlioher Teil, S.eS9— Sfil. 
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aacb Ubar des Anteil der einzelnen N&tionen an der chUemachen SaJ- 
peterindustrie in neuerer Zeit aehr interesaanta Angaben verftffentlicht 
b&t. Im Jahre 1913 ergaben sieb folgende Produktionssablen der Ter- 
echiedenen Geaellsobaftan in 1000 spanischen Qnintala^); 

Ohileninhe OeteUachaftea S6 234 

EngllKShe , 21 ars 

Deutsche , 8 895 

BpaniBcb« , 1 802 

öiteireiehiiche , S92 

PemaniMhe , 40S 

NordamerikaaiMhe OeBelleobaften . . 40S 

FranzSciMhe Oesellaohattan 234 

5S6Se 
Noob bedeutsamer tritt die Stellang Deutachlande ana den fol- 
genden Verschiffungazablen (in 1000 Qaintale) in den Jahren 1910 bis 
1913 hervor. 





1910 


1911 


191S 


1918 


Deotsobe 

Engländer 

FranKOMn 

J»Pwi6r 


19 8» 
16107 
H807 
4 093 

23 


28559 
15 296 
10 289 
4038 
&4 
22 


22 362 
17 110 
10 265 
4 2U 
77 
110 


20 407 
28 077 
11613 
4 286 
8 








50 781 


83 237 


54 168 


59 528 



Von einer Uonopolstellung Englands, von der man viel gesprochen 
hat, kann also keine Rede sein. Das deutsche Kapital iat an der 
obileniscben Salpeterindustrie einmal durch die vier Oesellschaften, 
A. B. Sloman, Deutsche Salpeterwerke, Qildemeiater und 
Augusta Viktoria, die zueammen über ein Aktienkapital von 37,6 Hill. 
Hark und ein investiertes Kapital für Salpeterfelder, Maschinen new. in 
Höbe von 95 MilL Mark verfügen, femer aber durch zahlreiche Bhederei-, 
Bank- und Handelsinteressen keineswegs mit nnbedentenden Kapitalien 
beteiligt. Der Einflnll des Kri^es auf die chilenische Salpeterindustrie 
ergibt sieb sehr deutlich ana den Halbjahrsausweisen von 1913 nndl9Il. 
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Der Auslall DentachUnda im SaJpetorbezng , das vorher fast ein 
Drittel der Produktion aufgenommen hatte, trat auch deutlich in dem 
starken Böckg&ng der Produktion Eutage und ebenso in der Tataache, 
daß die Zahl der Werke von 130 ror dem Kriege auf 3S Anlagen 
EndeHirz 1916 znrflckging. Durch die immer atftrkeivn Verschiffungen 
nach Amerika, wo die Ausdehnung des Weizenareala und die ateigenda 
Unnitioneheratellnng immer gräfiere Mengen an Chilegalpeter erforderten, 
hob sich allmAblich der Konsum, so daS Hitte Angnet bereite wieder 
76 Werke ihre Arbeit mit einer Monataleistung von 3,7 Millionen Qnin- 
tals aafDebmen konnt«n. Nur die dauernde Höhe der Seefrachten und 
jenes Moment der wirtschaftlichen ünaicheriieit im Kriege haben wne 
weitere erhebliche Aasdehnung der Produktion bisher Terhindem können. 
Die aueh nach dem Kriege zu erwartende Teuerung auf dem Frachten- 
markt dürfte ffir die Eukünftige technische und wirtscbaftlicbe Ent- 
wickelang der nenati dentschen Stickstoflinduatrie in den erstenJahren 
eicherliob von großer Bedeutung sein. 

Über die Luftaalpeterindnstrie Norwegens iat im Krieg» 
nur wenig bekannt geworden. Die Induatrie, an der deatsches Kapital 
jetzt nur noch in geringerem Maße beteiligt iat , hat ihre Prodaktiona- 
f&higkeit durch planm&Qigan Auabau der Bjukan-Werke atindig 
erweitert und dUrfte gegenwärtig bereits wohl 100000 t Salpeter im 
Jahr« herzuetellen imstande sein. Nach Fertigatellung der gesamten 
Rjukan-Anlagen , womit man noch im Jahre 1916 rechnet, aoll eine 
weitere Produktion aatwgemng bis auf 160000t imJahre erfolgen. Ffir 
die Weltversorgung mit Nitraten wird aber Norwegen trotz alledem 
in der n&cheten Zeit wohl nur eine verbältnism&flig gering« Bedeutung 
beanspruchen können, w&hrend die Herstellung von Nitriten fOr die 
Farbenfabrikation nach Beendigung des Krieges wieder ataik zunehmen 
dürfte. 

Wieweit die Salpeteraäuregewinnung nach demBirkeland-Eyde- 
8c hönberr -Verfahren in Spanien fortgeschritten ist, und was aus 
den Fl&nen zur Ausnutzung der Wasserkräfte im Westen d« Ver- 
einigten Staaten oder in Japan, wovon mehrfach die Bede gewesen ist, 
Bcbließlich geworden ist, läSt sich schwer beurteilen. Auch die Angaben 
über den weiteren Ausbau norwegischer Wasserkräfte durch englische 
und norwegische Oesetlscbaften, die aufierhalb der Soci4t^ Norv6gieune 
de l'Azote stehen, lauten reichlich unbestimmt. Hier dürft« der Krieg 
wohl ebenfalls eine sehr lahmende Wirkung auafiben, nmsomehr, als die 
Preisfrage für Salpeter und Salpetersäure Salze nach dem Kriege noch 
ganz unklar erscheint Für private Unternehmungen im neutralen Aus- 
lände spielen aber auch im Kriege diese Fragen naturgem&B eine ent> 
scheidende RoUe. 
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Die ErfindarUtigbeit aal dem 0«bi«to der Stickstoff -Sanentoff- 
Terbindnngea hat natürlich w&hrend des Kri^M noch mehr als frühsr 
zugenommen. Fdr den Fernatefa enden iat es nnmöglich, atu der aberaus 
nmtan^^iohen Patentliteistar einen bestimmten Anhalt für die Bedeatnng 
der einzelnen Verlahren zn gewinnen, weehalb hier auch dannf rer- 
zichtet sei, Einzelheiten dieser Patente besonders wiederzugeben'). 

Wichtiger alt diese technischen Einzelheiten erscheint aber gegen- 
wärtig die Tateache, daA man im Kriege auch mit Erfolg imstande 
gewesen isti in Deutschland Salpeters&nre nach dnn Verfahren von 
Panling, H&usser, Bender usw. in größeren Mengen bersustellcai. 
Über das H&assereche Verfahren hat 0. Dobbelstein einen ein- 
gehenden Bericht erstattet *). Danach erscheint es m5glich zu sau, 
durch Explosion von stark komprimiertem Kokiofengas mit Lntt Sal- 
peters&ore aus dem entstehenden Stdokstofloxyd in gflnstiger Ausbeute 
zu erhalten, was allerdings von Haber in einem Vortrag vor der 
Dentschen Chemischen Gesellsohaft bestritten worden ist*}. Über die 
E^ebnisse der nach dem Hänaserschen Verfahren arbeitenden Ver- 
suchsanli^ auf der Zeche de Wendel ist dag^en noch nichts N&heres 
bekannt geworden. Sehr spärlich sind auch die Angaben über die tmi 
vielen Jahren betriebenen Venaohe der Aluminiumindustrie-Aktiea- 
gesellsohaft in Neuhansen, die in Chippis angeblich hochkonzentrierte 
Salpetersäure in größerem umfang herstellt Aach in Bodio in der 
Schweiz weiden von der Nitrum A.-O. Salpeters&ore nnd Nitrate her- 
gestellt, während ähnliche Versuche in Italien und Frankreich an- 
scheinend aber das Versuchsatadium nicht hinausgekommen sind. 
England steht bemerkeoswerterwnse auch anf diesem Gebiete der 
chemischen Industrie erheblich hinter anderen Nationen zurück, was 
man aber nicht ohne weiteres als einen Beweis technischer Bfiokatändiff- 
keit anseben darf, weil England infolge seiner groüen Stellung auf dem 
Salpetermarkt weniger Veranlassung hatte, derartige Industrien im 
wasBerarmen Hutterlande zur Entwickelung zu bringen. In England 
hat man sogar gerade infolge der flberreichtichen Verwendung des Chile- 
salpeters jetzt unter einer wahren Überproduktion an Natriumbisulfat 
zu leiden, zu deren Beseitigung geeignete Vorschläge zu machen man 
sogar öffentlich hat auffordern müssen. 

>) Eine AufxfthloiiK derartiger Patente mit Abbildnngen vnd einzelneu 
SohratfiemDsen findet lich besonders In der eingehenden BchilderunK der 
, Fortschritte der anorgan liehen OroSinduttrte in den Jabren ISIS nnd 1914* 
TOD B. Wäaer, Ohsm.-Ztg. iei6 nnd im Bericht von T. HQlblingr Aber die 
Fort«oliritte aid den Hanptpl&tzeD der anorgiiniiich-chemisehen GroOindnstrie 
in der Zeitschrift ,Die Cbemiscbe Indnatrie* 1815, Nr. 15— 18. — *) Cbem.- 
Ztg., Bepert. 1913, B.SOe. — *) Ibid., B.5S4, siebe auch die EontroTene 
ebenda, B. 636, 711, 769. 
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Die Oevinnong von Salpet«r8äare ans Ammoniak bat ebenfalls in 
einigen Ländern während des Krieges stark zngenonunen. Die ver- 
Bchiedenen Verfahren, welche eich mit der technischen Durchführung 
dieser Reaktion beschäftigen, bemhen im Omnde anf den alten Ver- 
■neben tos Eahlmann (1879) und haben ebenfalls schon vor dem 
Kriege grö&re Aofmerksamkeit erregt. So hat 0. Dieftenbach^) 
sehr eingehend vom wiri^schaftlicben Standpunkt ans die Frage der 
Oberffihmng des Ammoni&ks in Salpet«rB&are bezw. in Ammoniumnitrat 
diskutiert. Seine wirtschaftlichen Ausführungen gelten natürlich nur 
für nonn&le Friedena2eit«n. Alle derartigen Bentabilititeberecbnnngen, 
über die selten ein Einvernehmen zwischen verschiedenen kompetenten 
Benrteilern herrBobt*), sind natürlich durch den Krieg vollkommen 
hinfällig geworden, unter den Fabriken, welche sich eingebend, 
zum Teil seit Jahren, mit diesen Problemen beschäftigt haben, sind 
besonders zu nennen: die Badische Anilin- und Sodafabrik, die 
Höchster Farbenfabriken, der österreichische Verein für 
obemische und metallurgische Industrie in Aussig, der sich 
besonders mit dem Problem der Überführung von aas Ealkstickstofl 
etammendwn Ammoniak, das erst einer besonderen Reinigung unter- 
worfen werden mnfi, beschäftigt bat; die Berlin-Anbaltisohe Stick- 
stoff fabrtk, K. Kaiser') usw. W. Kochmann hat über diese Fragen 
bereits vor dem Kriege eine Broschüre „Deutscher Salpeter" geschrieben, 
welche das Problem vom wirtschaftlichen Standpunkt, wenn auch in 
mancher Hinsicht etwas einseitig, behandelt *). Wenn es gelingen sollte, 
nach dem einen oder anderen Verfahren diese Reaktion mit Erfolg und 
Bu billigen Prasen auch im Frieden durcbinfübren, so wäre damit eben- 
falls ein wichtiger Schritt zur Hinderung der deutschen Abhängigkeit 
von dem chilenischen Salpetervorkemmen gegeben. 

Ammoniak. Die Gewinnung von Ammoniak in Deutschland ist 
im Kriege, wo es galt, die vorhandenen Vorräte an Nitraten allein der 
Munition sberstellung vorzubehalten und neue Quellen für die Gewinnung 
von Salpetersäore aufzufinden, natürlich besonders wichtig geworden. 
Anfangs ging zwar die Ammoniakgewinnung in der Gasinduatrie und 
in der Kokerei erheblich zurück, aber schon nach wenigen Monaten 
konnte man mit einer wesentlich vergröQerten E^oduktion rechnen, 
die inzwischen durch andere synthetische Verfahren noch wesentlich 

>) Obem. Ind. ISU, S.265. — *) Siehe hierüber besoDders Dhde in 
Cbem.-Ztg. 19U, 8.1015 und Donath in Chem. Ind. 1914, S.&13. — ^) Siehe 
aneh die Kontroverae in der Chem. -Ztg. 1916, B. 113. — *) Eine gute Über- 
sieht bietet auch über die tacbniaeheD Ergebaiwe bis etwa lum Jahre 1913 
die Broschüre von Donath und Indra: „Die Oxydation dei Ammoniaks zn 
Selpetenänre und ulpetriger Bäore.' Stuttgart 1918. 
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gesteigert worden ist D&b syntbetische Verfahren der BftdiBchen 
Anilin- und Sodafabrik ist auch im Kriege weiter technisch aus- 
gebildet worden, wie aas zahlreichen neuen Patenten hervorgeht. 
Außerdem sind die Antuen wesentlieh Tergröflert worden, ao daß in 
der Tat bald mit einer ziemlich umfangreichen Produktion gerechnet 
werden dürft«. In der Denkschrift der BadiBoheu Anilin- und 
Sodafabrik zum weiter unten besprochenen Oesetzentwurf eines Stick- 
stoffhondelemonopolB findet sich die Angabe, daß man bereits im Jahre 
1913 in Oppau bei Ludwigshafen eine groOe synthetische Ammoniak- 
fabrik in Betrieb genommen bat. Die Beeultate dieser fflr eine Jahres- 
leistung von etwa 35000 t Ammonsulfat eingericbteten Erstanlage waren 
derartig gflnstig, daß noch im Herbst 1913 eine Erweitening anf die 
▼ierfache Leistung in Angriff genommen werden konnte. Im Jahre 1916 
heiOt es dann etwa um die Hitte dieses Jahres, daS die Produktion 
binnen wenigen Monaten auf eine Jahresleistung von ISO 000 1 schwefel- 
saures Ammoniak angewachsen sein werde. Da der Krieg eine weitere 
YergröCerung veranlaßt bat, soll nach deren Durcbfilhrung schon im 
Jahre 1916 die Produktion auf 800000 t gesteigert werden können. 

Wie weit diese VOTSpreohungen in Erfüllung gegangen sisd, läßt 
sich nicht übersehen. Tatsache ist jedenfalls, daß die Produktion der 
Ludwigshafener Fabrik sehr stark zugenommen bat, daß aber trotzdem 
kein Überfluß an schwefelsaurem Ämmoni^, soweit die Privatdndustrie 
in Frage kommt ')> herrscht. Zum Schutz der Landwirtschaft gegen 
übertriebene Preissteigerungen wurden auch Höchstpreise festgesetzt 
Schon jetzt aber beginnt man in England besonders vor der neuen 
synthetischen Anunoniakproduktdon in Ludwigshafen die größten Be- 
fürchtungen für die Zukunft des englischen Sulfatbandela zu hegen, der 
Ton der verstärkten deutschen Konkurrenz eine wesentliche Scbm&lerung 
seines Absatzes anf dem Weltmarkte erwartet ■). 

Eine moderne Darstellung der Ammoniakindustrie hat vor kurzem 
F. Muhlert in der Monographie „Di« Industrie des Ammoniaks und 
der Cyanverbin düngen " gegeben, die in der Sammlung „Die chemische 
Technologie in Einzeldarstellungen " bei 0. Spamer in Leipzig 1915 
erschienen ist. Sehr viel wertvolles technisches und wirtschafüicbes 
Material enthält auch der Abschnitt „Ammoniak" im zweiten Bande der 
neuen, von F. üllmann herausgegebenen „Encyklop&die der tech- 
nischen Chemie". So scb&tzenswert derartige Werke als Nachschlage* 
bücher an und für sich sind, so muß man doch stets berücksichtigen, 
daß sie im allgemeinen nur den Stand der Technik vor längerer oder 
kürzerer Zeit wiedergeben, und daß es vielfach sehr schwierig ist, sich 
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an der Hand jener zablreichen Angaben aas der technischen Literatur 
und aus den Pateutbenohten ein klarefl Bild zu machen. Treten aber 
so eigenartige wirtaebaftliche KoneteQationeu ein, wie sie im Weltkriege 
beaondere auf dem Gebiete der Sticke toffverbin dangen zu beobachten 
gewesen sind, so werden nnter üroattadeu auch die scheinbar siobersten 
Angaben aber den Haoten geworfen. Verfahren, von denen man sich 
sehr viel versprochen hat, erweisen eich zeitweise als fast wertlos, was 
z.B. aach auf das Verfahren tod Serpek antreffen dürfte, während 
andere noch tot koraer Zeit als nar wenig aassichtereich anges^ene 
Verfahren plötzlich zu ungeahnter Bedeutung gelangen. Bei der 
literariecheu Behandlang der neueren Stickstoffindoetrien hat man dies 
früher viel zu wenig beachtet, und so erkl&rt sich zum Teil auch der 
große 'Wirrwarr in den Ausohaanngeu, der dorch anscheinend möglichst 
Tollst&ndige Berichte in keiner Weise behoben werden kann. Im Gegen- 
teil hat hier vieUach die absichtlich gef&rbte Darstellnng der Inter- 
essenten und die unäbersehbare Fatentliteratnr geradezu verwirrend 

Besonders gilt dies aach von allen Angaben über Kraft und Pro- 
daktionakosten hei den Tersohiedenen miteinander um den Vorrang 
streitenden Verfahren. Die Angaben der Interessenten gehen hier stets 
auseinander. 

Ganz besonders traten diese Erscheinungen bei der Behandlong 
des iiiiHtLrzl91& dem dentechenBeichstag vorgelegten Gesetzentwurf 
eines Sticketoffhandelemonopols hervor, das bisher vonseiten der 
chemischen Industrie nur wenig Unterstützung erfahren bat. Wenn 
hier in aller Kürze auch auf diese noch schwebende Frage eingegangen 
wird, so geschieht dies, weil es keinem Zweifel unterliegen kann, daß 
die weitere technische Entwiokelung der synthetischen Ammoniak«, 
Kalkstäcketofl- und Salpeterindnstrie in Deutschland und den Nachbar- 
lindem anßerordentlich stark von der weiteren Ausgestaltung bzw. dem 
ganzen Schicksal dieses Gesetzentwurfes abhängen wird. 

Die meist nicht für die breite öflentliahkeit bestimmte, ziemlich 
umfangreiche Literatur über diesen Gesetzentwurf kann auch an dieser 
Stelle nicht eingehend besprochen werden *). Nur sei in aller Kürze 
auf den Standpunkt eingegangen, den die berufene Vertretung der 
dentschen cbemisohen Industrie, der Verein zur Wahrung der Interessen 
der chemischen Industrie Deutschlands, eingenommen hat*). Nach dem 
Gesetzentwurf sollte der Bundesrat ermächtigt werden, für die Zeit bis 

') Ein AuszuR ans dieser Idteratar findet »ich in der Zeitsohr. f. angew. 
Cbem. IBIS, wirtwdiatü. TeU, 8.S49, 4S5 u. 48«. — ') Siehe die Denkschrift 
des Vereins an den Beiehstag in Ohem. Ind. 1916, S. 3B9 n. 0. A. v. Martins 
ibid. , 8. 5S5. 
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zum 31. Hirz 1922 für die a) anorganiBcIieD Btickstoffhftltigaii Uinsralien, 
b) aus NaturerzeugniBHen sowie aus Stickstoff primär herstellbaren kttnst- 
liehen Stickstoflverbindnngeti und c) »us den ant«r a) und b) genannten 
oder anderen Stoffen erzeugten stickstoffhaltigen Düngemitteln ein 
Handelsmonopol einzuführen und die bierfikr erforderlichen Vorschriften 
zu erlassen. Über den Sl. H&ns 1922 sollte das Monopol nur auf der 
Grundlage eines besonderen Beiohsgesetaes erstreckt werden. Q^en 
diesen Gesetzentwurf, der vor allem als ein Schntz für die im Kriege 
begründeten, zum Teil staatlichen, Kum Teil privaten neuen Fabriken 
gedacht ist, hat die Industrie vor allem den Einwand erhoben, daß sie 
in ihrer freien Entwicketung durch ein Stickstoffhandelsmonopol, gleioh- 
gOltig in welcher Form es zur Ausfübning gelange, unterbunden nnd 
gehindert werde. Und sie betont femer besondere nachdrücklich, daß 
nur durch die frne Entfaltung der ohemtscben Industrie die Unahh&ngig- 
keit Deutschlands auch auf dem Gebiete der Stickatofffrage herbei- 
geführt werden kCnne, daD aber eine Verteuerung der Stickstolfverbin- 
dongen für die Terscbiedenen Zweige der chemiechen Industrie, vor 
allem t&r die Farbenindnstne auch die ausländische Konkurrenz nicht 
unerbebliob zu verstärken imstande sein wird. 

Ähnlich wie der genannte Verein haben sich in zum Teil nur 
als Manuskript erschienenen Denkschriften die chemische Fabrik von 
Weiler -ter- Meer, K. Kaiser, C. A. v. Martins, der Deutsche Handelstag, 
die Vertreter der Düngerindustrie, die meisten Handelskammern und 
mit besonderer Betonung des deutsch-chileuiBcben Salpeterinteressenten- 
standpunktes A. Hartwig') ausgesprochen, während Ehrenberg in 
einer öffentlich erschienenen Broschüre^) und v. Friedländer-Fuld 
in einer privaten Denkschrift einen monopoUreundlichen Standpunkt 
vertreten haben. 

Auch in der Presse der Landwirtachaft, die als Hauptabnehmer 
fUr Stickstoflverbindungen ein besonderee Interesse an dieser Frage 
bekundet bat, ist die Stimmung dem Entwürfe anfangs ziemlich günstig 
gewesen, während später weniger Neigung bestanden zu haben scheint, 
ein Handelsmonopol einzuführen, das immerhin die Gefahr in sich 
schließt, eich im Laufe der Zeit zu einem Fabrikationsmonopol aue- 
zuwachsen ^). 

Die Industrie des Kalkstickstofls griiört zu denjenigen chemischen 
Industriezweigen, die infolge des Krieges durch Aufwendung erheblicher 

*) Die Bedeutung eines StickstoStaandelsmonopolB für Dentschland. Berlin, 
C. Hermann, 1916. — *) WienmS sloh das Stiekstoffmonnpol gestalten. Berlin, 
F. Farey, leiS. — ^) Vgl. besonden den Yottrag von B. Kindler und die 
daran anschlieSenda Disknnion in den Mitteilungen des Bundes der Land- 
wirte in Berlm vom 8. Harz 19IS, 8.6081—5084. 
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Staatsmitt«! ganz besonders in die Lage Teraetzt worden ist, ihre Pro- 
duktion aaflzndehnen. Es wurde daher einmal die Produktion des Trost- 
berger Werkes der Bayerischen Stickstoffwerke Ä.-Q. and des Enapaacker 
Werkee derGeseUsohaft fdr Stickstofldanger, an der die Höchster Farben- 
fabriken beteiligt sind, erheblich erhöht Und auOerdem wurden zwei 
weitere große AnUgen bei Wittenberg, in der Provinz Sachsen und bei 
Beuthen 0. S. errichtet, die Ende 1916 bzw. in den ersten Monaten 
des Jahres 1916 aUm&hlioh in Betrieb gekommen sind. Auch die 
fernere Entwickelung dieser Werke, deren Eraftbedarf durch billige 
Braunkohle bzw. durch Steinkohle gedeckt wird, dttrfte wesentlich von 
der Daner des Krieges, der Anfnahmewilligkeit der Landwirtschaft für 
den Kalkstickstoff und nicht zum geringsten Teile anch von dem weiteren 
Schicksal des oben erwähnten Oesetsentwnrfes abhängen. Die Lösung 
des Problems, das lästige Stanben des Kalk Stickstoffs mit möglichst 
geringen Kosten zn beseitigen, scheint noch nicht vollkommen befriedigend 
gelungen zu sein, da «n Preisaassehreiben des Preußischen Landwirt- 
sohafteministerinms für tan geeignetes Verf&bren znm Entetanben kein 
allseitig befriedigendes Ergebnis gezeitigt hat. Dagegen ist auf ein 
weiteres Preisanssohreiben hin für eine landwirtBchaftliohe Fropaganda- 
Bchrift ein Preis erteilt worden '). 

Die technische Entwickelung der Kalkstiokstoffindustrie in neuerer 
Zeit ist in eehr eingehender Weise im dritten Bande der üllmanDBchen 
Ent^klopädie der technischen Chemie von Dr. K. Erause, Betriebs- 
leiter des Enapsacker Werkes, beschrieben worden. 

Natron- und KaltsaUe. 

Die neuen durch Patente geschützten Verfahren zur Herstellung 
von Speisesalz aus Steinsalz bieten technisch kein besonderes Inter- 
esse, wie überhaupt die Salzindnstrie in den letzten Jahren keine sehr 
wesenÜichen Fortschritte aufzuweisen hat. Da Deutschland das salz- 
reichste Land der Erde ist, so hat auch die Salzindustrie unter dem 
Kriege kaum zu leiden gehabt. 

Nicht ganz so gut ist es dagegen der Ealisalzindnstrie gegangen, 
deren Produktion in den letzten Jahren vor dem Kriege eine bemerkens- 
werte Steigerung erfahren hatte. 

Die folgende Tabelle erpbt die Produktion der deutschen Kali- 
ittdnstrie, bezogen anf 1000 dz EjO*). 

1) Ealkstickstofl als Düngemittel. Praktücbe Anleitung von £. Linter 
Qn<i A.MÜDzinger. Berlin, F.Parey, 1919. — *) Vgl. beeonäers A. Albraoht, 
Einige Lehren aui der Statistik de« Kalibergbaues, Kali ISIS, S. 08. 
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1909 


1910 


1911 


1912 


1913 


K»raallit 

Ekinit 


6» 
»270 
ISOl 

1799 
344 
98 


76 
8661 
1642 
8324 
4S4 
lOB 


80 
4203 
2065 
2385 
5!t6 
128 


698 
4227 
2620 
2565 
563 
140 


as 

4672 
3184 
8640 




161 



. Karnallit und Kainit werden fast anssohliefliicfa uamittelbar ans den 
Grubenbauen gefördert, während bei den KalidüugeBatzen in der Begel 
scbon eine Äufmiachong durch Fabrikate notwendig ist. Beieichnet man 
nun Kamallit und Kainit als Förderaalze und stellt ihnen die Qbrigen 
Sorten als Fabriksalze gegenüber, so ergibt eich die folgende Tabelle nber 
die Absatzmenge und den entsprechenden Auteil des In- and Auslandes. 





Ab»U in 1000 dl K,0 


A1»aU- 

«teigerunit 




1909 


1910 


1911 


1912 


1913 


Vm. 


FOrderaaUe: 
Absatimeni^ in Doppelcentner . . 

Inland 

AniUnd 

FabrikBBlxe: 

Inland 


3339 
60 

2281 
UOS 

3418 

SO 

1361 

2052 


4037 
47 

SS45 
1492 

4527 
63 

1643 

1884 


4283 
45 

2907 
1375 

5113 
65 

1881 
8222 


4296 
42.6 

8008 

1288 

5794 
57,* 

2278 
3515 


4639 
42 

8295 
1344 

6484 
58 

2748 

3716 


46 

21 

}" 

100 







Die Bedeutung der dentschen Kalisalze fOr das dentaohe Wirtschafts- 
leben ergibt eich anch ans den folgenden Zahlen, welche die Uehransfnhr 
im EhirchBchuitt der Jahre 1902—1905, 1907—1910 und 1910—1913 
enthalten, wobei zn beachten ist, daß die £änfnhr vom Auslande ziemlich 
unbedeutend ist. 
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Die Lage der deutecben Ealiiudastrie bat sieb im Laufe dea Erieg«B 
iDBOfem TATBchlecbtort, als dnrcb AnsfabrTerbota d«r in den ersten 
Eriegamonaten noob siomliob flotte Absatz nach dm neutralen Ländern 
mebr and mebr eingeschränkt vorden ist, so daß die grofie Zahl der 
betriebsfäbig«n Werk«, die don Ealiayndikat angeb&ren, zurzeit nicht 
aueraicbend bescb&ftigt werden kann. Seit einigen Jahren ist auch 
im südlichen Elsaß, in der Gegend Ton Iffilbaosen, eine Seibe sehr 
leistungsfähiger Kaliwerke errichtet worden, deren Besitz in Frankreich 
besonders eifrig erstrebt wird, am die Herrschaft dea deutschen Eali- 
monopols auf dem Weltmarkt« zu brechen. 

Aach in England würde man begreiflioherweise den Übergang der 
elsäsaischen Ealilager in französische Hand sehr gern sehen, nachdem 
man selbst unter dem Hangel an Kalisalzen sehr stark hat leiden 
müssen, so dafi man sogar versucht hat, wie in alter Zeit aus Eelp 
Ealiverbindungen für Industrie nnd Landwirtschaft herznBtellen '). Noch 
eifriger hat man sich aber in Fortsetzung seit Jahren betriebener Ver- 
suche auch im Kriege in den Vereinigten Staaten mit der Autgabe 
besch&ftjgt, Kalisalze im eigenen Lande aus pflanzlichen und minerali- 
schen Rohstoffen zu gewinnen*). 

Jene alten Versuche, den Ealigehalt der Feldspate und anderer 
Btlikathaltiger Oesteine in lösliche Form überzuführen, sind auch im 
Kriege wieder mehrfach, anscheinend Jedoch mit ziemlich geringem 
Erfolge, aufgenommen worden. 

Die dentache Kaliindustrie leidet aber nicht nur unter einer zu 
großen Zahl von Werken, sondern auch unter gewissen t«chnischen 
Sohwieri^eiten, welche durch die steigende Zahl der Unternehmungen 
ebenfalls bedingt sind. Seit Jahren haben n&mlich die Landwirte und 
Fabrikanten an den Oberläufen der versobiedenen Zuflüsse der Elbe 
nnd Weser, aber auch die Bewohner weiter abwirts gelegener Städte 
wie Magdeburg, Hamburg und Bremen wiederholt und dauernd lebbatte 
Klagen über die zunehmende Versalzong und Verhärtung der Flüsse 
erhoben, wobei meist allein die Ealündnstrie verantwortlich gemacht 
worden ist. Es kann hier nicht die Aufgabe sein, zu diesen vonseiten 
der Kaliinteressenten lebhaft bestrittenen Klagen Stellung zu nehmen, 
um so mehr als erst seit einigen Jahren dauernd eine einwandfreie und 
stindige Beobachtung der Härtegrade und des Chlorgehaltes in den 
Gebieten der Saale, Unstrut, Wipper, sowie der verschiedenen kleinen 
Nebenflüsse der Weser erfolgt. Die zur Prüfung dieser Verhältnisse 

>) EaU 1915, B. 38?, 3S6. — *) Siebe hierüber beenden den BeitraK 
Fotub «alte in Mineral Reeouroei at the United Btatei 19IS nnd folgende 
Jabreiberichte, die vom U. 8. Qeologienl Survej heraosf^gsben werden. 
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tAagoBettten staatlichau Komtniaaionen ') hftb«ii Jedenfalla n&ch Kräften 
verancht, dieu VerhältniHBe zu beesem und ÜberBohrritnngen einer vom 
Reich sgssnndheitMDit festgeMtzten U&zitn&I grenze in der Härte nnd 
dem Chlorgehalt Wident&nd za Imsten. N&tttrlioh läQt sich eine durch- 
greifende Verheseerung dieser Verbiltnisge nicht auf einmal dnrcb- 
führen '). 

Das wichtige Problem, die magneiinmchtorid- and snlfiithRltigen 
AbwilsBer der Kolifabrikeu ohne Schidignng der Anwohner zn beseitigen, 
iet leider noch nicht praktiscb in befriedigender Weise gelöst vordm, 
obwohl 0B an be&cbtenswerten Vorschlägen gerade in nenerer Zeit nicht 
gefehlt hat. Einer vollkommenen Beseitignng der Endlangen durch Ein- 
dampfen stehen die alka großen Kosten gegenüber, die eine Bentabilit&t 
der Kaliwerke sehr stark gefährden würden. Seit langer Zeit bekannt 
sind schon Versuche, um ans dem Chlormagnesinm bsw. den Eodlaogen 
Salzsänre za gewin nea Nach einem neuen Verfahren von Karl Hepke') 
und von Wilhelm Sohwarzenaner*) sgll es möglich sein, dies« 
Beaktion auch wirtschaftlich lohnend zu gestalten. Nach einem weiteren 
Verfahren von Dr. E. Dietz*) gelingt es sogar angeblich auch, elektro- 
lytisch auf billigem Wege Salzs&nr« und Uagnesininoxyd ans den 
Endlangen herzustellen. Nach dran Verfahren der Chemischen Fabrik 
Magdeburg -Buckau läßt sieh auch eine Verwertung der Ablaugen da- 
durch ermöglichen , daS man die Langen mit Schwefelsäure erhitzt, die 
übergehende Salzsäure auffängt und die sorück bleibenden Lösungen auf 
festes Magnesinmsnlfat verarbeitet. Eine befriedigende Lösung der Eali- 
endlangen-FrsLge wäre Jedenfalls im Interesse der dentschen KaliiudiiBtrie 
sehr lebhaft zu wünschen. 

Eine Methode zur Verwertutig des bei der Salpetersäuregewinnung 
in Deutschland und in anderen Ländern als Nebenprodukt abfallenden 
Bisulfate, dessen Verwertung der englischen Industrie neuerdings so 
außerordentlich große Verlegenheiten Terursacht hat, stellt ein Ver- 
fahren der elsässischen Kaligewerkschaft Amelie in Witteisheim*) dar, 
wonach Natriumbisulfat mit mehr Cblorkalinm als zur Umsetzung 
erforderlich, zu Kaliumnatriumsulfat abgerostet wird. Man erhält dabei 

*) Die Esliabwäuerkommisslon fär die obere Saale, Uustrut und Wipper 
gibt leit leos vierteljUkrlioh, bei Eupel <n Sondershanseri enoheinend, Berichte 
heraus, die auch über die von der Überwachungsstelle in Bouderahansen 
eraielUa anslytisohen Ergebnisse aLleit Nähere enthalten. — ') Tgl. auch 
bierübei die Schriften von J. H. Vogel. Die Abwässer aus der Eatiindostriet 
ihre Beseitigung sowie ihre Einwirkung in nnd bei den Watserl Unten. Berlin 
1913, Gabr Boratrftger und Ergänznngihert hiertn 1915; Ferner auch Tjadan, 
Dia Kaliindusti-ie nnd ihre Abwäsaer mit beiouderer BerQcktichtigung des 
Weserstromgebietei. Berlin ISIS, Oebr. Bornträger. — ^) D.B.-P. Nr.STSIoe; 
i. auch Zeitschr. Ealj 1915, S. 309. — *) D. E.-P, Nr. 878008. — *) D.R.-P. 
Nr. 275617. — <) D. E.-P. Nr. 282363, Kl. 13 1. 
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rain« bochkonEontriert« SftlzBiare and b«! d«r WeiterrwarbeitaDg des 
KalinmnfttriamBnlfata aot nasMin Wege auoli neutrales KaliumsaUat 
Ans der Sodaindnstrie liegen, wie gewöhnlich, nur wenige tech- 
nische AngalMn Tor. Die Zahl der Ammoniaksodaiabriken dfirfte in 
knrzer Zeit durch die mit bimdeBBtUitlicher Hilfe errichtete SchweizeriBobe 
Fabrik in Ölten vergröfiert werden, wodurch der Schweiier Harkt gegen- 
äber dem Auslände unabhängiger werden soU. Eine Einwirkung dea 
Kriege« auf die Sodaindustrie in teebuisober Hiaeiobt ist bisber kaum 
herrorgetreten. Infolge des Kriegsausbruches hat man jedoch die eng- 
lische Fabrik am Hagadisee, die seinerzeit zur Ausbeutung der natür- 
lichen Soda im Natronsee von Hagadi nahe der Qrenze von Britisch' 
und Deutsob-Oitafrika erriobtet worden ist, sofort stillgelegt. Hau 
hatte vor einigen Jahren in England von der Zufflhrung dieser amerika- 
nischen Soda auf den Weltmarict eineo weeentlicben Freisdruck erwartet, 
der bisher aber mobt eingetreten ist. 
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Technologie der Zuckerarten. 

Von 

A. Herzfeld und q. Lenärt 

ZuckerfabrikatioD. 

Literfttnr. Knrsea H&ndbuoh der Kohlenhydrate. Von B. Tollen*. 
3. Auflage. Leipiig, Barth, iei4. 

Zuokerindnitrte und Zoekerhandel im Eriegtjfthr« 1914A5. Von 
Dr. PbqI Jacobs. Hflaohen a. Leipiig, Danckor & Homblot, I9I5. 

Praotioal White Sogar Manntaetnre or the Manntantare of Plan- 
tation White Bngar directly from the Sogar Cane. B7H.O. 
Primen Oeerligi. London, Norman Bodger, IBlb. 

Kompendium d«i QeHchftttsbatriebeB in Bohznokerfabriken. Teilt: 
Dai BübengeMhUt. Henraigegeben Tom Verein der adminiBtratiTen 
Zueksrfabrikbeamten in Brunn. BtSnn, Verlag de« Yereioi adminiitra- 
tiver Zaekerlabrikbeamten, 1816. 

Landwirtachaft. Von den aogeaanntea katalTtiHohen Düngern 
wurden Bleinitrat und Mangan von J. K Oreiseneggeri) auf ihr» 
Verwendbarkeit im Rübenbau nntersucbt. Die FeldverBuche zeigten, 
daD die Bleinitratdüngung von geringem Einflaß anf die Rübenemte 
war, die Qualität wurde auch nur unwesentlich beeinflnJJt, der Zttclcer- 
gebalt nahm mit Zunahme der Bleidüngung ab. Die QesamtergsbnisB« 
ließen eher aul eine Sch&digung als auf eine günstige Wirkung aofaließen. 
ÜberdioB könnt« die wiederholte Anwendung dieaea katalytiaoben Dfingere 
die Überaättigung der Krume mit Bleisalzen zur Folge bab«n, waa für 
die Bodenbakterien and für die Keimfähigkeit der Pflanzen nachteilig 
werden kann. Wenn auch die Versuche Greiseneggers die schädliche 
Wirkung des Bleinitrata nicht endgültig klarlegen, so muß doch von 
der Anwendung dieses B«izBtoffes im größeren umfange vorläufig Ab- 
geraten werden. Auch über die Wirkung der Mangandüngung haben 
0. Fallada und J. K. Greisenegger*} berichtet Dieae Verflache 

, Landw., 4i. Jahrg., 191S, 8.62. — 
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wurden im ÖegeoBAta zu den erster«n nioht ant dem Felde, eondem in 
Töpfen angesetzt unter peinliahster Beachtung gleicher Bedingungen. 
Die Genannten faßten das Bwultat dieser Verauche in die folgenden 
S&tze znaanunen; 1. Das Mangan rermag nicht unbeträchtliche Emte- 
ateigerungen zu bewirken; die veraehiedenen Manganpräparate wirken 
im gleichen Sinne, jedoch verechiedea stark; 2. der Qehalt der Rüben 
an Znoker scheint durch die Mangandflngnngen nicht allzusehr beein- 
fluQt zu werden nnd wenn, dann in ähnlicher Weise, wie es im nächaten 
Punkte fAr die Haaaenproduktion geachildert wird; 3. für jede Mangan- 
form bestehen gewisse Grenzen gfinstigstdr Wirkung, ein Überschreiten 
derselben, namentlich nach aufw&rts, ist mit Gefahr für das Rüben- 
Wachstum verbunden; 4. durch zu große Mangangaben wird das R&ben- 
waohstum mehr als das Blattwachatum beeinträchtigt; 5. starke Mangan- 
düngung erhöht den relativen (auf die Gewichtseinheit produzierter 
organischer Substanz oder Zaoker bezogenen) Wasserbedarf der Zucker- 
rüben;. 6. Vorbedingung des Erfolges Jeder Mangandüngung ist, daß man 
die Grenze genau kennt, innerhalb welcher eine HOchstwirkung derselben 
XU erhoffen ist. 

Einen weiteren Betrag zur Wirkung der katalytischen Dünger 
bringt B. SchuUe>)- 

Die Beobachtungen über den strittigen Wert einer Mangandüngung 
an ergänzen, hat er verschiedene Gef&flversuche mit Zuckerrüben angestellt. 
Diese Versache wurden in ZinkgefäSen durchgeführt, die mit je 20 kg 
einer sorgfältig hergestellten Bodenmischnng gefüllt waren, die vorher mit 
der reichlich bemessenen Grunddüngung und den jeweils vorgesehenen 
Uangandüngem vermengt worden war. Zur Ermittelung seiner Wir- 
kung wurde das Mangan in Form chemisch reiner Salze zugeführt. Zur 
Verwendung gelangten Manganhydroxyd und Karbonat, zu glnohen 
Teilen gemischt, Hangannitrat, -phosphat und -sulfat in Mengen von 
1,2 bis 12,2 g (als Mangan berechnet) pro GefäB. Zu einigen Töpfen 
wurde Aluminium sulfat gegeben und einige blieben zu Eon trollzwecken 
augedtlngt. Es ergaben sich folgende Resultate: Bei Hanga&nitrat hat 
die kleinste Gabe den besten Erfolg gezeitigt, die größeren Gaben haben 
eine starke Herabsetzung des Mebrertrages bewirkt. Die Gaben von 
Manganpbosphat haben sehr gleichmäßig steigernd auf den Rabenertrag 
eingewirkt. Deutlichen und mit der Uangandfingung steigenden Ein- 
fluß hat auch die Mischung von Mangan karbonat und -hydroxyd aus- 
geübt , ohne daß die recht hohen Man gangaben sich als schädlich 
erwiesen hätten. Mangansulfat bat in kleiner Menge eine bessere Wirk- 
samkeit entfaltet als in größerer. Durch Beigabe von Aluminium sulfat 

>) Landw. Terauohsat. 87, 1 (t»lS). 
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ab«r iat die Wirkung der höotuteo HangaiutiUatgftbe voll in Erachei-' 
nasg g«treten. Ea sind ■omit die B&ben dnrch die Huigajidüngaiig^ 
nnzwäfelhftft zn erhöhter Woraelbildimg angeregt worden, die nnr 
dnrch ÄDnahme einer Beizwirlning eine ErUämsg finden kann, während 
eine befriedigende Begrflsdnng des eigent&mliehen Verhaltens von 
Hangannitrat und -«nlfat nicht gegeben werden kann. Anch der Zncker^ 
gehalt hat dnrch die Hangandüngnng eine Krhähang erfahren, der 
gegenüber 18 Pros, bei den manganfreien, auf 19 bia 20 Proz. bei den 
mit Hangan gedüngten angestiegen i>t. Der Glewinn an Zncker ist 
überaD wahrnehmbar nnd die Steigerung nnd Yerindernng der Mehr^ 
ernten infolge der nnTerkennbaren Reizwirkimg des Uangans bewegen 
sich in gleicher Kchtnng wie die Vertadernngen des B&bengewichfa. 
Auf die Krantentwiokelnng bat das Hangaa in keiner der znr Verwen- 
dung gelangten Formen einen deutlich erkeunboreu KiufluO auszaühoD 
vermocht 

Schulze beobachtete auch den Wasserrerbrauch und fand, daO 
dieser bei den manganfreien GeffeÜen am kleinsten, nicht wesentlich 
höher bei denen mit klünaten Hangannitrat- und -sulfatdftngungen, am 
größten bei den letztangefflhrten Töpfen mit kombinierter Hangan- 
und AluminiumdUngung war. Wenn auch der Wasserverbrauch nicht 
gleiobmftüig mit der Yerst&rkung der Zufuhr leicht-löslicher Salze zu- 
nimmt, so scheint doch eins gewisse Paralit&t zwischen der Höhe der 
Salzgaben und der Wasserbewegung und Wasserabgabe dnrch die 
Blätter zu bestehen. Der Verf. schlidtt seine Beobachtungen in folgende 
SätM zusammen: Die angewendeten Hangansalze . haben durchweg zu 
einer Vermehrung der Bfibenwnrzelertr&ge geführt. Am ausgesprochen- 
Bten hat sich das Hanganphosphat in allen OabengröOen und das Hai^an- 
Bulfat in Verbindung mit Alumininmsulfat bewährt. Die Höchstleistung 
aber wurde Yon den klünea Uangannitratgaben erreicht. Alle diese 
Ertragsteigemngen lassen sich nur durch Heizwirkungen des Hangans 
erklären. Von einer Bentabilitätsbereohnung siebt der Verf. schon wegeo 
der Unsicherheit der Übertragung der Ergebnisse in so kleinem Uaß- 
stabe ausgeführter Versuche auf große Ackerflächen ab. Auch sind sowohl 
die verwendeten Uanganmengen als die erzielten Rübenerträge sehr 
hoch. Der Verf. will somit sein« Versuche nur als Anregung aufg^afit 
wissen, Hangandftngung in feldmäßigem Zuckerrübenbau dort versuchs- 
weise einzuführen, wo billige Rohsalze zur Verfügung stehen. — Außer- 
dem hat Schulze Qef&B versuche mit „Radioaktin''duiigang gemacht, 
und zwar mit Erbsen, weiOem Sanf und Hafer. „RadioakÜn" enthält 
neben indiflerenten Substanzeii wenig Radium- und hauptsächlich Tho- 
riumsalz und ist tatsächlich radioaktiv. Es konnte eine günstige Wir- 
kung beobachtet werden, am meisten auf die Kömerbildang des Hafers. 



DigmzcdbyGoOgle 



Landwitttehfttt. Ohemie. 237 

Da der Stidutoffgehalt der Emteprodnkte bei den mit „Radioaktin" 
gedöugten Pflanzen relatiT geringer war, so achliefit der Verf. daraus, 
daß ea sich bei der Emteerhöhung nur nm eine Beizwirbong und nicht 
am eine vermehrte Nähretoffanfnahme handelt. Da die gute Wiricung 
immerhin gering war, mall bei den hohen Preisen des Reizstoffes von 
Versachen im grfttteren abgeraten werden. Soh&den haben sich aller- 
dings niebt gezeigt 

Über die Anwendung des „Perocids" zur Saatgutbeissung sowie 
seiner Wirkang auf die Entwiokelnng der Pflanze berichtet F. S t r a n 6 k >). 
„Ferocid" wird bei der Glflhstrumpttabrikation als Nebenprodukt ans 
dem MonoazilHaDd gewonnen and entfaklt Cor, Lanthan, Didjm in Form 
der Sulfate neben geringen Hangen von Kalk, EieBelsäure, Titan usw. 
Das Mittel wnrde bisher an Stelle des teureren Enpfenolfate zur Be- 
kämpfung der Filzkrankbeitea der B«be (Peronospora) mit günstigem 
Erfolg verwendet. Die zumeist angewandte Sproz. wKeserige Lösung 
erwies siob als wirksam gegen die Sporen der am Samen haftenden 
paraait&ren I^ze, und überdies kennt« der Verf. die Erhöhung der Eeim- 
energie feststellen. Erstere Wirkung wird durch die Sulfat« der seltenen 
Erden bervoigerofen, letztere, die B^Qnstigung der Vegetation, gründet 
in der Badioaktivitftt des Ferooids. Straö&k fand im Beinperocid pro 
(rramm 0,32, im Bohperocid 1,8 bis 2,3 Macheeinheiten (Aktivität). 

Chemie. Die chemischen und phyBikalischen Eigenschaften des 
wichtigsten stiokstofFhaldgen Abfallproduktes der Babenzuckerfabrika- 
tioa, des Bstains, hat Stolzenberg*) einer Bevision unterzogen und 
uätM Charakterisierung durch eigene Untersuchungen erweitert. Die 
Lösliohkeit in Wasser bei 20* fand er fast 20mal größer als io Äthyl- 
alkohol. Ans v6ll^ wasserfreiem Alkohol kristallifflert die Base wasser- 
frei und nimmt an der Luft ein Holekel Wasser auf, dieses Wasser 
kann durch Wasserstoflsaperoxyd ersetzt werden. Die Arbeit enthält 
eine Aufzählung der Halogenwasserstoll- sowie Gold - und Platinaalze 
mit Angabe der Löslichkeit. Durch Hischen and Erhitzen von Super- 
phosphat mit Helassesoblempe erh&lt man fabrikmäßig ein Düngemittel, 
in welchem durch die freie Phosphorsäure die hygroskopischen Bestand- 
teile der Schlempe, insbesondere das anreine Betain, in eine nicht wasser- 
anziehende Hasse verwandelt wird. Dies gab die Veranlassung zur 
eingehenden Untersnchang der Caleiumphosphate des BetMus. Hit 
Schwefelsäure bildet Betain zwei Salze, ein saures und ein neatrales, 
letzteres ist leichter löslich, so auch die Nitrite, Nitrate, Chlorate, indes 
Permanganat und Kchromat schwerer löslich sind. Durch Kochen mit 
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kalt ^Bättigter Sodalöaung kann die Abspaltung von Trimethylamin 
Dicht bewirkt werden. Baaen bilden mit Betain keioe Salze, man kann 
sogar mit starken Langen Betain aus Schlempe fällen. 

Die Uethjlierung der Glnkosaminsatire mit DimethylaoUat in Gegen- 
wart von Ätzharyt f&hrt nach Pringsfaeim') zum Betaia nnd zn ein^ 
Tetrose. Diese Umwandlang zeigt einen Weg an , wie der Organismas 
Tom Zucker zum Betain gelangen kann. Ämidierang, Oxydation nnd 
Hethylierung sind h&ufige and mö^abe Beaktionen der Stoffwechsel- 
umeetzungen nnd daher ist es wohl möglich, daß die Entstehung des 
Betaine in der ZackerrObe durch dieselben Beaktionen verursacht wird. 

Der Übergang der 6-Kohlen8toffzucker in Verbindungen der 3-Eohlen- 
stotfreibe ist noch immer nicht genfigend aufgeklärt. Einen Beitrag 
zu dieser Frage gibt C. Neuberg*). Durch Kochen von Glukose, Fruk- 
tose, Uannose, Galaktose, Ualtose, Laktose mit %o-NatriuinkarboDat, Na- 
triumbikarbonat, Dinatrinmpbosphat in Gegenwart von Phenylhydrazin 
konnte der Verf. die Bildung von Methylglyozalosazon nachweisen- 
Einige Pentoaen ließen sich gleichfalls in Hethylglyoxal spalten. Fflr 
die Spaltung der Zucker in Uethylglyozal erwies aich auch w&aseriges 
Ammoniak als geeignet. In einer weiteren Abhandlung gibt Neuberg') 
die Farbenreaktionen der 3-Eohlenatoftzacker an. Hit Hilfe der Orcin-t 
Besorcin-, Fhloroglucin- und Nitroprussidnatrinm-Beaktionen lassen sich 
Glycerinaldehyd , Dioxyaceton, Methylglyoxal sowie die Pentoaen und 
Glnkuronsänre voneinander unterscheiden. 

Die Ihlsche Diphenylaminreaktion der Kohlenhydrate hei Gegen- 
wart von Alkohol, Schwefelsäure oder Salzsäure haben Pinoff und 
Gude zum Nachweis der Lävuloee auf spektroakopischem Wege benutzt. 
L. Radlberger*) hat nun den Uechanismns dieser Beaktion aufklärt. 
Die Farhetoffbildung verläuft in zwei Phasen. Das Diphenylamin wird 
intermediär durch konzentrierte Schwefelsäure zu Diphenylbenzidin um- 
gelagert und dieses durch die Lävulose, unter Reduktion der letzteren, zum 
n-phenylierten Diimin dea p-Diphenochinons, einem Indamin, umgelagert. 
Dem Genannten gelang auch die Isolierung des Zwischenproduktes, welches 
aus der Analyse und Bildungaweise als Diphenylbenzidin erkannt und 
charakterisiert wurde. Daß Ihl die Diphenylaminreaktion als ffir di» 
Kohlenhydrate bezeichnend angab, erklärt Radlberger aus der Tatsache, 
daS beim Inversionaoptimnin von 68" alle Zucker Lävulose bzw. Glnkoe» 
bilden, die nmlagernde und oxydierende Wirkung ausüben können. 

Analyse. Die Bewertung der Rohzucker nach dem Aschenrende- 
ment ist willkürlich nnd entspricht in den meieten Fällen nicht der 
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wirkUohen Ansbriiigbarkeitb«! der EaffioatioD. Hier W&ndal zn achaffen, 
sind di« Bunh&ftmten Znckerchemiker aeit Soheiblers Zeiten eifrig 
bestrebt Aach das verflossene Jabr bat aal diesem Felde bemerkens- 
werte Arbeiten gebracht Bereits im Jahre 1912 haben Herzfeld und 
Zimmermann über Yerenche berichtet, mit ffilfe der Zentrifuge eine 
Uethode ansznarbcdten, um den Kristallg^alt des Bohznckere und aus 
diesem redineriscb die ZasammeoMtzang des dem Sohzncker anhaften- 
den Simps zn ermitteln. In seiner neueren Arbeit fand Berzfeld') 
bei älteren Zuckern die Reinheit dea Sirups im Darcbsobuitt zn 66,8; 
die Kristallansbente war zumeist niedriger als das Handelsren dement, 
die höchsten Abweichungen waren minna 1,60 und plna 2,6S. Zwischen 
dem Ealkgehalt der Kristalle und dem Quotienten des anhaftenden Sirups 
konnte zwar kein bestimmtes Verhältnis festgestellt werden, im allgemeinen 
war Jedoch mit Abnahme des Kalkgebaltes die Simpreinheit höher. 

L. Kadlberger*) verglich die Methoden von Herzfeld-Zimmer- 
mann und Ko^dl zur Bestimmung der EriataUansbeuten und kam auf 
Grund seiner Analysen zu den Ergebnissen, daß bei genauer Einhaltung 
der Versuch abedin gungen , gleiohbleibende Temperatur, genügend ge- 
sättigte Lösungen, daa Koydlsche Verfahren eine qnantitatiTe Bestim- 
mung der Kristallansbente gestattet Dasselbe gilt von der Herzfeld- 
Zimmermannacben Methode, ein Versagen letzterer in Ausnahmefällen 
dürfte darauf beruhen, daß die erhaltene Kriatallmenge von der Dauer 
des Zentrifogierena abhängig tat — Daa VerhiUtnis zwischen Handela- 
rendement und KriataDaaBbeute stimmte bei Zuckern mittlerer Korn- 
größe nach beiden Methoden sehr gut überein; daraus folgt, daß in 
diesem Falle demnach der Faktor 5 richtig gewählt ist, ea wird wirk- 
lich ein Teil Zucker durch fünf Teile Niohtzucker am AuBkriatalliBieren 
verhindert Bei groSkömigen Znckent wurde immer aowohl nach Herz- 
feld als auch Koydl das Rendement höher, brä kleinkörnigen niedriger 
gefunden als di« Erietallansbeate. 

Tb. Eoydl *) verglich die Zahlen Herzfelds bezüglich der Sirup- 
-qnotienten mit denjenigen seiner alkoholischen WaachmetJiode und fand 
genaue Überein Stimmung (66,8 zn 66,05). Schwer verständlich ist daher 
das verschiedene Ergebnis in bezug auf die Dichte und den Sättigungs- 
grad der anhaftenden Sirup«. IMes« Verhältnisse müßten noch klar- 
gelegt werden, denn der Kristallgehalt geht mit der Ausbringung parallel 
und es wird nach Koydl für die Bewertung des Rohzuckers nie etwas 
Reelleres geben, als den Kristallgehalt In einer weiteren Mitteilung 
geht Koydl*) auf Grund seiner langjährigen Erfahrungen näher auf 

>) Z. y. D. Zockeiind. SB, I (ISIS). — *) Öiterr.-Üng. Z. Znokerlnd. n. 
Landw. 44, «7 (1916). — ") Z. V. D. Znokerind. U, 226 (1«16). — <) Örterr.- 
ÜDgar. Z. Znokerind. n. Landw. 44, Ses (ISIS). 
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die Folgerungen Badlbergere ein. Ea ist nach Koydl nicht zu be- 
zweifeln, d&S die praktiHohe Auabringbarkeit zn dem Emtallwert in 
einer festen Beziehung steht; daraus ergibt sich, daß nach dem Aschen- 
rendement einzelne Zucker bis zu 5,8 Proz. übenablt, in selteneren 
Fällen andere bis zu 3 Pzox. naterzahlt werden. Die Überzahlung des 
verarbeiteten Rohznckergemisches nach dem Äsdienrendement beträgt 
im Durchschnitt rund 1 Proz. Leider wird der Eristallwert trotz snues 
praktischen Wertee lang» noch nur von theoretischem Interesse bleiben, 
um so mehr, da unter den Jetzigen Verhältnissen neue internationale 
Vereinbarungen f&rs erste unmöglich sein d&rften. 

Über Ansbeutebesümmung beim Trocknen von Zuckerrüben nnd 
über das Verhalten des Rübenmarkes beim Trocknen haben die Unter- 
sachnogen von A. Herzfeld und 0. Schrefeld') ergeben, daß bei der 
im Betrieb üblichen Trockentemperatnr das Hark größere Oewichtsverluste 
erleidet. Dieser Gewichtsverlust wird dnrcb Anwesenheit von Zucker 
wesentlich gesteigert infolge gegenseitiger Einwirkung von Zacker und 
Harksnhstanz, die schon bei 140" zu dnrohgreitender Zersetzung führt. 
Das Hark erleidet beim Trocknen eine Veränderung in der Weise, daß 
es bei der Behandlung mit kaltem Wasser nicht mehr in seiner ganzen 
Menge unlöslich zurückbleibt. Vielleicht erklärt sich aus diesem Vor- 
gang auch die höhere Verdaulichkeit getrockneter ansgelaugter Schnitzet 
gegenüber frischen. 

Betrieb. Zn Ende der Kampagne 1914/15 wurden in einer An- 
zahl von Fabriken die aus den besetzten Gebieten im Westen und Osten 
eingeführten Bttben getrocknet Bislang lagen wenig Erfahrungen über 
die Trocknung der Buben vor. H. Ciaassen*) hat nun über dieses 
Thema bemerkenswerte Hitteilungen gemacht. Nach ihm eignen sich 
die Büttner-Heyerschen Trockenapparate auch ohne weitere« zum 
Rübentrocknen. Es ist vorteilhafter, nicht Schnitzel, sondern Scheiben 
zu schneiden, denn diese geben infolge der geringeren Oberfläche beim 
Eintritt in den Ofen weniger Saft ab und liefern auch eine ansehnlichere 
Ware. Beim Arbräten mit Schnitzeln verkrusten die Wenderbleche nnd 
Wenderachsen, ea bilden sich kngelartige Hassen; durch Herstellung von 
Scheiben können diese Übelat&nde fast ganz beseitigt werden. Die 
Schnitzel mÜBeen vor allem möglichat gleichmäßig in den Ofen gebracht 
werden , die Temperatur aoll nicht zu hoch steigen , 700 — 800" beim 
Eintritt und 100 — I20o beim Auatritt der Oaae iet nach Ciaaasen 
die geeignetste Temperatur. Die Schnitzel verlassen den Ofen mit 70 
— lOQO; sie kühlen sich beim Transport auf 70—80" ab und können 
dann ohne Gefahr geaackt oder gelagert werden. Die so getrockneten 

1) Z. T. D. Zackerind. 66, 311 (iei5). — ^) Ibid., B. S31 (191&). 
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Bäbenschnitzel sind mit 8 — 10 Proz. WasBai^eluIt unbegrenzt haltbar. 
Selbst ans angetanlt«n oder verfrorenen Rftben gewinnt man ein ein- 
wandfreies Futter. Wenn die Buben nor bis 14 — 16 Proz. Wasaer 
getrocknet werden, so mäsaen sie vor dem Lagern ent gek&hlt werden. 
Bei der Trocknung in den Büttnerechen Ofen kann bekanntlich 
nichta rerloren gehen; es müllte Bog&r durch die Bränischung der Kohlen- 
asche eine Zunahme der TrockeDanbetanz stattfinden. Trotzdem fand 
Claaaaen 0,3 — 0,8 Proz. Trockenenbetanzverluat. Diese auffällige Er- 
scheinung erklärt aich aus der Annahme, daß die Trocknung der f riachen 
Räbeu im Laboratorium andere Resultate gibt, ab die Trocknung im 
großen Betriebe. H&n treibt bei der Trocknung im Laboratorium bra 
HO" and bei Luftleere nicht ao viel Wasser ans, wie man austreibt, 
wenn die Schnitzel ohne weiteres mit Gasen Ton 700" Temp. in Berührung 
kommen und dann bei 110 — 120° getrocknet werden. Der gleichfalls 
festgestellte Polariaationsverlust von 1 — 1,5 Proz. ist durch die Zuoker- 
zeratörung bei der hohen Temperatur erklärlich. Was die Leistungen 
der Öfen anbetrifft, so entsprachen sie in der WasserrerdampfuDg troll- 
stindig dem üblichen Trocknen Ton Preßlingen; man kann also aus 
Hüben gensn die gleiche Menge Wasser in der Stunde verdampfen, wie 
aus Preßlingen. — Der Verf. ist der Münung, daß die Rüben beim 
Trocknen eine günstige Veränderung erfahren; aie werden in dem Ofen 
gekocht und geaotten, und ea treten dabei weaentliche Veränderungen 
ein, die auch Herzfeld echou nachgewieaen bat, in der Weise, daß die 
Löslichkeit des Uarkes ganz wesentlich zunimmt. Damit steigt natür- 
lich auch aeiue Verdaulichkeit. Claassen berechnet, daß iu normalen 
Zeiten die Bfibentrocknung unwirtschaftlich iak Wenn aber die Rüben 
zum Schluß der Kampagne verdorben, angefault oder erfroren sind und 
bra der üblichen Verarbeitung große Laat und Uühe bei den Schlamm* 
pressen verursacheu, wird man Rastmengen wirtschaftlich gewinnbringend 
trocknen können. 

Statistik und Nationalökonomie. Vor dem Ausbruch des 
Weltkrieges war im großen and ganzen die Lage der Weltzuckerindustrie 
befriedigend. Zucker war in ausreichender Uenge vorhanden, so daß 
die Preise sanken. In vielen Ländern, insbesondere in Kuba, war das 
Geschäft etwas trige. llit Beginn des Weltkrieges änderte eich das 
Bild mit einem Schlage. Deutschland erließ sofort ein Znckeranstnhr- 
Terbot, wodurch in erster Linie England getroffen wurde, da es in seinem 
Zuokerverbranch von Deutschland sehr abhängig war. Dadurch war 
£&(^aud gezwungen, für seinen Bedarf schleunigst anderweitig einzu- 
kaufen, da der Vorrat für höchstens zwei Monate reichte. England 
kaufte Rohzucker in allen Teilen der Welt, besonders in Java, Kuba 

Jahrb. d. Ohmnl«. XXV. jg 
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and Hauritiaa, Weißzncker in Holland und in den Yeniuigten Staaten; 
in kurzer Zeit hatte ea ant diese Weise 1250000 t anfgekanft, aller- 
dings durchschnittlich zu 18 £ pro Tonne. Anßerdem erwarb England 
die ganze Produktion von Demerara, wodurch Kanada empfindlich be- 
nachteiligt wurde, da dieses IJand sonst die ganze Ernte Demerarae anf- 
nahm. Ali diese Kegiemngseinkäufe nachließen, gingen anch die Preise 
surfick. dadurch sah sich England genötigt, ein Zuckereinfuhrrerbot 
SU erlassen, nm za verhindern, daß der biUige auswärtige Zucker den 
teuren der Regierung yerdr&nge. Außerdem wurden die Preise zu 3,5 d 
für Kristall und 4,5 d fOr Würfel durch das Reich festgesetzt — Un- 
mittelbar nach Kriegsausbruch gingen auf Kuba Gerüchte um über 
europfUsohe Zuckerknappbeit, und es entstanden in kürzester Zeit zehn 
neue Zuckerfabriken. EKe Ernte war um etwa 400 000 t größer als im 
VoTJahr und wird 1916 die nngeheare Zahl von 3000 000t aufweisen, 
ünerwarteterweise fiel die enrop&iscbe Ernte so gUnetig wie nur je 
aus, mit Ausnahme Frankreichs. — Nach ein paar Wochen hob Deutsch- 
land das Aosfuhrrerbot wieder anf und führte dann geringe Hengen 
nach Skandinavien aus. Dentsehlands Emt« betrug etwa 2 600 000 1, 
somit nur um 100 000 t weniger als 1914. Zu Kriegebeginn hatte die 
Zuckerindustrie Sorgen um die Verwendung der Riesenvorräte; es 
herrschte Hangel an Arbeitern, Sicken und Wagen, aber die tatkräf- 
tigen Maßnahmen der Segiemng sorgten für richtige Verteilnng nnd 
Behebung aller Schwierigkeiten. Deutschlands Verbrauch betrag 
1600000 t, die Ausfuhr, haupts&ohlioh naoh England, 1000000 t. 
Durch eine Reihe von Verordnungen , durch welche die Entzuckerung 
der Helasse verboten, ihre Verwendung als Viehfutter bestimmt, die 
Höchstpreise festgestellt nnd die Erzeugung eingeschränkt wurde, kam 
alles vollständig in Ordnung und von den so gefürchteten Riesenvorr&tan 
blieben nur SOOOOOt übrig. Statt ihn ansanführen, wurde der Zucker 
für die gute Erhaltung des Viehbestandes gebraachL 

Die Ernte Österreich -Ungarns war mit 1600000 t auch nur um 
100000t geringer ala 1914. In normalen Zeiten werden 1000000t 
ausgeführt Zu Eriegsbeginn entwickelte sich ein reger Verkehr mit 
der Levante und der Tüi^ei; als letztere aber in die Seihe der kri^- 
f ührenden Nationen trat, kam dieser Handel bald zum Stillstand. Später 
wurden 500 Wagen Weißzucker nach der Schweiz exportiert unter der 
Bedingung, daß die Wagen mit Käse, Milch, Schokolade beladen zurück- 
kamen. Dies war ein Terschwindend geringer Teil des großen Vorrates, 
BD daß am Ende dieser Kampagne Österreich- Ungarn noch SOOOOOt 
übrig behielt 

Rnßland ist der Zuckerwelt ein Rätsel gewesen. Von der Ernte 
1914/15 waren noch 400000t übriggeblieben; dazu kamen 2000000t 
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neue Erat«, zuBammeii 2 400 000 1. Von dieser Hange wrirden 100 000 1 
nach Finnl&nd and Perswu yerfrachtet Plötzlich wurde nun das Gerücht 
verbreitet, daß Bnßland keinen Zucker mehr übrig hätte; dies veraraachte 
eine wilde Spekulation, welche zur Folge hatte, daß die Preise stark 
anzogen. Sp&ter stellte eB sich natürlich heraus, daß der Kesenzncker- 
verbraaoh wieder einmal nur absichtliehe Änsstrennng der Spekulanten 
war nnd man fand ganze Wagenladangen Zucker aof Seitengeleisen. 

Sie sollten dort bleiben, nm dann erst wieder auf der Bildääche zu 
erscheinen, wenn die Preise genügend in die Höhe getrieben waren. 

Die Ernte Hollands war recht befriedigend nnd betrag 300 000 t. 
Von diesen wnrden 110 000t für den eigenen Gebraaoh bereitgestellt 
nnd der Seat wird naeh England ani^führt. 

Der Fürsorge der dentsehen Verwaltang ist es gelangen, von den 
6S Fabriken Belgiens 62 w&hrend der Kampagne in Betrieb zn setzen. 
Dank dieser UaSnahmen ist die Produktion Belgiens von 230000 t nur 
um 26000 1, also auf 204000t lurückgegangen. — Frankreichs Zucker- 
indostrie hat allerdings stark gelitten, da die schweren E&mpfe gerade 
in das Zuokergebiet fielen. Von 206 Fabriken arbeiteten bloß 69, 
332 000 t produzierend gegen 800 000 bis 900 000 t normaler Zeiten. 
Der Znokerrorrat Frankreichs betrug nnr 140000 1, so dall etwa 400000 1 
angeführt werden mußten. Die Uenge Zucker, die Frankreich aus seinen 
drei Kolonien erhält, reicht gerade aus, am den Bedarf Marokkos, Algiers 
und Tnnis zu decken, welche L&nder ihren Zocker dorch Vermittelnng 
der französischen B^erung erhalten. Diese Menge beträgt etwa 
100000 t pro Jahr. 

Von den anderen europäischen Staaten produzierte Schweden etwas 
mehr wie gewöhnlich and führte 16 000 t naeh Norwegen und etwas 
nach Deutschland aus. Spanien nnd Italien deckten ihren eigenen Be- 
darf; den Überschuß kaufte England gerne ant 

So war die Lage zu Ende der gegenwirtigen Kampagne. 

Fabrikation von Glukose. Über die Vensnckernng der Stirke 
durch Flnßeäure berichtet E. Knnz^) folgendes. Die Flußsäare besitzt 
eine invertierende Kraft von nor Viti verglichen mit Salze&ure. Bei 
niedriger Säurekonzentration beim Kochen unter Luftdruck ist nur 
nach nn verhältnismäßig langer Zeit ein höherer Verznckerangsgrad er- 
reichbar. Steigerung des Druckes und damit der Temperatur verkUrzt 
wohl die Zeit, begünstigt dagegen die Zereetzung des gebildeten Zuckars. 
Steigerang der Sänremenge führt zu rasch zunehmender Zersetzung und 
Beversion der Dextrose, so daß bei der Konzentration von 34Proz., die 
der günstigsten Menge bei der Hydrolyse mit Salzsäure (2 Proz.) ent- 

I) Z. Spiritui-Ind. 38, SSS (1915). 
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sprechen sollte, nur ein scUechtes Resultat erzielt werden kann. FluD- 
B&ore erwHst sich dadurch aU viel weniger brauchhar als die bisher 
verwendeten Siuren, besondcvs Salzsäure und Scbwefels&nre. Dieses 
Ergebnb ist auch nicht ohne Bedeutung für die Beurteilung eines an- 
geblich vorteilhaften Verfahrens zur Darstellang von Alkohol aus Säge- 
spänen unter Benutzung von Flofieäure (Franz. Pat. Nr.40618tt von 
Jules Jean d'Orlowsky). Diese Versuche mit Stärke lassen von vorn- 
herein mit Sicherheit feststellen, daü mittels FlnorwasserstoffsäuTe keines- 
falls bessere Resultate und Ausbeuten zu erzielen sind als mit einer 
geringeren Henge Schwefelsäure ebensogut und Jedenfalls einfacher 
hätten erreicht werden können. . 

Die Einwirkung kalter konzentrierter Salzsäure auf Stärke und 
Maltose bildet den Gegenstand einer Abhandlung von A. J. Daisch'). 
Der Verf. kommt nach angehender Beräi^sichtigung der Literatur zu 
der Ansicht, daQ die Einwirkung von Säuren auf Stärke, soweit die 
Produkte in Betracht kommen, nicht verschieden ist von derjenigen der 
Enzyme. Diese Produkte sind lösliobe Stärke, Dextrine, Haltoee und 
Dextrose. Mit gewöhnlicher Diaatase ist Maltose das Endprodukt; mit 
Takadiastase , die Maltose enthält, werden mit d«n Fortschreiten der 
Reaktion wachsende Mengen Dextrose gebildet, bis ein Gleichgewicht 
erreicht ist, d. h. etwa 85 Proz. Dextrose und 15 Proz. Maltose gebildet 
sind. Die jetzt mit kalter konzentrierter and rauchender Salzs&nre 
erhaltenen Ergebnisse können nach ähnlichen Grundsätzen erklärt wer- 
den, nur werden die früheren Stufen, bei denen lösliche Stärke, Dextrin 
und Haitose gebildet werden, rascher durchlaufen. Mit rauchender Salz- 
säure, vom spez. Gew. 1,210, werden 86 ProZ. der theoretischen Menge 
Dextrose nach der kurzen Zeit von 135 Min. gebildet. Msltose wird 
zu Dextrose durch die rauchende Säure nicht viel rascher hydrolysiert 
als Stärke selbst. Ist Dextrose gebildet, so fällt die spezifische Rotation 
des Produktes dauernd, bis der Wert schließlich dertelbe ist, wie bei 
Dextrose in Säure derselben Konzentration. Gleichzeitig wächst die 
Reduktionskraft aUmählich bis zu der von Dextrose unter denselben 
Bedingungen. Wird gewöhnliche Halzdiastase zur Hydrolyse von Stärke- 
pasta verwendet, so werden die Dextriustufen verhältnismäßig langsam 
durchlaufen. Die Menge der gebildeten Maltose wächst fortgesetzt, 
Dextrin wird nicht gebildet. Mit Takadiastase verschwindet Dextrin 
sehr rasch, das Produkt besteht nur aus Maltose und Dextrose. Dextrose 
bildet sich aus der als Zwischenprodukt auftretenden Maltose. 

1) Jonni. Ohem. Boe. 105 a. 106, SD5S, (1914). 
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Von G. Bode. 



LiterariiehSB. Enler-Lindner, Obemie dar H«fe lud dar alkobolitchen 

(Umng. LeipcJE 1915. 
Haydaok, F. OhamiMhe Teehnolo^a der Q&ruiigagewerb», NkbriiiigS' und 

QanuAmitUl. Braaniohwaig 1915. 
Hoffmann. Dia Sichamog dar Oatretdeemta, inibaaondaie dnroti die känrt- 

lieha Troekuang. Berlio 1916. 
Lindnsr. Dia Eutdeekuiitr der Beiualftit bei den Hef^n. Heidelberg tetS. 
Bommel-Fehrmanii. Die BierbnuereL BramiBObweig 1915. 
Windiaeb. Bier. BerUn, Wien 1916. 

I. Statistik. 

Genaue statistische Angaben über die in den Qärun gagewerben 
verarbeiteten Rohstoffe liegen nicht vor. IHe Angaben des Internatio- 
nalen landwirtschaftlichen Institute in Rom fehlen vollständig, ebenso- 
wenig sind amtliche statistiscfae Nachwebe über Gerstenernte und Kar- 
toffelertrag veröffentlicht worden. Anf die BetriebsTerhältnisBe in den 
Gäruagsgewerben hat der Krieg vielfach einschneidend eingewirkt. Durch 
Bundesrats Verordnung vom 16. Februar 1915 wurde der Malzverbrauch 
der Branereien anf 60 Proz. eingeschr&nkt. Der Außenhandel mit Bier 
ruhte nahezu vollständig, wenn man absieht von der Ausfuhr nach feind- 
lichen liandesteileu, die von unseren Heeren besetzt sind. 

Noch tiefer einschneidend wirkte der Krieg auf die Spirituserzeuguug 
ein. Da die Kartoffel einen Teil der Kömerfmcbt im Brot ersetzen 
muQte, worden zur Erzeugung des dringend notwendigen Spiritus ge- 
wisse Mengen Rohzucker freigegeben, temer wurden Zuckerrüben direkt 
auf Spiritus verarbeitet. 

In den Hefebrennernen fand infolge der EUnscbränkung des Backens 
eine weitgebende Verminderung sowohl der Alkoholerzeugung als auch 
der an Preßbefe statt 
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Während vor Auabruch des Erisgee Stärke und StärkefsbrilMte 
in erheblicher Henge aasgelühit wurden , ist im Berichtsjahr die ganze 
erzeugte Henge für Fnttenweoke, vor allem aber für die menschliche 
Emähning nutzbar gemacht worden. 

II. Rohstoffe. 

Chemie der Rohstoffe. Die Eigen achaften der Geraten dea 
Jahres 1915 behandelt E. Windisch'). Verf. stellte im allgemeineo 
einen höheren EiweiBgehalt fest. Neben diesem hohen Eiweißgehatt 
läuft aber auch ein hoher Extraktgehalt her. Der Wassergehalt ist 
normal, die Keimfähigkeit gut 

Zu ähnlichen Ergebniaaen kam man im EtobatoSlaboratoriam der 
Yersacha' und Lehranstalt für Brauerei in Berlin '). Untersuchungen 
von Gersten ans der EVovinz Sachsen und aas Thüringen*) ergaben, 
daß auch hier mit einem gegen das Vorjahr 3,6 Proz. höheren Eiweiß* 
gehalt zu rechnen ist. 

Will*) hingegen fand bei der Unteraachnug einiger bayerischer 
Geraten den Eiweißgehalt in der Höhe des der vorjährigen Gersten, den 
Stärkegehalt aber um etwa 1 Proz. höher. 

ö. Winge und J. F. H. Jansen^) kommen im Verfolg der G|uaiiti- 
tativen Bestimmung der Hopfenharze zu folgenden Ergebnissen: Die 
Annahme, daß das y-HArx dea Hopfens wertlos sei, ist irrig, es verleiht 
der Würze «nen Bittergeschmack. Ferner wurde f eatgestallt , daß die 
in Athyläther löslichen Harze nicht von der gleichen Bittere sind. VerfF. 
drücken das Verhältnis der Bittere der Harze durch die Gleichung 
a:ß:Y^= 10 : 7 : 4 aus. Vertf. halten die bisher beschriebenen Uethoden 
der Trennung von Weichharz und Harthan für unsicher. Endlich 
halten Verff. die Extraktion mit kaltem Athyläther für sicherer als die 
mit TetrachlorkohlenstofF. 

Stadien über das Aroma des Hopfens veröffentlicht Job. Schmidt*) 
vom botanischen Standpunkt aus. Verf. fand, daß zwei amerikanische 
Hopfen (Oregon Cluster und New York Spanlding Englisch Cluster) ein 
dem Terpentin ähnelndes Aroma hatten und daß diese Hopfen gekreuzt 
mit dänischen männlichen Hopfen Nachkommen hatten, von denen 
■/t — '/t das ^isch „amerikanische" Aroma in mehr oder weniger 
starkem MaQe aufwiesen und unbeschadet, ob die nachkommenden 
Pflanzen die typischen Uerkmale der Matterpflanze trugen oder nicht. 

>) Wochemchr. Brauerei 32, 8«S. — *) THgeHtg:. BrauerM 1915, Nr. 196, 
8. 70»; Nr. 208, 8.757. — »> Breu.- n. Hopf.-Ztg. IBIS, Nr. 2!T. — *) Z-ge«. 
Br^awsHU 38, S21. — >) Wochensehr. Bnuerei 38, 13, übersetzt aus Compt. 
rend. dsi trav. du Lab. CarUb. 2, lia. — ■) Wocheasobr. Brauerei 32, 10», 
überietzC aus Compt. rend. dea trav. du Lab. Carlsb. t, 148. 
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Verf. scbließt dur&ns, d&ß dae Aroma nicht ao sehr ron firüichen Be- 
dingimgeii abhängig üt, als angenommen wird, er sieht es Tielmehr ale 
recht bcBtändiges Charaktermeibnal an. 

Weiter berichtet Job. Schmidt i) aber den Lnpulingehalt in durch 
KrenzoDg herrorgeb rächten Hopfenjtflanzen. 

Weiuwurm*) fährt die UiSfarbe beregneter Geraten (Schwarz- 
spitzigkeit) auf die Entstehung größerer Mengen Gerbsäure znrQok, aus 
der HuminsabstaDzeu entstehen. Änf Omnd der LöslichkeitsTerhältnisse 
nimmt Verf. das Vorliegen von Hymetomelans&nr« an. 

Verarbeitung der Rohstoffe. 

Halz und Mälzen. F. Schöafeld und H. ErumhaarS) stu- 
dierten die Verteiinng der Phosphorsäure im Malz. Von der Befürchtung 
ausgehend, daß durch die bisher gefibte Art der Bestimmung löslicher 
Phosphorsäure durch Kochen mit Alkohol zum Zweck der Enzym- 
zerstdrung die Löslichkeitsverhftltnisse der Phosphorsäure verschoben 
werden, bewirkten die Verff. die Lösung der Phosphorsäure aus Malz- 
mehl durch mehrstündiges Schütteln des Matzmehles mit destilliertem 
Wasser bei 0**. Nach den Befunden wird hierdurch die enxymatisehe 
Wirkung ausgeschaltet und die Bestimmung der Erdalkaliphosphoraäure 
gestaltet sich einwandfrei. Bei der Ausschüttelang mit Wasser in der 
Kälte werden 60 E*roz. der Qesamtphosphorsäure als lösliche Phosphor- 
s&nr« gefunden, während bei der Vorbehandlung mit siedendem Alkohol 
nur 30 Proz. erhalten wurden. Es gehen also bei der Alkoholbehand- 
Inng erhebliche Mengen der Phosphorsäure in unlösliche Phosphorver- 
bindangen über. 

H. LSers*) bringt tmifangreiohe Untersuchungen zur chemischen 
Kenntnis des Malzes, besonders der Lipoide. Beim Extrahieren des 
Malzes mit 60 proz. Alkohol wurde ein Eiweißkörper Bynin und ein 
Lipoid, das seinem Stickstoffgehalt nach als Diaminophosphatid an- 
gesprochen wird, gelöst. Möglicherweise ist dieses Lipoid ein sekundäres 
Produkt. Welche Bolle die Phosphatide bei der Malzbereitung spielen, 
liefi sich nicht sicherstellen, für die Maischen sind sie anscheinend ohne 
große Bedeutung, vielleicht sind sie an der Aromabildung beteiligt 
Crelöet wurden ferner Fette mit hohem Fettsänregehalt. Sitosteriu und 
Para-Sitosterin sind unverseifbare Anteile. Die flüssigen Fettsäuren 
des Malzfettes sind aus öl-, Linol- und Linolensäure zusammengesetzt, 
die gesättigten Säuren bestehen ans Stearin- und Palmitinsäure. 

>) Wocheoschr. Brauerei 32, 109 und Oompt. rend. d«i trsv. du Lab. 
Oarlib. II, 186. — *> Z. gm. Brauwesen 38, S5. — •) Woohenichr. Brauerei 
3t, 101. — *) Z. ges. Brauwesen 38, 97. 
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L. Adler*) untoraucht« die polypeptid- und aminoBäareliefemden 
Enzyme des Malzes und faSt die Ergebaisee folgendermaßen zusammen: 
Die Optimumtemperatur für die polypeptidliefemden und amiiiosäure- 
bildenden Enzyme des M^lzee liegt genau bei 46* C. Selbst nach einer 
Haiechdauer von 24 Stunden unter Verhindemog einer Bakterien- 
entwickelung ist die EnzTint&tigbeit nicht gänzlich zum StiUstand ge- 
kommeo. Die größte Arbeit vird in deu enten acht Standen geleistet, 
vielleicht weil bis eu diesem Zeitpunkt durch die Wirkung einer Phos- 
phatase die Phosphatmenge und damit die Asiditit w&ohat Die Enzyme 
liefern die größte Uenge an form olti trierbarem Stickstoff in einer Maische, 
deren Wasserstoffionenkonzentration durch ein pg ^on 4|3 — 6,0 gekenn- 
zeichnet ist. Wir haben es bei der Abhängigkeit der Enzyme von 
der WasBerBtofGonenkonzentratJon mit einer Zone der besten Wirksam- 
keit zu tnn. Durch epontane S&uerung ]&üt sich erst nach 12Btündiger 
Haiscbdauer bei 46*>C die optimale Wasserstoff ionenkonzentration 
erreichen. Gegen Hydrozylionen sind die Enzyme weit empfindlicher 
als gegen Waseerstoffionen , und zwar wird durch Hydroxylionen das 
polypeptjdbildende Enzym leichter zerstört ab das aminos&urelieferade. 
An der Aminosäurelieferung scheint besonders ein Endoenzym beteiligt 
zu sein, während außerhalb der Zellen die Sekretionsenzyme in gleicher 
Stärke Polypeptide und Aminosäaren liefern. Aach auf fremde ProteiDe 
vermögen unsere Enzyme zn wirken , wobei sie die dem Malz bzw. der 
Gerate eigeutämlichen EiveiOstoSe bevorzugen. 

Sudhauaarbeit. S. Leberle und R. LUers^) haben bei der 
Herat«Unng dreier Versuchssude nach verachiedenen Uaiaohverfahrea 
die Phoaphoraäureverhältniaae, Säure und H-Ionenkonzentration and 
den Eiveißabbaa verfolgt. Verfl. kommen zu dem Schluß: Die drei 
Sude wiesen in bezng auf die Phosphate, Säure, H-Ionenkonzentration 
und Eiweißabbau analytisch sicher festateUbare Dut«rschiede auf, die 
sicher auf die Eigenschaften der Biere (Haltbarkeit, Vollmundigkeit, 
Rezeoz usw.) einen Einfluß haben. 

Th. Panzer°) gelang es, durch Einwirkung von Chlorgas und 
Ammoniak auf Kohlenhydrate, wie Stärke, Onmmi arabicum, Rohrzucker, 
Maltose und Galaktose, Präparate mit schwacher diastatischer Wirkung 
zu erzieleu. Lassen sich diese Ergebnisse bestätigen , so käme es bei 
der Enzymwirkung nicht auf die Gesamtkonstitntion des Euzym- 
molekyls, sondern nur auf das Vorhandensein einer oder einiger Atom- 
gruppen an. 

») Ibid., 8. 1. — ") Z. pliysiol. Ch. 
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III. flSmngsoi^nismen nsd Oärung. 

G&rangBorganiBmeii, ihre Kaltnr, Ern&brnng, 
Roizerachoinungen. 

Den Emfloß organischer Säuren anf Hefen atndierte H. Zitesi). 
- Die Hefen sind wie die Schimmelpilze aaidopHler Natur. Ihre Empfind- 
lichkeit gegenüber verschiedenen organischen S&nren ist verschieden. 
Gegen Bnttarsänre sind die Hefen stark empfindlieh, wenig empfindlich 
gegen UilchsSnre. GFot vertragen wird Weinsfinre, Bern stein sftnre, 
Zitronensäure nnd Äpfelsäure , weniger gut Essigsäure, Ameisensäure 
und Oxalsäure. Wesentlich für den Orad der Empfindlichkeit ist die 
Zuaanunensetzang des Nährbodens. 

G. Heinzelmann und J. Dehnicke*) untersuchten die Bedin- 
gungen einer Anraichening des Gehaltes des Bohapiritua an höheren 
Alkoholen durch die Lebenstätigkeit der Hefe. Die untersuchten Rassen, 
Kulturbrennereihefe und untergärige Bierhefe, zeigen in gleichen Maischen 
das gleiche Bildnngs vermögen fOr höhere Alkohole. Am geringaten 
iat die Menge der gebildeten höheren Alkohole in Kartoffel maische , am 
böchaten in Getreide- nnd Haismaiachen. Bei Obsthefen iat sie bald 
höher, bald niedriger als bei den unterauchten Kulturhefen. Kleine 
Hefeanssaat hat eine Erfaöhnag der Bildung höherer Alkohole zur Folge, 
eine größere Aussaat verringert sie. Hit der EJrhöhung des Zucker- 
gehaltes mner Uaische geht die Bildung höherer Alkohole zurück. Der 
Einfluß der Temperatur ist gering, ebenso der Einfluß des Lüftens. 
Von großem Einfluß anf die Bildung höherer Alkohole sind die in den 
Maischen enthaltenen Stickstoffrerbin düngen. Aspara^n, Ammonium- 
aalze, aelbstverdante Hefe und Halzkeimanszüge vermindern die Bildung 
höherer Alkohole. Erhöht wird sie durch Zusatz von Lencin , das in 
Zuckerlöanng quantitativ in Amylalkohol umgewandelt wird. Die Bil- 
dung von Amylalkohol ist nach Lencinznsatz zu Maischen um bo höber, 
;|e ärmer diese an Incht asaimilierbaren Stickstoffverbindungen sind. 

Zikes^) bringt Untersuchungen „Über den gestaltbildenden Einfluß 
der Temperatur auf Gärungaorgantemen". Diese ünterauchungen er- 
strecken sich auf Bakterien , Hefen und Schimmelpilze. Bei Bakterien 
entatehen bei günstigster Vegetation atemperatur die kleinsUn nnd zar- 
testen Individuen. Wechsel der Temperatur b«eiiiflußt die Länge und 
Dicke der Stäbchen und die Neigung zur Kettenbildung. Bei Hefen 
bringen niedere Temperaturen wuratförmige Individuen hervor, während 
höhere Temperaturen mehr kugelige Zellen entstehen lassen. Bei nie- 
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driger Tempeintar wächst die Neigang zur Bildung Ton SproßTerb&nden. 
Die Rückbildung Abnormer Zellen in normale Formen erfolgt bei gewöbn- 
licber Temperatur sehr rasclL 

Über den Kern der Hetezelle TeröSentlicht Henneberg*) neue 
ÜnterBuchongen , die nicht tou fixierten und gef&rbten Pr&paraten, bei 
denen daa zarte Eemgebilde leicht zu Tiuschnngen fahrende Geataltfr- 
&ndemngen erf&hrt, Boudero vom lebenden Kern ausgebt Die Befunde 
riod iu zwei Tafeln wiedergegeben. Durch die Beobachtung des lebenden 
Kernes konnten wichtige Feststellungen aber die Amöbennatnr des 
Semes, die Bildung von Pseudopodion , smue T&tigkeit beim Entstehen 
der Vakuolen , sowie über das Auftreten eines sternfCnnigen Qebildesi 
das bei der Tocbterkernbildang eine wichtige Rolle spielt, gemacht werden. 

Bestandteile der Girungeorganismen, Gärungsenzyme. 

Eingehende Untersuchungen bat W. Henneberg*) aber das Volutin 
oder die metachromatisoheii Eörperohen der Hefezelle angestellt VolutÄn 
nnd metachromatisohe Eörperchen bedeuten nach Verfassers Feststellong 
dasselbe. Allem Anechein nach ist aber dieser Körper in den ver- 
Bchiedenen Pilsgruppen verschieden. Die als Hetacbromasie bezeichnete 
Reaktion wOrde analog als Gnajakreaktion für Ozydasen eine allgemeine 
Reaktion für eine bestimmte Enzymgmppe sein. 

Carl Neuberg*) stellte durch Extraktion von Trockenbefe als 
neuen Bestandtwl des Hefeeiweißes Alanin fest Femer wurde die 
Abscheidung von Tryptophan ermöglicht 

J. Ueisenheimer*) gelang es anf dem Wege der Aatolys«, fast 
alle als Spaltprodukte überhaupt aufgefundenen Monaminosäuren koA 
in der Hefe n aohzu weisen , nämlich: Gljkokoll, Alanin, Valin, Lencin, 
Prolin, Phenylalanin, Asparagin- und Glutaminsäare, Ty^osin, Trypto- 
phan, nicht ganz sicher Serin und Gystin. Das in der Hefe oft gesuchte 
Glokoaamin wurde aus den Zellrückständen nach der SelbstTOTdauung 
isoliert. 

Arminins Bau*) hat die Haltbarkeit einiger Ensyme studiert und 
gefunden, daß zu den widerstandsfähigsten Enzymen die lavertase, 
Maltase nud Helibiase, femer Ehnulsin, Amygdalase, Karboxylase« Lipase 
und Endotryptase gehören. Sehr empfindlich ist die Trehalase und 
auch die Oxydase, wenig widerstandsfähig Zymase, Katalase, Reduktase 
und Hefenlab. Was die Menge der in Hefen vorhandenen Enzyme 
betrifft, so glaubt Verf. annehmen zn dOrfen, daß Zymase, Inrertase, 
Maltase, Uelibiase, Earboxylase und Katalase reichlich vorbanden sind, 

») Ibid., S. 817. — 
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weniger reichlioli Endotr^ptase , Osydasa und Beduktase, während 
TrehaJaee, Emnlain, Amygdalase, Lipaae und Hefenlab nur in geringer 
Menge naohzuwmsen sind. 

Ottomar Wolff) bat die Bestimmoiig der EnzymwirkTiDg der 
Diastaae mit dem Interferometer durchgeführt und gefunden, daß die 
Wirkung der Diastaee proportional der angewandten Menge ist. 

G&rungH verlauf. 

Gertrud Heinzelmann*) beriobtet Qber Versuche mit BaciUua 
D^brüdU 2ur S&uerung der Zuckerrüben mÜBchen. Verf. stellte fest, 
daS rohe geriebene Rüben einen günstigen Nährboden für die Säuerung 
bilden, daß aber Erhitzung den Nährboden ungünstig beeiaflnßt. Welches 
die Ursachen dieser Entwickelungshemmung sind und inwieweit andere 
S&nrebildner widerstandsfähig sind, bleibt noch zu untersuchen. 

Das Weaen der uatarlichen Bemsteinaänrebildung hat C. Neuberg») 
verfolgt AnBgehendTondera-KetoglutarBäure,COOH-CH,-CH,-CO-COOH, 
hat Verf. gefunden, daß diese Säure sowohl von ohergärigen und unter- 
gärigen Hefen als auch von Hefemazerationssaft in Gärung versetzt 
wird. Der Verlauf der Gärung ist ein sehr glatter, er führt zur Kohlen- 
säure und zur Bernsteinsäure. Es ist gelungen, innerhalb dreier Tage 
99,2 Froz. der Theorie zur Borsteinsäure zu vergären. Aldehyd und 
Alkohol werden nicht gebildet. Zum unterschied von der Glutaminsäure, 
aus der sich nur in Gegenwart lebender und gärender Hefe Bernstein- 
Bänre bildet, entsteht diese Säure aus der a -Eetoglntar säure unter der 
Wirkung der Earboxylase, ohne daQ die Hefe lebt oder Zucker vergärt. 

Auch A. Bau*) beschäftigte sich mit der Karbosylase der Hefe. 

Carl Neuberg und E. Schwenk^) verfolgten die Gärung der 
DioxymateiDsäure und fanden , daß unter dem Einfluß verschiedener 
Hefearten , sowie von Trockenhefe und Hefemazarationssaf t die Dioxy- 
maleiusäure bei 16 — IS** unter Entwickelung von Eohlendioxyd nur 
Glykolaldehyd liefert 

Technisches. 
Einen sehr großen Umfang haben die Untersuchungen Über die 
Arbeitsweise bei der Verwendung von Eohzacker in der Spiritusfabri- 
kation eingenommen. Es sei hier verwiesen auf die Arbeiten von Foth'), 
der auf die Notwendigkeit iea Ansänems der Maischen bei ausschließ- 
licher Vararbeitang von Kohzucker aufmerksam machte. Femer berichtet 
der gleiche Autor') über die kontinuierhche Gärung bei der Verarbeitung 

1) Oham. - Ztg. 39 , 105. — *) Z. Spiritnsind. 38, 20. — >) Bloobem. Z. 
71, 885. — *) Wochensohr. Brauerei 3i^ 406, — *) Bioohem. Z. 71, 10*. — 
*) Z. Bpirituslnd. 38, S2 n.llS. — '} Ibid., B. 114. 
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von Bohzncker. Feroer teilt B&chler^) seiofl Erfahrangen bei der 
Verarbedtnng von Bohzncker mit Änoh K. Windisoh*) hat umfang- 
reiche Untersuchungen über das Brennen yon BnhEiioker angeetellt. 

Noch nmfangreicher sind die Arbeiten &1>er die Verwendung von 
Raben in der Brennerei. Hier ist zuerst die Arbeit von E. Lähder^) 
zn nennen, die die Erfahrungen fiber das Dämpfen, Halzznsatz, Hefe- 
und Oftrfühmng erörtert. Die Auebenten schwankten zwiiichen 3,82 
und 5,00 Liter reioen Alkohols von 1 Zentner Rüben. 

Auch F. Ehrlich*) hat sich in einem Vortrag mit dem gleichen 
Oegenstand beschättigL 

Femer gibt E. Windisch") eine Anleitung für die Verarbeitung 
von Zuckerrüben in der Kleinbre&nerei. Foth*) erörtert die Spiritns- 
auebente ans Zuckerrüben. Endlich sei noch auf die vielen Hitteilungen 
aus der Praxis dea Rübenbrennens hingewiesen, von denen die von 
Frh. V. Richthofen^) genannt sein sollen. 

Verwiesen sei hier auf einen Beitragt) zur Geschichte der Hei^ 
Stellung von Futtereiweiß mit Hilfe der Hefenzucht (Hineralhefe). 

Über die Wirkungen, den Nährwert und die Bekömmlicbkeit der 
Nährhefe hat H. Schotelins^) eingehende Untersuchungen ausgeführt 
und kommt zu dem Schluß, daß sich die Nährhefe zur Hebung des 
körperlichen und seelischen Wohlbefindens und des allgemeinen Kräfte- 
zustandes gut bewährt hat. 

W.Völtz'^) kommt auf Grund eingehender Versuche zn dem über- 
raschenden Schluß, daß bei der Umwandlung der Kartoffeln ährstoffe 
durch die Brennerei in Alkohol und Schlempe die vergorene Maische 
7,2 Froz. nutzbarer Nährstoffe mehr enthält als das Ausgangsmaterial. 
In der Komhrennerei ist die Ausnutzung des Rohmaterials gleich der 
der Schlempe -|- Alkohol zu setzen. 

IT. O&riuigserzeiigiiiase. 

Bier. 

H. Will>^) tält einige Beobachtungen über die Änascheidung von 
oxalsaurem Kalk aus Bier mit Nur selten iat dieses Vorkommen bis 
jetzt in reifem Bier beobachtet worden, dürfte aber in pasteurisiertem 
Bier häufiger sein, als bisher angenommen wurde. 

Uit dem Vermögen obergäriger Hefen, Zucker bei der Biergärung 
zu zersetzen, beschäftigte sich F. Schönfeld'*). Rohrzucker einer 
Würze vor der G&rong zugesetzt, wurde von unterg&riger Hefe restlos 

>) Z. Spiritoeind. 38, 129. — *) Ibid., S. 121. — *) Ibid. 58, 29. — 
*) Ibid., B, 31. — 6) Ibid., B. 38. — •) IKd., S. 2. — T) Ibid., B. 187 u. 2*3. — 
') Ibid., 8. lei. — ") D. med. Woobenscbr. ISIS, Nr. 26. — ">) Z. Bpiritusind. 68, 
14S,1&3,245. — ") Z. gel, BrHaw.38,105. — ^>) Wocbensolu'. BranereiSS, 167. 
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oder uafaeza restlos vergoren. Schwach vei^ärende obergärige Hefa 
läßt aber unter Umständen Vt ^^^ zugesetzten Zuckers nnzerlegt 

W.WindiBch, R. Reimers and F. Hirschbrach i) untersnchten 
den E^nflnß des Uüachverfahrens , der Azidität, der lAgerzeit nnd der 
Heferasse anf den Estergehalt der Biere. Die verschiedenen Uaisch- 
verf&hren gaben im Estergehalt ganz verschiedene Siere. Den niedrig- 
sten Estergehalt hatten die Infasionsbiere , höher war der der Eiweift- 
rastbiere, angleicb höher war er bei den Sänerangsbieren. B«m Lagern 
glichen sieh die ünterachiede im Eatei^efaalt etwas aus. 

Bei der S&aemng der Haiaobe mitteis Bntt«rBäarepilzeB betrag der 
Estergehalt, gemessen an der Verseifnngszahl 17,55 bzw. 25,4, im ver- 
gorenen Bier 2 S,5 6 b2W.31,85. DerRlz hatte also in derHaische bereits 
erhebliche Esiermengen gebildet, die bei der Oärnng noch anstiegen. 

Beim Entkohlansänem des Bieres fällt die Verseifangszahl sehr 
stark , so beim SchUtUln des Bieres and Filtrieren von 25,45 auf 4,4Ö. 
Schon beim Stehen des Bieres in geöffneter Flasche sinkt der Ester- 
gehalt erheblich. 

Bekannt ist, daß verschiedene Hefen ein ganz verschiedenes Ester- 
bildungB vermögen haben. VerfT. fanden bei Vergärung der gleichen 
Würze unter gleichen Bedingungen folgende Werte: 

Vereeitungauihl 

Hefe Frohberg 10,9 

HeteBaaz 13,a 

Porterhefe 17,85 

Weinhrfe 20,2 

liOgoghete 13,1 

Diese Befunde sind deshalb intareesant, weil die Hefe Frohberg 
«in höheres zymatiaches Vermögen hat als Hefe Saaz. Die Esterbildung 
ist eine davon unabhängige enzymatische Funktion. 

Alkohol. 

G. Reif) gibt eine neue Bestimmungsmethode von Uethylalkohol 
neben Äthylalkohol, die darauf beruht, daß Methylalkohol aach neben 
Äthylalkohol mit Methyleulfid Trimethylsnlfin Jodid bildet, das als feste 
in Äther unlösliche Substanz erhalten werden kann und sieh in wässeriger 
Lösung mit Silbemitrat titrieren läßt Die Reaktion der SulfindarstelluDg 
verläuft nach der Gleichung: CH, J + (CH,),S = (CH,)»SJ. 

Delbrück^) berichtet Aber die Herstellung von Aceton durch 
Gärung im Großbetrieb in einer Fabrik in Aransdorf. Bei der Gärung 
«ntsteben </, Alkohol und >/i Aceton , so daß es der Technik gelingen 

>) Wochenxdkr. Branerei 32, 1. — *) Arb. a. d.K.OeBUndheitwmt60, 50. 
— *) Z. Spiriturind. 38, 91. 
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wird, größere Uengen des wertvollen StoflsH herzastollen. Als Eoh- 
matorial dienen Kartoffeln, die eine ähnliclie Vorbeh&ndlnng erfahreD 
wie bei der Spiritnsgewinniuig. 



Die Betriebsarten bei der Heratellnng von Weinessig Bebildert in 
einer zusammenfassenden Arbeit J. Botbenbacb'). Über die Malz- 
eBsigfabrikation in AnBtralien berichtet Förster'); über die Herstellung 
TOQ Eränteressigen H. Wüstenfeld*). Wüstenfeld') t«ilt ferner 
seine Versuche über die MalzeBsigfabrikation aus BranereiTorderwürzen 
mit. Endlich stellt« Wfistenfeld*) Versuche über die Qewinnung von 
Alkoholessig aus Rohzuckerlösungen an. 

T. Stfirke. 
Qeorge Clark*) erhielt durch Auslaugen von Weizen mit 0,2proz. 
Salzsäure einen amorphen, phytin ähnlichen Stoff, der mit konzentrierter 
Salzsäure in Inosit und PhoBphorsäure gespalten werden konnte. 

Francis C Frary und Arthur C. Dennis^) studierten den Ein- 
fluß Ton gasförmiger Salzsäure «nf bei lOÖ* getrockneter Stärke. Die 
Salzsäure wird rasch unter Bildung von löslicher Stärke verschluckt. 
Bei höheren Temperatnren bildet aioh daneben Dextrin. 

Pringsbeim ^) bringt einen Überblick über die neneren Ergebnisse 
der Stärkechemie. Da man nur auf die sehr rasch verlaufenden Abban- 
vorgänge angewiesen ist, so hält es schwer, einen Einblick in das 
UolektÜ zn gewinnen. Ein Schritt vorwärts ist durch die Arbeiten 
Schardingers geschehen, dem es gelang, durch ein auf Stärke spezi- 
fisch wirkendes Bakterium zu neuen, höher molekularen, krietallinischen 
Produkten zu gelangen, die als kristallisierte Dextrine aufgefaßt werden 
können. Bekannt sind durch die Arbeiten Schardtngers und Prings- 
heims folgende sechs Körper der neuen Zuokerverbin düngen : 
a-Beihe. 
Oktamylo», [(C, H,b Os)J, + 4 C, H, 0, 
«-Heiamjlose, [(OiH,oOB)Ja4- ?0,HgO, 
Tetraamylose, [{CaH,oOs>j]j-|- aO|HjO, 
Diamylote, (OgHioOt)t -f 2 H,0. 

^-Beihe. 
^Hexamylose, [(OgHioOg)j]i-|-9HsO, 
TriamyloM, (0«H,oOs)a + * HgO. 

<) DeutacheEui|pnd.iei5, 8. 156. — >}Ibid.,aui. — >) Ibid., B. 163.— 
*) Ibid., S. 181. — «> Ibid., B. a04. — *) Joura. Chem. Boo. 107, 360. — ^) Joarn. 
of lad. and Engin. Ch.7, 21*. — ^ Wocheuecbr. Brauerei 32, 149. 
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Aal Grund des VerhaHenB der Stärke bei der Vergjmng durch 
Bac. macerans and «iner angenommenen Formalierang der IViamylofls 
kommt Pringebeim za einer Hypothese, nach der er die St&rke als 
einen poljmeren Ringzacker mit der Triunyloie als Grandkomplex an- 
gesehen wiaaen will. 

Jahn & Co.i) (Ärnawalde) wnrde eine Reibe für Eartoileln, der 
eine höher« Ausbeute an St&rke nachgerühmt wird, patentiert. Die 
Reibe trägt ant einer der Trommelaehse konsentrischen Fläche eine 
gröltere Anzahl von vierkantigen Uetallatäben , welche Uesserschneiden 
vertreten. Beim Stampfwerden einer Kante ist nnr eine Drehung des 
Stabes am 90" nötig. 

Eduard Kanz*) hat die Wirkung der FlaJlsäure bei der Ver- 
zuckerong der Stärke studiert and fand, d&O die FlnÜBäare nur Vit 
der invertierenden Kraft von Salisäare hat. B« niedriger Säurekonzen- 
tration und Kochen unter Luftdruck ist nur nach verh&ltnism&Sig langer 
Zeit ein höhwer Verznokerangsgrad erreichbar. Wird der Druck und 
damit die Temperatur gesteigert, eo tritt Zersetzung des gebildeten 
Zackera ein. Wird die Säuremenge gesteigert, so erfolgt raeoh Zer- 
eetzang and Reversion der Dextrose. Hiemach ist die FluSsäure zur 
Inversion der St&rice viel weniger braachbar als Salzsäure oder Schwefel- 
aiore. 



M D. It.-P. Nr. 183150. — ■) Z. SpiritDeind. 3>, 299. 
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Fette, Wachse und Mineralöle. 

VoD D. Holde. 



WirtBohaftlichea. 

Zur Mtldening dar seit dem Vorjahr «rheblich geetiegeiieii Fett- 
knappheit aind aeitens der Behörden eine BeUie von llaßnahmen ge- 
troffen worden, welche bereits in der TageepresBe bekannt gemacht nnd 
erörtert sind. Die Durchfahmng dieeer HaUnahmen ist seit längerer 
Zeit ebenso wie die Organisation der Gewinnung von Harz aus ein- 
hdmischen Kiefern dem Eriegaansachuß für Fette und Öle, Berlin, über- 
tragen worden, welcher unter Aufsicht des Reichskanzlers steht. Hier- 
durch ist einer Zeraplittemng der Kräfte vorgebeugt. 

Dem EriegsauBBcbufi stehen Berater aus allen in Frage kommenden 
behördlichen, wiasenschaftlichen, industriellen, landwirtschaftlichen und 
Handelskreisen zur Seite. 

Von den einzelnen in Angriff genommenen Maßnahmen bzw. 
technischen Fragen, welche der PrOfnng und Förderung seitens des 
KriegsauBSchusBes unterliegen, seien, soweit ihre Erwähnung hier von 
Intereaae erscheint, folgende hervorgehoben : 

1. Wiederaufnahme der Gewinnung von ölen auB Bolchen 
Ölsaaten biw. Ölfrüchten, welche früher zur Zeit genOgender Einfuhr 
nicht oder nur vorQbergehend zur ölgewinnung im Inland herangezogen 
wurden: Sonnenblumen-, Bucheckern-, Eirachkemöl, Traubenkernöl, 
Walnußöl uaw, 

2. Der geeteigerte Anbau von heimischen Ölsaaten, wie 
Baps-, Hederich-, Leinsamen usw. 

3. Die Gewinnung der FetireBte ans den Spalabgängen der 
Schlächtereien, Wurstfabriken, Eaaernen, Krankenhäuser, 
großen Hotela usw. durch sogenannte Fettfänger, welche in die Ab- 
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leitnngeu für die Spülwässer an Ort nnd Stelle eingebaat werden'). Der 
hierbei anfgefangene Scbwimmeoblamm eathUt durcbaohnittlicb 40 Proz. 
Fett, das in ziemlich reinem Zuetaode nach AnB&uem des Schlammes 
mit verdünnten Hinerals&uren gewonnen werden kann. Solche nener- 
dingB vielfach eingebauten Fettf&nger sind B. Schilling unter D. E.-0.-M. 
Nr.63189S und 631899 vom 17. Juni 191Q geschützt^). Der Sriega- 
ausHchuß selbst empfiehlt einen ähnlichen neueren Fettfänger von 
Bovermann, bei welchem im Gegensatz zu dem Schillingachen System 
der die Fremdatoffe enthaltende Sinkschlamm besonders abgefangen wird. 

4. Die Fettgewinuung aus städtischen Eanaliaations- 
abwäsaern, über welche im voijährigen Bericht vom Bef. schon einige 
intteilungen gemacht wurden. 

Während die Einself ettfänger bereite in großer Zahl in den genannten 
Betrieben eingebaut sind und mit Erfolg ansgenntzt werden, befindet 
sich die Fettgewinnang aus den zentral gesammelten und in Klär- 
becken geleiteten oder durch mechanische Vorrichtungen, z.B. RiehnBche 
Siebscheiben, von testen Antuen getrennten städtischen Abwässern 
noch im Versuch sstadinm. 

Panlmann*) ist ebenso wie die übrigen Vertreter der Fett- 
gewinnnng aus Elärbeckenschlamm der Ansicht, daß die auf Biehn- 
scben rotierenden Siebscheiben aus Eanalisationawäsaem gewonnenen 
festen Rückstände, wie sie z. B. in Dresden gesammelt werden, wegen 
ibrea weaentlioh geringeren Fettgehaltes wenige als die Elärbeoken- 
schlamme zur Fettgewinnnng geeignet sind. Diese Ansicht dürfte des 
näheren darin begründet sein, daß die feinen, im EanaliBatJonswasser 
emulierten Fetteilchen sich bei dem äußerst langsamen Strömen des 
Wassers im Klärbecken eher mit dem Übrigen Schlamm absetzen als 
bei den rotierenden Siebscheiben. 

Der Verf. deutet selbst eine Verbesserung der bisherigen Fett- 
gewinnung aus Klärschlamm an, welche anf einer Herabminderung dee 
bis ZQ etwa 95 Proz. betragenden Wassergehaltes der ursprünglichen 
ElärBchlammasse auf 40 Proz. durch maschinelle Hilfsmittel beruht 

Allerdings steht der Ausnutzung der bisherigen Fettgewinnung aus 
den Rückständen der Kanalisaticnswässer zurzeit bis zu einem gewissen 
Orade der Umstand entgegen, daß naturgemäß die Fettabgänge ans den 
Hanshaltungen wegen der großen Knappheit an Fetten und Seifen sehr 



') Eine susanunentasMode Abhandlung über diesen [Gegenstand bat 
P.M. arempe verOflentUuht, Beifaniiederztg. 42, M« (191b); i. auch D. B.-F. 
Nr.aST433 vom IT. Dezember 191S von F. L. Grat, betrettand einen Fett- 
fftneer für häuiliahe nnd indnstrieUe Abwässer, Seitensiederztfi;. 42, E89 (I91S). 
— ■) SeiteniiederEtg. 42, 66! {im). — ■) Otaem.-Ztg. 3S, 792 (1915) nnd 
Z. angew. Ch. 28, 686 (191B). 

J*liib. d. Chnala. XXT. 17 
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gering geworden sind. Dagegen bieten die hohen Preise der sn ge- 
winnenden Fette, aach wenn sie noch nnverseifbare öle (15 — 30Proz.) 
enthalten, einen erhöhten Anreiz, die Qewinnnng dea Elärechlanunfettes 
zn rerfolgen. Den Einzelfettfängem gegenüber bietet die Fettgewinnnng 
ans Elänchlamm nnd anderen Rückständen ans Eanalisations wässern 
den Vorzug, daß bei ihr die Fette aus waaserlö stieben, ans den Hans- 
baltangen usw. abgehenden, bei den Einzelfettfängem g&nzUch ver- 
loren gehenden Seifen als Ealk- oder Hagnesiaseifen niedergeschlagen 
oder als frrie Fetts&nren wiedergewonnen werden. Dagegen enth&lt 
der ElärBcblamm im Gegensatz zu dem in den Einzellettfängem der 
Schläobtereien usw. aufgefangenen Fettechlamm infolge der im El&r- 
schlamm vor sich gehenden Zersetzungen durch Mikroorganismen das 
Fett in sehr anreinem Zustande nnd kein Glycerin; und, wie schon 
erwähnt, ist der hohe Wassergehalt (bis zn DöProz.) ein ebenfoUs 
Scbwierigkmten bietender Faktor. 

Ein Verfahren tou W. Wurl in Berlin- Weißensee»), D. R.-P. 
Nr. 366 664, dessen Anwendung vom städtischen Tiefbauamt in Dresden 
in Aussicht genommen bzw. erprobt werden soll, betrifft die Verarbeitung 
der aus Eanalisations wässern auf Bechen- und Siebanlagen nach den 
Patenten Riehn-Wurl gewonnenen, 60 — 70 Proz. Wasser enthaltenden 
Rückstände auf Fett mittels Extraktion durch Lösungsmittel. Hierzu 
werden die Rückstände in einer Trockenkammer (heizbare Trommel) 
erst genügend vorgetrocknet. Der Wassergehalt der angetrocknet«n 
Rückstände wird vom Tiefbauamt Dresden zu 80 — 62 Proz. angegeben. 
Han darf wohl annehmen, daß man es bei solchen Bücksttadeu mit 
einem schwankenden Wassergehalt zu tan hat. 

6. Biologische Herstellung von Fett aus Hefe. Lindner 
bat festgestellt, daß der Hefepilz Endomyces vernalis bis zu etvra 
40 Proz. Fett enthält»). Nach einem Bericht von A. Welter») studiert 
s«t einiger Z^t eine besondere Abteünng im Institut für Qämngs- 
gewerbe unter Leitung von Lindner die Frage der Züchtnng der ge- 
nannten Fetthefe auf Nährlösangen, welche Zucker und Mineralsalze 
enthalten. Das ans der Fetthefe extrahiert« Fett ist flüssig nnd bildet 
eine gute Eern seife. 

6. Einführung von Fettersatzstoffen bei Buchdruck-, 
Anstrichfarben, Lacken asw. Es hat sich gezeigt, daß auch hier 
einheimische, zum Teil ans Steinkohlen teer gewonnene Stoffe, z. B. 
AnflöBungen von Eumoronharz in fettfreien Ölen nsw. geeignete Ersatz- 
produkte sind. 

■) Umscbaa 6K, 1037 (1915). — 
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TheoretiBch-chcmiBche uod physiologische Arbeitan. 

S.Fokin') bat die Einwirkang von Phospborpentoxyd and Chlor- 
sink auf die Oljceride der Oiyatearinaäare und Bizinolsiare geprüft. 
Bei beiden Beaktionen eutstehen unter WaBBerabepaltang die Glycerid« 
der entsprechenden nngea&ttigt«n Säuren, nimlich aas dem Olycerid 
der Oxystearins&ure Qlyceride von zwei isomeren Ölsäuren (Doppel- 
bindung zwischen 13 — 12 und 12 — 11) und ans dem Glycerid der 
KzinolB&ure die Qlyceride der beiden Linoleäuren. Bei der Einwirkung 
der genannten Agenzien auf freie Bizinokäore und Oxystearinsäure 
entstehen innere Anhydride und au&rdem Phosphonäuren. 

Bei der Einwirkung von ZnClj auf Tririzinolain im COi-Strome 
während 6 — 10 Stunden entsteht «in kantschokartig festes Olycerid; 
ein ähnliches Produkt entsteht aber bei der entsprechenden Einwirkung 
Ton ZnClj auf die beiden Leinölsäuren (13 — 12 und 12 — 11), so daß 
hiemach die OH-Qmppe nicht an der Bildung der kaatechnkähnlichea 
Hasse teilzunehmen braucht. Da Sonnenblumenöl, welches aus dem 
Glycerid der normalen Leinölsäuren (13, 12) bestAht, bei der letzt- 
erwähnten R«aktion kein kanttchnk&hnlichea Produkt gibt, so rieht 
Fokin die Ursache der Bildung des letzteren in der konjugierten 
Doppelbindung der zweiten Linoisäure und hält das kautBchukähnliohe 
Produkt für ein Polyprenderivat. Die abgeschiedenen Lösungen haben 
die hohen Holeknlargewichte 3083—1320. 

H. Freundlich und J. H. Qann>) prüften die Frage, ob sich 
Fette in Chlorofonnlösnngen gegenüber cblorotormlöslioben Farbstoflen 
wie Kolloide verhalten. Es zeigte sich, daß reine Fette in Chloroform- 
lÖBung Methylenblau nicht stärker aufnehmen als Chloroform selbst. 
Die Aufnahme erhöht sich aber bei unreinen, säure-, wasser- oder seifen- 
haltigen Fetten oder säurehaltigem Walrat Z. B. gibt eise mit ver- 
dünnter NaOH-Lösung neutralisierte Chloroformlösung von säurehaltigem 
Walrat eine stärker adsorbierende Hilch, welche der von Holde be- 
schriebenen Emulsion von Wasser in kalkseif enh altigen Mineralölen 
gleicht und als disperse Phase eine von seifehaltigen Membranen um- 
hüllt« wässerige Seifenlösung enthält. 

A. E. Porter») prüfte systematisch die Einwirkung von Glycerin- 
extrakten verschiedener Organe des tierischen Körpers, z. B. Pankreas, 
Thymus, Lymphdrüsen, Knochenmark, verfetteter Nieren usw., auf Fette, 
Lecithin und Wachse in 20proz. Lösungen oder Emulsionen, wobei als 

I) Jonm. roM. pbys.-ohem. Oea. 48, 1097 (19U) dnToh Obern. Z. 86 (G. F., 19), 
BSS (1915). — *) Internat. Z. f. Biol. 2, 1-1B durch Seifenfabrikaot 36, B96 
(1916). — «) HOneh. med. Woobemotar. 6f , I97S (191«) dorota Chem. Z. W 
(5. F., 19), 956 (1»1S). 
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Löanngsmitt«! Benzol, Xylol, ab Emulsion smitt«! Alkohol oder Wasser 
benntet wurden. Ohne Chlorcolcinm als Aküviemngsmittel waren die 
Organextrakte unwirkBam. Alkohol wirkt besonders anf Olyceride 
ipaltnugebeachleumgend. Pankreas von OohB, Sobaf, Schwrin nnd 
Mensch, Leber von den Reichen Organismen sowie von Kaninchen und 
Ueerschweinchen spalten OlirenöL Triatearin wird ebenfalls Ton den 
meist«n der Toi^nannten Organe gespalten. 

Auch wachsspaltende Fermente finden sich in großer Zahl in den 
Organen. 

H. Pick^) hat eine kompilatorieche lesenswerte Studie über die 
neueren Forschungen fiber die Eonstitation der Seileulösungen mit be- 
sonderer Berttoksiohtigung der elektrischen Leitfähigkeit und Viskosität 
nach den Arbeiten von Mc Bain und seinen Uitarbeitern Bernburg, 
Taylor, Cornisb, Bowden und Martin, sowie von F. Ooldschmidt 
und Weißman veröffentlicht. 

Als wichtigstes Ergehnie der Arbeiten von Mc Bain and Martin 
wird hervorgehoben, daß der Hydrolysengrad der verdünnten Seifen- 
löeuDgen nicbt das hohe Äquivalentteitvermögen der letiteren erklären 
kann, vidmehr mnU dieses ant hoch geladene Aggregate oder Mizellen 
zur&ckzofübren sein, deren Leitvermögen mit demjenigen gewöhnlicher 
Ionen vergleichbar ist. 

Zasammensetzung einzelner Fette. 

J. Klimont nnd K. Heyer^) haben den von ihnen festgestdlten 
Befund an Heptadecyl säure (Uargarinsäure) in Gänsefett durch frak- 
tionierte F&Uung der aus dem festen Qlycerid erhaltenen Fettsäuren 
gesttltzt, daneben wiesen sie PalmitinBänre , Ölsäure (durch die Elaidi- 
nierung des Qlycerids) und Linolsäure durch Bromierung nach. 

L. S. Palmer und P. A. Wright') fanden beim Bromieren von 
Baumwollsaatol ein bei 68 — 58,6^ schmelzendes Tetrabromid des lönol- 
sänreäthylesters , Ci7HgBr4C0jCaH,, das sich von Linoltetrabromid 
(F. 113— llfio) durch größere Löelichkeit in 95proz. Alkohol, Eisessig, 
Petrol&ther asw. unterscheidet 

Heidnschka und Wallenreuter*) fanden in den un verseifbaren, 
mit Digitonin nicht zu trennenden Beatandteilen des Öles von Nnx 
yomioa (Brechnuß) durch Fraktionierung mittels kaltem Petroläther 
ein Phytosterin, CjiHjeO + H,0 oder C„Hj,0 + HjO, Schmelzp. 158», 
und einen Alkohol, C„Hfi,OH oder CssHb«OH, Schmelzp. ISS", ohne 

') Seifeufalwikant 36, 355, 279, 301, 321 (1915). — >) Monatih. Gt. 38, 
S81 (1915). — ■) Jonra. of Ind. and Engio. Chem. 6, SS3 (1914) durch Chem. 
Z. BS (5. f., 19), SBO (1915). — *) Arch. pharm, durch Chem. Z. 86, n, 617 
(1915). 
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Doppelbindmig in der Seitenkette. Mitt«ls EBsigs&ureanhydrid lieS sich 
noch das schwer -lösliche Acatat eines Alkohols, Cg^Hg^OH, und das 
l«tcbt«r lösliche Acetat eines Alkohols, CuHg^OH, erhalten. 

H. Hatthes and L. Rath') stellten die Eonstanten von Stro- 
phantnsöl fest. Das Öl ist salbenartig, grün, von Darkotiscbem Geradi, 
hat Jodzahl 95, Vereeifnngszahl 190, spez. Gew. roh 0,900, gereinigt 
' 0,925, Hehnerzahl 93,9, R. H.-Zahl 1,3, Elaidinreaktion negativ. Es 
enthält SlProz. gesättigte, ans Stearin- und Falmitinsäure (3:7) and 
73 Pfdb. ungesättigte Säuren (Linolsäure und Ölsäure 2 : 8). 

Harousson and Böttger*) stellten fest, daQ die Klupanodon säure 
fast aussohiiefllich mit flüssigen Fattsänren zusammen an Olycerin in 
den Tranen gekuppelt ist, nnd daß sie auch in kleineu Mengen his zu 
0,07 Proz. in Knochenölen vorkommt. Die Abecheidung geschah über 
die Oktobromide. 

WisBenscbaftlioli- nnd technisch-analytische Methoden. 

H. Matthes nnd L. Rath') geben eine praktische Verbesserung der 
Trennung von Dioxy- und Tetraoxystearinsäaren, welche nach Hazura 
bei der Oxydation von Ölsäure und Linolsinre in alkalischer Lösung 
gewonnen werden. Die Trennung geschieht statt nach Hazura durch 
Schütteln mit 2 Liter Äther für 20 g Säuregemisch durch direktes Ex- 
trahieren im Soxhlet. 

A. Grün und J. Janko*) haben die Methode von Tortelli und 
Jaffe zum Nachweis von Tranen (Grttnfärbnng des in Chloroform und 
Eisessig gelösten Öles auf Zusatz von lOproz. Brom^Cblorofonnlösung) 
nachgeprüft und, abgesehen von älteren Proben Menhaden- nnd Sar- 
dinentran sowie von völlig gehärteten Tranen, im allgemeinen für brauch- 
bar gefunden. Sie geben für den Nachweis besondere Vorschiriften. 
In der Praxis sind die gehärteten Trane meistens nicht völlig, d. h. bis 
znm Verschwinden der Tortelliscben Keaktion, gehärtet, so daß diese 
für die Mehrzahl der gehärteten Trane brauchbar ist. 

J. Davidsohn») fand allerdings, daß die Tortelli-Jaffesche 
Probe nicht genügend zuverlässig ist, da sie sowohl bei «nzelnen Tranen 
mehrfach versagte als auch deutlich bei einzelnen trantreien Pflanzen- 
ölen, z. B. gehärtetem Leinöl, eintrat. 

Einen interessanten Vorschlag zur Bestimmung der Ox3'fettsäuren 
in Fetten macht Th. Zerewitinoff«). Das Verfahren beruht daratif, 
daß Hagnesiomjodmethyl mit hydroxylhaltigen Verbindungen quantitativ 

I) Arcb. pharm, durch Ohem. Rev. 22, 14 (I91&). — ■) Ohem. Be«. 21, 
ISO (leu). — >) Aroh^ pharm. 262, H. 9 durch Chem. Bev. 22, 16 (iSlfi). — 
*) Selfentabrikant 36, 2G3 (1B15). — ') Selfsniiederztg. 42, 678 (1915). — 
■) Z. f. analyt. Ch. 62, 739 (1913) durch Seifen sied erztg. 42, 9SS (igift). 
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Methan ftbsoheidet: CH,MgJ + R.OH = CH4 + R.O.MgJ. Daauch 
dae Hydroxyl d«r Karboxjigmppe der Fettstkiren wie die übrigen alko- 
holischen Hydroxjle rea^ert, so werden die Fetta&oren noch titriert 
und hierauB die Karboxylhydroxyle berechnet, dwen Menge von der ge- 
a&mten aue dem abgeschiedenen Methan berechneten Hydroxylmenge 
abgezogen wird. 

Die Behandlung mit Hagnesiomjodmetbyl geschieht nor bei den 
abgeschiedenen gesamten Fettsäuren in Pyridintöaung, welche gegen das 
Reagens indiflerent ist. 

Per Streit zwischen Hanns Fischer und Büchner aber die 
Reinbeitshriterien von afrikanischem Bienenwachs geht weiter. 

Ersterer') erklärt die Angabe Büchners in Benedikt-Ültzer, 
daß die bei der Stearinsänreprobe nach mehreren Stunden aasfallenden 
geringen gelben, amorphen Anteile besonders bei afrikanischem Wachs 
belanglos seien, für irrtümlich. Er macht auf die schon von Berg 
hervorgehobenen Fehlerquellen der Stearinsäurebeetimmimg aufmerksam 
und schließt, daß die von Bnchn er für anonnaj erklärten Wachse durch- 
weg verfälscht waren, wenn sie positiven Ausfall der Stearinsänr^robe 
ergaben. Er ist auch dmr Absicht, daß die von Buchner befürwortete 
Erweiterung der Hühlschen Grenzzahlen für Bienenwaehs unerwünschte 
Unsicherheit in die Analyse der Bienenwachae hineinbringe. 

Einen iutereesanten neuen Vorschlag zur recht einfachen Bestim- 
mung der Acetylzahl von Ölen und Fetten macht Holland*). Das 
acetylierte Fett wird, mit Ceresin versetzt, mit heißem Wasser von Essig- 
sanreanhydrid und Essigsäure befreit. Hierauf wird die Verseifungs- 
zahl des aoetylierten Fettes und des nicht acetylieriien Fettes bestimmt. 
Die Differenz zwischen ersterer und letzterer ergibt die Acetylzahl. Freie 
in dem Fett vorhanden gewesene Säuren werden vorher bestimmi 

B. Dubovitz') stellte fest, daß die bekannte Erschränung der 
Naohf&rbung von mit Stärkekleisterindikator titrierten Jod-JodkaU- 
lösnngen (z. K bei Ermittelung der Jodzahl von Fetten) auf Gegenwart 
von salpetriger Säure im destillierten Wasser beruht. Diese Säure 
findet sich stets in der Laboratorium sluft, da sie schon durch die 
Flamme des Bunsenbrenners neben Ozon erzeugt wird und aus der Luft 
in die Titrierflüssigkeiten beim Sch&tteln diffundiert. Die Blaufärbung 
entst^t immer wieder, solange noch Jodkali oder Jodnatrium in der 
Flüssigkeit vorhanden ist. Letzteres entsteht aber bei der Titration 
von Jod mit Thiosulfat Die nachträgliche Blaufärbung ist daher bei 
Jodtitrationen zu vernachlässigen. 

') Z. öSeotl. Oh. 21, SS, 1*6 (1»15). — ') Joorn. Ind. Eng. Chem. B, 
483 (1)14) dnroh Beifensiederztg. 42, 49 (1916) — ■) Oham.-Ztg. 38, 33 
(IfllS). 
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Fnr die BeBtimmung der JodzaU empfiehlt H. Duboritz') die 
Methode tod Winkler, bei welcher daa in lOccm Tetrachlorkohlenstoff 
gelöste Fett mit 25ccin einer Bromatlösang (33, Ög E&limnhronuit, 
40 g BrK in 1 Liter Wasser) rersetzt wird. Nach zwei Stunden wird 
unter Znsatz von lg JK in 150 ccm Wasser das frei werdende Jod 
in bekannter Weise mit Thiosnlfat ütriert. Die Vorz&ge der Methode 
sind Sohaelligkeit der Bereitung dee Beaktivs, Einfachheit, Beständigkeit 
und Billigkeit der Lösung. 

Kreie und Roth') haben weitere Uitteilungen über ihre Methode 
zum Nachweis des Bfiböls mittels des „Fraktionsschmelzponktee" ge- 
macht. Liegt dieser in der IL Fraktion unter 50", so ist Rüböl vorhanden. 

Zum Nachweis von Galle in Seifen — Oallseifen sind nwistens 
Gemische von kalt gerührter EokoBseife mit frischer Ochaengall« — be- 
nutzte F. Steint tzer*) diePettenkof ersehe Reaktion der Oallensäuren 
(vorwiegend Qlykochol- und Tanrochols&ure) und deren Abkömmlinge 
und Salze. Sie besteht im Auftreten einer starken Rot- bis Violett- 
farbnng der mit starker Schwefelsäure und Zucker erhitzten wässerigen 
SeifenlöBong. Bei Gegenwart von ultramarin in der Seife mufl dieses 
erst aus der wässerigen Lösung durch Absitzenlaasen entfernt werden, 
da bei dem nachfolgenden Zersetzen der Seifenlösnng mit Mineralsäure 
zwecks Abscheidung der Fett- und GallenBänren der aus* Ultramarin 
entwickelte Schwefelwasserstoff die Petteokof ersehe Beaktion beein- 
trächtigt oder verhindert; 

Stiepel*) hat einen Schüttelkolben mit graduiertem Hals vor- 
geschlagen, in welchem die sogenannte Schaumxahl von Seifen als Eri- 
terium der Wasohwirkong bestimmt wird. Das Verfahren hat sich 
inzwischen in der Technik und in den üntersuchnngslaboratorien ein- 
geführt und ist neuerdings yoq M. Steffan^) daiu benutzt worden, 
den Einfloß von Saponin and von hartem Wasser anf die Schaomzahl 
der Seifen festzustellen. Es zeigte sich, daß Saponin die Schaumkraft 
der SeifenlÖBungen in wmchsm Wasser erniedrigt, ebenso wie umgekehrt 
die Seife die Schaumkraft des Saponins herabsetzt Daher erscheint 
Saponinzusatz zu gewöhnlichen Seifen anzweckmäßig und nur bei seifen- 
armen oder seifenfreien Waschpulvern vorteilhaft. Zusätze von hartem 
Wasser zu Seifenlösungen erniedrigten infcdge Bildung unlöslicher 
Magnesia- und Kalksalze die Scbaumzahl, während bei Saponinlösungen 
ein Boloher Einfluß nicht zu erkennen war. Daher ist Saponinzusatz 
besonders bei seifen&rmen oder seifenfreien Waschmitteln bei Benutzung 
harten Wassers zu empfehlen. 



iiederztg. 41, S4T (I9lt). — >) Ibid. 42, I, 23, ea, IIG, 137 (laiS). 
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Der Verl prälte nach mittels der Stiepelachen Methode die 
Patente tdh W&Ither Schr&Dth i), nuh denen durch Zusätze von 
freier BjzinolBänre oder TürktBchrotöI zn schwach Bch&nmenden Seifen 
deren Schaumkraft erhöht werden soll; er fand die Wirkung dieser Zu- 
sätze bei ToiletteseiteD, die ohne Kokosfett her^stellt waren, bestätigt 
Es ist dies wichtig, weil dadurch das zur Erhöhung der Schaumkraft 
den ToUetteaeifen aonst rielfaeh beigefügte Kokosfett, welches durch 
Saponinzusatz nicht entbehrlich gemacht werden kann, tatsächlich ent- 
behrlich wird. Aber hart«B Wasser erniedrigt auch die Schaumkraft 
der Schrauthschen Seifen. Auch den Einfluß der Konzentration von 
Scbmierseifenlftsungen sowie der Wasserhärte anf Schaum vermögen dieser 
Seifen hat Verf. geprüft. Endlich stellte er fest, daß die Sunlightaeife 
kein besseres Schaumvermögen zeigt als andere analog hergestellte Seifen. 

Technologische Fortachritte. 

Der Streit zwischen W. Normann, Meigen und Bartels auf der 
einen und E. Erdmaun auf der anderen Seite über die Frage, ob bei 
der Fetthärtung mittels Nickeloxyd als Katalysator nach Erdmann- 
Bedford metallisches Nickel entsteht (Normanns Standpunkt) und 
den eigentlichen Katalysator bildet und ob demnach das Verfahren der 
letzteren Autoren in den Erfindungabereich des Normanuschen Fett- 
härtungsverfahrens eingreift, oder ob nach Erdmanna Annahme ein 
saueratoffarmes Nickeloxyd, aogenanntes Nickelsuboxyd, das wirksame 
Katalysatorprinzip bei der Oxydhärtung ist, wurde im verflossenen 
Berichtsjahr lebhaft fortgesetzt und scheint sich aus folgenden, auch 
ein erhebliches wissenschaftliches Int«resse beanspruchenden Gründen 
weiterhin zugunsten der Normannsohen Ansicht zn entwickeln: 

Bemerkenswert iat zanächat, daß sowohl Erdmann') als anch 
Siegmund und Suida'), welche den Erdmann achen Standpunkt 
neuerdings zu stützen Buchten , bereits die Bildung von metallischem 
Nickel, wenn auch nur in Spuren, bei der Oxydhärtung zugeben. Wegen 
dieser spurenhaften Bildung wollen sie einen Einfluß des gebildeten 
metalliachen Nickels auf den Verlauf der Fetthärtung in Abrede stellen. 
Schon Normann und Pungs*) wie auch Bosshard und Fischli») 
haben aber die an dieser Stelle') erwähnte Feststellung von Heigen 
und Bartels bestätigt, wonach Nickeloxyde nur dann als Katalysa- 
toren bei der Fatthärtung wirken, wenn aie vorher, wenigstens teilweise, 
zu Hetall reduziert werden. 



') Dieses Jalirb. IXIV, B. 880 {1914). — ») Journ. pr. Ch. 91, MB (1915); 
Caem.-Zte. 40, 67S (1916). — ») Journ. pr. Oh. 91, 44S (1916). — *) Ohem.- 
Ztg. 39, 2» (1B16). — S) Z. angew. Oh. 28, 395 (1916). — *) DleMS Jahrb. 
XXIV, 8. 348 (1914). 
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Die Haapteinw&nde ErdmannBi) gegen die Arbaten von Nor- 
maun sowie Ton Heigen gründen sich nun auf folgende, von diesem 
Antor aber nunmehr*) grikndlich experimentell widerl^te Behauptungen: 

Der Normannache und MeigeQ-Bartelascbe Befund von metal- 
lisohem Nickel bei der mit Nickdoxyd aaBgeführten katalytiachen 
Reduktion von Fetten soll 

1. auf Verwendung nareiner öle, die an sich anoh ohne Wasaer- 
stoftznfubr Metalloxyde reduzieren, 

2. auf Anwendung zu hober Temperaturen, Überh&rtnng der Fette 
und Anwendung zu großer Eatalysatormengen, 

3. »nf Anstellong der auf metallieohas Nickel im gebrauchten 
Katalysator hindeutenden Nickelkarbonylreaktion bei zu hoher Tem- 
peratur (90'), bei der Kohlenoiyd Nickeloxyd unter Bildung von COj 
zu Nickel reduziere, 

4. auf Beohentehlem bemhen. 

Die völlige Widerlegung dieser Erdmannschen Behauptungen 
bringen die angegriffenen Autoren dadaroh, daß eie zeigen, wie auch 
bei Vermeidung der von Erdmann bemängelten, zur Nickelbildnng 
führenden Fehlerquellen unzweifelhaft deutliche Nickelbildnng bei der 
katalytischan Heduktion von Fetton mittela Nickeloxyd nachzuweisen ist. 

Das Nickel oxydverfahren Erdmanns und Bedforda würde damit 
immer noch dem wissen achaftUcbeu Priorit&tsbereich der Erfindung von 
Normaun (D. R.-P. Nr. 141029 vom 14. August 1902) angehören. 
Dem widerspricht nicht der gute toohnis che Effekt des Oxydkatalysators. 

Es entfällt damit aber auch der von Erdmann versuchte Nach- 
weis, daß bei der Nickelosydkatalyae eiv intermediäres Suboxyd oder 
eine dieaem naheatehende niedere Oxydatdonsatufe dea Nickels der wirk- 
same Katalysator ist. Letztere Annahme dürfte vielmehr so lange als 
nicht exakt bewiesene Hypotheae anzusehen sein, ola der Nachweis von 
metallischem, als Katalysator für Fettreduktian von Normana zuerst 
erkanntem Nickel bei der Nickeloiydkatalyse nicht widerlegt ist. 

Sehr bemerkenswert sind auch diejenigen, für die technische Be- 
wertung des Nickeloxyd verfahrene wichtigen Versuche Meigens, aus 
denen hervorgeht, doB die Natur des Oxyds es bedingt, ob es als Oxyd 
oder als Nickel wirksamer ist. Chemisch reine Oxyde härten im all- 
gemeinen, aber nicht immer besser als das aus ihnen gewonnene Metall, 
bei technischen Oxyden, die für die Technik in erster Linie iu Frage 
kommen, ist es umgekehrt. Die Frage soll noch weiter studiert werden. 

Auch die Erdmannsche Feststellung, daß der nach der vollstän- 
digen oder nahezu vollatändigen Härtung auageflockte Katalysator zur 



») Loc eh. — *) Jonrn. pr. Ch. 92, 390 (1915). 
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WaBBerstoffübertragimg aiibrauchbar ist, erwies sich bei der EontroUe 
durch Heigen dermaCen unrichtig, daü sogu* der ausgeflockte, auch 
nach Erdmanns Zugeständnis nickeUudtige Katalysator, noch besser 
redaziert« als das nrsprünglich benutzte Oxyd. 

E. C. Kayser (V. St. Am. Pat 1134 746 vom 6. April 1916) hat 
□□gesättigt« Fettsäuren oder Glyceride durch Erhitsen mit Bomeoi bei 
Gegenwart von Katalysatoren, z. B. Nickelpulver, hydriert. Hierbei 
entwickelt das Borneol Wosserstofl. Der aus dem Borneol bei der Be~ 
aktion entstehende Kampfer wird von dem entstehenden Stearin durch 
Einblasen eines Dampfstromes getrennt: 

CioHiaO (Borneol) + Ni = C,oH„0 {Kamplei) + H, + Ki 

C,aH(,0, + H, = C,BH»Oj + Ni. 

Den Bremen-Besigheimer öltabriken ist unter D. R.-P. 
Nr. 286789 vom 18. Dezember 1910 ein Verfahren zur Herstellung einer 
zum Härten von Fetten besonders geeigneten Kontaktmasse geschützt, 
welches darauf beruht, daß das Kontaktmetall in pyrophorischer Form 
auf einem anorganischen, pul verförmigen Trüger niedergeschlagen und 
die Masse sofort mit öl zu einer feinen Emulsion angerieben wird, in 
der die Katatysatorteilchen sehr fein verteilt sind^). 

Eine umfangreiche Monographie über die Härtung der Fette hat 
der auf diesem Gebiete über eigene größere Erfahrnngen verfügende 
Carleton Ellia unter dem Titel: The Hydrogenisation of Oils, New York 

1914, Verl. der D. van Nostrand Co., herausgegeben. Das Buch wird 
von W. Fahrion empfohlen. 

W. Fahrion hat selbst eine Monographie über die Härtung der 
Fette *), aber in gedrängter Form und von kleinem Umfang heraus- 
gegeben, welche einen brauchbaren kleinen Führer auf diesem für die 
gesamte Fettechnik so wichtig gewordenen Gebiete darstellt. £. Erd- 
mann*) hebt in einer sehr eingehenden Besprechung des Buches die 
Mängel der ersten beiden wissenschaftlichen und technischen Teile hervor, 
wobei er gleichzeitig eine interessante, allerdings seinen eigenen Stand- 
punkt stark hervorhebende Geschichte der Fetthärtnng gibt. Der 3. und 
4. Teil des Buches, welche die Eigenschaften der gehärteten Fette und 
deren technische Bedeutung behandeln, werden von Erdmann gelobt. 

Als einen neuen Katalysator zur Fetthärtung, welcher sich in der 
Speisefettfabrik von C. und G.Müller (Neukölln) bereits gut bewährt 
hat, beschreibt H. Schönfeld das Nickelborat «). Es soU die Metall- 
nnd Oxydkatalysatoren an katalytischer Wirksamkeit erheblich über- 
treffen, muß aber vor der Anwendung von 5HoL EristsUwasser durch 

1) Seifensieaerztg. 42, 807(1915).— «) Verlag von Friedr.ViewegA Sobn, 

1915. — 8) Seifensiaderztg;. 42, 8*7 (1915). — *) Ibid.41, 9*B (191*). 
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Erhitzen auf 300" im WnsserBtoffstrom befreit werden. Das sechste 
Molektd soll sohver zu entfernen sein. Die H&rtnng geht hei 1 Proz. 
des Eatal^B&tors bei 160— 180" in 2Vi— 3 Stunden vor eich. 

Ein Vorzug des Katalysators ist seine Indifferenz gegen Kataly- 
satorgifte, wie Schwefel. Die Härtung geht ohne Druck vor sich. 

Der Umstand, daS der Katalysator bei der Erhitzung auf 300" im 
Wasserstoffstrom nach der Beschreibung von Schönfeld grau wird, 
lieB Eef., welcher Qelegeuheit hatte, das Verfahren za hesichtigen, ver- 
muten, daß der Katalysator bei dieser Operation metallisches Nickel bildet, 
welches scblieSlich die Mgentliche katalytische Wirkung ausüben kann. 
Der Beweis hierfür wurde von W.Normann gebracht^). Dieser zeigte, 
daß Nickelborat beim Erhitzen auf SOO*) im Wasserstrome durch die 
TQm entweichenden Wasser ausgeübte Hydrolyse in freie Bors&nre und 
Nickelhydrozydnl zersetzt wird, welches letztere durch Wasserstoff bei 
SOO* zn Nickel reduziert wird. Das metallische Nickel wurde in dem 
Katalysator durch die Karbonylreaktion nachgewiesen. 

Wie kaum anders zu erwarten, hat auch £. Erdmann*) die Wir- 
kung des neuen Boratkatalysators nicht dem Borat selbst zusprechen 
können. Er weist darauf hin, daß der zur Härtung verwendete Borat- 
katalysator nach der Wiedergewinnung, entsprechend Schdntelds 
eigenen Feststellungen, stets weniger Borsäure enthält als dem Heta- 
borat entspricht und nimmt natürlich b^ der Boratkatalyse ebenfalls 
die Kldung von Suboxyd an, das er mittels Phosphormolybdänsäure 
nachweisen zu können glaubt Normann*) zeigt aber, daß diese Re- 
aktion nicht ein Beweis ffir die Gegenwart von Suboxyd ist, da sie auch 
hei feinverteiltem Nickel eintritt. 

Einen interessanten Vorschlag, nämlich die Benutzung der Varren- 
trappschen Reaktion zur Überführung ungesättigter flüssiger Säuren 
in höher sohmelzeude feste Säuren durch Kalischmelze oder Erhitzen 
mit 60proz. wässerigem Ätznatron macht W. Schrauth*]- Jb gröflar 
die Zahl der ungeeättigten Bindungen im Uolekül des Ausgangsprodnktes, 
um so niedriger molekular und schmelzend sind die Abbauprodnkte. 
Während z. B. Ölsäure hei der Schmelze palmitin saures neben essig- 
saurem Kali and Wasserstoff gibt, gibt Linolsäure Uyristine&ure Ci^Hj,, 0, 
und Essigsäure. Da freie Fettsäuren sich technisch schwer durch kata- 
lytische Reduktion härten lassen, verdient der Vorschlag Beachtnng. 
Seine technische Durchführbarkeit bedarf indessen noch der näheren 
Prüfung und wird auf Schwierigkeiten stoßen. 

Nach einem Norwegischen Patent 25009 vom 26. Februar 1913 
von F. H. A. Wiegolaski») wird zum Hydrieren, Oxydieren oder 
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Hydrolysieren von Fetten and öleo in SüsHigem, dunpfförmigem, emnl- 
giertetn oder Eeratftabt«m Znstaada bei Gegenwart od«r Abweeeuheit 
aktivierender Btofle and bei gewöhnlioham oder erh5ht«m Dmck die 
Reaktion (Hydrierung, Oxydation oder Hydrolyae) dnrch elektriecb ge- 
ladene Filter unterstützt, g^en welche das Beaktionsgnt gesaugt oder 
gepreßt wird. Die als Kathode oder Anode oder gleiahzeitig als Eatbode 
und Anode aiigeordDet«n, mit einem elektriBcben Pol Terbondenen Filter 
bestehen aus porAsen, Intenden Stoffen, wie Giraphit, Kohle, Hetall- 
drahtstofl, porösen Metallplatten usw. 

Eine gat durchdachte Apparatur zum katalytischen Hydrieren von 
freien Fettsäuren im Laboratorium anter Destillation der hydrierten 
Säuren im Wasserstoffetrom beschreibt H. DaboTitz>). Als Katalysator 
dient auf Bimsstein Tert«iltes, durch Olühen von Nitrat erhaltenes 
Nickeloxyd. 

H. Thoms and Fr. Hüller') haben die Frage der Ausnutzung 
bzw. Verdaulichkeit nach dem Nickelverfahren Normann-Wilbasche- 
witscb gehärteter Trane, Erdnußöle, Sesam- und Kottonöle g^rütt 
und festgestellt, daß keine Bedenken gegen den Genufl dieser Fett« 
vorbanden sind. Sie empfehlen aber nur bis zu 37^ Schmelzpunkt ge- 
hilrtete oder daroh Zusatz von Öl entsprechend weicher gemachte härtere 
Fette zu verabreichen, um einem talgartigen Geschmack and anderen 
Störongen im Hageo vorzubeagen. 

J. Hertkorn hatte früher angegeben, daß der Trockenprozeß des 
Leinöls duroh Gegenwart freier Säuren beschleunigt, durch Gegenwart 
von Alkali oder Alkaliseifen fast völlig oder gans aufgehoben wird. 
F. Fritz'] hat durch Versuche an künstlich nüt freien Leinölsäaren 
bzw. alkalischen Seifen oder Kalkhydrat versetzten Leinölen festgestellt, 
daß die dnrch einwandfreies Versuchsmaterial nicht ge8tüt2ten An- 
nahmen Hertkorns hinfällig sind. Eine ans Harmorkalkhydrat und ge- 
kochtem Leinöl bereitete Farbe trocknete sogar bedeutend schneller als 
der reine Firn isanstrich. Sogar rohes Leinöl ließ sich bei 60" unter 
Kühren mit Kalkbydrat in festes Linoxyn überführen, das 38,7 petrol- 
ätherunlöshche Oxysäuren enthielt. 

Derselbe Autor hat beobachtet, daß der Ertrag an Linoxyn in 
einer großen Linoleumfabrik in der Zeit von Hu bis August bedeutend 
geringer war als von Januar bis April, so daß der geringere Feuchtig- 
keitsgehalt der Lnft, wie auch die sonstigen zur Vortrocknuug der Luft 
bewirkten Haßnahmen zeigen, auf das Trocken vermögen des Leinöls 
günstig wirkt. 

1) Seifensiederztg. 42, 304 (1»1S). — *) Arch. f. Hygiene durch Seifen- 
nederztg. 42, S»0 (1915). — *) Cbem. Rav. über die Fett- und HelzindDttrle 
22, 60 (lais). 
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W.FfthrioD*) zieht in einer int«r«saaiit«n Studie über die Türkiach- 
rotdle folgende ScUüase: 

1. IMe wirksamen Beatandteile der TArkischrotöle eind wahrschün- 
licik nicht die sullonierten Fetteäoren, sondern innere Kater der eni>- 
epreoheoden Oxysänreo, also im Falle des Bizinasäls die Polyrizinol- 
Bänren. 

2. nnd 3. Die organisch gebundene Sohwefels&nre wird durch ver- 
dünnte Salzs&are in i/« Stunde völlig, durch Verseifen mit alkoholiBcher 
Lauge nur teilweise abgespalten. 

Die Frage des Ersatses von Türkisobrotöl durch sulfariertes Olein, 
welche natorgenüLil wegen der bisher durch den Krieg nötig gewesenen 
Schonung des Glycerinbedarfs akut geworden war, ist von mehreren 
Autoren erOrtert worden. Herbig h&lt die mit konzentrierter Schwefel- 
säure behandelten Oleine ffir geringwertiger als Türkisohrotfil, weil ihnen 
der dem letzteren eigentümliche Sohwefels&are&ther, CuH,4(0HS0()0|, 
fehlt; Welwart') ist auch der Ansicht, daß Olmn, auch selbst mzinnaöl- 
sänre nicht ein so gutes Botäl ei^bt wie Bizinue&l selbet. Herbig >) 
regt an, die durch Wasserstoffsuperoxyd nach E. Fröndenberg nnd 
L.Eloomann*) bei Gegenwart von Osminmsäura oxydierten Trane, 
welche der Bizinnsölsänre Uinlicbe Säuren enthalten, zur Botölherstellang 
zu benutzen, oder wegen der Schwierigkeit der Einführung neuer Fabri- 
kationsmethoden doch zu Olein oder Olivenöl als Ausgangsprodokt 
zurfickzukehren und die Ühelst&nde bei der Verwendung dar so her- 
gestellten Eotöle in den Kauf zu nehmen. 

W. Herbig >) untersuchte die Frage, ob die bisher nicht D&ber 
studierten nicht sulfurierten Neatralkörper des TfirkisohrotölB nnzer- 
setzte Olyceride sind, durch Ermittelung des OlyceriugehalteB der Nentral- 
fettanteile und fand in Anbetracht des sehr geringen Olyoeringehaltes, 
daß hiernach nnr ein geringer Anteil der letsteren aus Glyoeriden be- 
stehen kann. In Rücksicht hierauf und auf den umstand, dafi Isostife 
mit 14,7 ProB. nnd Monopolaeife mit 37 bzw. 41 Proz. NentraUett in 
der Textiltechnik gleich bewertet werden, daO auch bei der eigenUiehoi 
Türkis cbrotölfärber ei die Meinungen der Praktiker über den Wert des 
Neutralfettes im Türkischrotöl erbeblich auseinandergehen, und weil die 
Neutralfette in Türkisohrotöten in erheblicber Menge glycerinfrei sind, 
b&lt Verfasser es für angezeigt, dort, wo es irgendwie in Rücksicht auf 
das Endprodukt angezeigt ist, zum Snlfurieren nicht von Neutralfetten, 
sondern von freien Fettsäuren auszugehen nnd so der Olycerinknapp- 
beit zu steuern. 

I) Beitenfabrikant 36, ses (IBIB). — *) Appietuntg. 1915, H. 1/S, 8. 1. — 
■) Seif enfabrikant % 277 (leiB). — *) Ibid.Sf 841 (1914). — ') Seif eng Jeder- 
ztg. 42, 164 D. 186 (1615). 
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Der Verf. beschreibt achliefflii^ noch eine belebten g werte Ver- 
besBerung der Bestimmuitg der freien Schwefel B&nre in Türkischrotölen 
and ähnlichen Prodnkten. Nach der bisherigen Methode schüttelte m&n 
die freie S&ure aas dem in Ätber gelösten öle mit kKltgee&ttigter Koch- 
salzlösung aas; diese Methode ist nur bei gewöhnlichen Türkiflchrotfilen 
verwendbar, sie versagt wegen Schwierigkeit bei der Trennung der 
wäeserigen und der ätherischen Schicht bei Isoseife, Honopolsmfe usw. 
Bei der Isoseife genügt eine Hodüfikation der Äther- und EochMls- 
auasoh&ttelung. Bei Türkischrotöl und Honopolseife erridt man die 
beste Trennung, wenn der Äther durch Beniol oder Xjlol ersetzt wird. 

F. Erban-Wien beschäftigt sich ebenfalls') mit der Frage des 
Türkischrotöls. Nach seinen Feststellungen können die aus Olein her- 
gestellten Botöle in bezog auf Konsistenz und Farbe weder bei niederer, 
noch hoher Sulfnrierung mit echten Türkischrotolen in Konkurrenz 
treten. 

Erb an verglich die tinktoriellen Eigenschaften der auf die eine 
oder andere Art hergestellten Bot6le (B aus Bizinnsöl, E ans 01m&) in 
mit NaOH neutralisierten Lösungen. 

Es zeigte sich, daß die R-Öle gegen Brunnenkalk •Bittenalz- 
wasser usw. weit beständiger sind als die E-Öle und daß dieae auch 
nicht so säurebestäsdig sind als die B-ÖIe, z. R als Zusatz zu sauren 
Farbbädem oder in der aauran Walke. 

Auch in dem eigentlich tinktoriellen Verhalten standen die E-Öle 
in den erzeugten Farben effekten den R-Ölen sehr nach. 

Zu den bekannten Fettspdtem Twitohell-reactiv von Sud- 
feldt&Co. in Helle and Pfeilringspalter der Vereinigten Chemi- 
schen Werke Cbarlottenburg, welcher tan sulfuriertee hydriertes 
Rizinusöl darstellt, ist neuerdings der sogenaDute Eontaktspalter von 
Sudfeldt, der snlfurierte Mineralöle als Hauptbestandteil enthält, hinzu- 
gekommen. 

Interessante Vergleiche des Fettspaltungs Vermögens der beiden 
letzteren Reagenzien hat G. König') angestellt Die Spaltkraft ist bei 
beiden Reaktionen nahezu gleich. 

Die Farbe der bei der Spaltung der Fette erhaltenen Fettsäuren 
ist bei beiden Spaltern auch nicht erheblich verschieden. Dagegen stört 
der gegenüber dem Pfeilringspalter zehnmal so hohe Aschengehalt, 
9 — 10 Pros, dee Kontaktspalters, die Qualität des sogenannten Saponi- 
fica^ljoerins, das in diesem Falle 0,95 — IProz. Asche, b^m Pföl- 
ringspalter nur 0,09 Proz. Asche enthält. IMe zulässige Grenze für 
Saponificatglyoerin ist 0,6 Proz. Asche. 



Seifenfabrik&nt 36, S05, 4TT, 519. — ■) Beifensiederztg. 4K, 93 (1»1&). 
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Inzwiechen hat die Firma Sndfdldt & Co. den Eoatakt8palt«r in 
bezag anf ÄBchengehalt so weit verbessert, daß er der eben erw&bnten 
Änforderaiig entsprecben soll. 

W. Scbrsuth ^) hat das BeduktionsTermögen medikamentöBer 
Seifen, inabesondere bei Sauerstoff- nnd Qnecksilbeneilen geprüft und 
hierbei festgestellt, daß die reduzierende, also dem gewünschten Effekt 
des Hedikamentea sch&dlicbe Wirkung der Seifenaubstana durch erhöhte 
Älkalitftt sowie durch Gegenwart starker, nnges&ttigter Säuren, wie 
Linole&are, in der Seife erhöbt, doroh Abstumpfang der Älkalit&t nnd 
Vermeidang von Unolsänrehaltigen Fetten beseitigt wird. 

Es sind mitbin geeignet Hokosöl (Jodzabl 8 — 9), Palmkemöl 
(Jodzabl 14), BiKinnsö) (Jodzafal 86), weil diese keine Linoleäure ent- 
halten, dagegen sind trocknende öle, Trane, selbst Mandelöl, Erdnußöl 
nnd Olivenöl, ihres Linolsftnregehaltes wegen für jene Seiten Dicht 
geeignet. 

Eine Monographie Aber die Veredelnng des Wollfettes, insbesondere 
die Herstellnng nnd Eigenschaften des durch Destillation and Abpressen 
der Destillate erhaltenen Wollfettoleins und des WoUfettstearins publi- 
ziert J. MarcnsBon'). 

Ans den Zusammen stellnngen der Ergebnisse geht hervor, daß 
beim Deetillieren des Wollfettes die linksdrehenden CholesterinaUcohole 
in rech tsdreb ende Kohlenwasserstoffe verwandelt werden, welche das 
Material für die Seifeuindustrie minderwertig machen. 

Nach einem Verfahren von Severin Morgenstern (s. sp&ter) soU 
die Destillatiou unter Vermeidung dieser Spaltung geleitet werden, indem 
das Wollfett zun&chst bis zu ISProz. durch Alkali gespalten und dann 
mit überhitztem Dampf im Vakuum destilliert wird. 

Ein Verfahren zur Gernchverbesaerung von Tranfett- 
Bäuren von C. Stiepel, D. R.-P. Nr. 28316 vom 22. Febmar 1914, 
beruht darauf, daß den bei der Deetillation der Fettsüuren gebildeten 
D&mpfen gasförmige schweflige Säure beigemischt wird. Letztere wirkt 
anf die Fettsäuren aus Fischölen and Walfiscbtran derartig chemisch 
ein (wie, ist nicht angegeben), daß die Destillate nicht nur frei von 
Trangeruch sind, sondern daß sie auch ebenso wie die ans ihnen her- 
gestellten Seifen den Trangeraob nicht mehr annehmen. 

Ein dem gleichen Zweck dienendes Verfahren, unter D. R.-P. 
Nr. 381375, El. 23b, W. H. Hofmasu gOBchatzt, beruht darauf, daß 
die Fetts&nren in Gegenwart von Harzen sulfuriert werden. 

Ein Verfahren zur Verhinderung desGerinnens von Holzöl 
beim Erhitzen, von H. Beisert, Köln a. Rh., D. R.-P. Nr. 274971, 
*} Seltenfabrikant 3K, 693 u. 714 
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El. 32h Tom 11. Hiü 1914, beraht darauf, daü in das kalte öt gasförmige 
Halogen« (Chlor oder Brom) oder Halogen leicht abgebende Verbin- 
duagen eingeleitet werden, 

Ernmbhaari) erörtert ebenfalls die Bedingungen, unter denen 
es gelingt, das QeUtinieren des Holiöles beim längeren Erhitzen (auf 
200") zu rermeiden. Das Erhitzen hftt den Zweck, an verhindern, dafi 
das Holsöl matt und rissig, statt glatt nnd gUnaend, «ntrocknet. 
Das Holzöl gelatiniert nun bei kurzem Erhitsen auf SSO", bei halb* 
ständigem Erhitzen anf 2i0^, oder bei langem Erhitzen großer Mengen 
auf 200". Am ToUst&ndigsten wird das Gelatinieren durch Erhitxen 
mit >/( Harz rerhindert, wodurch gleichzeitig glänzendes Auftrocknen her- 
beigeführt wird. Das im D. B.-P. Nr. 245 643 vorgeschlageae Erhitsen 
mit Kumaronharz ist von ungenügender Wirkung, die kumaronhaltigen 
Lacke bleiben auch lange klebrig. Auch alle übrigen, vom Verf. anf- 
gesäfalten Uittel zur Vermeidang des Oelatinierens nnd des matten 
AuftrockneuB haben sich gegenüber der Erbitzong mit Hktz nicht be- 
währt, weshalb dieTechnik nach wie vor bei diesem alten Uittel blmbt. 

Ein eigenartiges Verfahren zur Herstellung von Leinölfirnis- 
ersata aas Fischöl bzw. Tran ist H.Waentig(ZaBätze zu Nr.S72 466 
unter D. E.-P. Nr. 276430 und Nr.28I4Ö2, H. 22h) patentiert 

Die unter Zusatz von Wasser, eines fettspaltenden Fermentes und 
wenig MangonsuUat bei etwa 23" teilweise gespaltenen öle werden nach 
dem ersteren Zusatzpatent, nach eventueller Abpreseung ausgefallener 
fester Säuren mit Heiüdampf von 260—375* destilliert, bis der Rück- 
stand ziemUch säurefrei ist. Will man Dicköl gewinnen, moB man bei 
höherer Dampfkessel temperatur destillieren. 

Nach dem zweiten Znsatzpatent werden die öle nnr auf hohe 
Temperaturen, z.B. 280", erhitzt; nach Entfernung des Feners einer 
Selbsterbitzung auf 350" überlassen, wobei 6 — 8 Proz. Fettsäuren, 
Akrolein usw. abdestillieren. Bei etwa 260 — 280" wird mit oder ohne 
Vakuum mit Wasserdampf von 376" deatUliert Man erhält ein sdir 
helles Destillat, das die abgespaltenen freien Fettsäuren enth&lt. Der 
Rückstand ist der Firnis. 

v.Kreybig») beschreibt ein neues Verfahren, D.E.-P. Nr. 274973, 
zum Eindicken und Bleichen von Leinöl, darauf beruhend, daß in 
einem mit Dampfheizung und Lnftgebläse versehenen Kessel, in dem 
als KatolTsatoren auf einem porösen Material, z.B. Bimsstein, fixierte 
Oxyde der Metalle der EisengTuppe eingelegt sind, durch das entsprechend 
erhitzte Öl leicht eingeblasen wird. Das Verfahren ist sehr billig, d» 
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dar KatftlyBator im Kassel verbleibt and nach Jeder Charge nenee Öl 
nnter Benutzung des gebrauchten Eatalyaators eingefüllt werden kann. 

Eine beaohtenewerte Beschreibung der neueren Methoden zum 
Bleichen und Raffinieren dunkler Fette mittels Fnllererdsn oder che- 
mischer Agenzien gibt C. H. Eentgen>). 

0. Steiner*) weist darauf hin, daij die Weiterrerarbeitnng der 
bei der Fettapaltung gewonnenen Oljcerinwasser durch Eindampfen 
auf fertiges Rohglycarin auch tOr kleinere und mittlere Anlagen lohnend 
ist. Er berechnet z. B. tüi eine jährliche Verarbeitung von 100 t Öl 
bereits einen Mehrgewinn von 2666 t4i bei der Verarbeitung der Glycerin* 
w&seer g^enüber dem direkten Verkauf. 

R Benedix (Hamburg) wurde ein Verfahren zur Herstellung tett- 
snfenarüger Produkt« aus Mineralölen, Vaselino] usw. geschützt, welches 
daranf beruht, daO diese öle bei Gegenwart von Alkalien oder alka- 
lischen Salzen, z. B. Soda oder Pottasche und Wasser, mit Natiinm- 
oder Wasserstoffsuperoxyd behandelt werden. Die Innigkeit derHischnng 
kann durch Alkoholzusatz erhöht werden. Der chemische Vorgang dieses 
Verfahiens, österr. Pat.68640 rem I.Juni 1915, abh&ngig von 41088, 
schließt sieb, was die Wahl der Oxydationsmittel betrifft, an ein älteres 
Verfahren tos J. Lifechütz an, welcher wasserbindende Stoffe ans 
Vaseline durch Oxydation mit anorganischen Paroxyden erzeugt, 

J. Davidsohn*) zeigt an einer Analyse von Colgate -Rasierseife» 
daß diese aus 100 Tln. Handels s teari n , 6,36 Tln. Glycerin, 41,7 Tln. 
3Sgr&d. Kalilauge und 17,4 Tlo. 38gräd. Natronlauge hergesteUt ist, 
und daß man anch ohne Glycerinzusatz eine gleich gut schäumende 
und sparsame Rasierseife aas obigen Reagenzien erhält. 

Einen belehrenden Aufsatz über die snrzeit in Europa und in den 
Vereinigten Staaten übliche, aber hier und dort etwas verschieden 
gehandhabt« Herstellung der sogenannten Schwimmseife, welche infolge 
Einrübrens von Luft spezifisch leicht ist und auf Wasser schwimmt, 
gibt £. Schuck«). 

J. Lifschütz") (D.R,-P. Nr. 286244 vom 26. Nov. 1913) gewinnt 
eine härtere Wachsmasse aus Wollfett dadurch, daß er das Verseifungs- 
prodnkt des Wollfetts bei gewöhnlicher Temperatur mit Sprit aus- 
wäscht, wobei die weichen Cholesterin alkohole und die flüssigen bzw. 
leicht schmelzbaren Säuren in Lösung gehen, während die schwerer 
schmelzbaren (Schmelzp. 65 — 68") wacbsartigen Anteile znrückhteihen. 
Der Schmelzpunkt ISOt eich durch Verwendung von stärkerem Spiritus 
erhöhen. Die erhaltenes Produkte sind dem Bienen- nnd Karnauba- 
wachs sehr ähnlich. 

)) Seifenfabrikont 36, 893 und 900 (1915). — *) Ibid., B. 69 (1915). — 
') Ibid., 8. 381 (I9ia). - •) Beiteniiede«tg. 42, 410 (1916). - ») Ibid., 8. 797 (iBlS). 

Jilub.d. ClMnl*. XXT. IQ 
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Derselbe Autor hat vorstehendes Verfahren noch dadariSh ver- 
bMsert, daß er gem&B D. R.-P. Nr. 286246 vom 28. Jan. 1914 dag 
Wollfett erst soweit verseift, bis die unverseiften , in Alkohol oder 
Beneinalkohol nnlöalichen, mit Säure behandelten und Waaser gewaaohenen 
Bestandteile nachsartig sind nnd über 50*> schmelzen. Diese Hasse 
wird alsdann gemäß D. IL-P. Nr. 286244 weiter behandelt 

S. Morgenstern ist unter D. R.-P. Nr. 278741 vom 23. Februar 
1909 ein Verfahren zur Gewinnung der aliphatischen und cykUschea 
Alkohole des Wollfetts in technisch reiner Form geschützt worden; 
Das Verfahren beruht darauf, daß bis eu einem Höchstgehalt von 
16 Proz. von Neutralfett befreites Wollfett im Vakuum, eventuell unter 
Zuführung dberhitzten Dampfes, destilliert wird. 

B. Erdöl. 

Technologie. 
Die Bedürfnisse des Krieges haben infolge der fast gesamten 
Ausschaltung der Zufuhr von Uineralölprodakten ans Rußland nnd 
Amerika wiederum sehr günstig auf die Erschließung derjenigen 
heimischen HilfsqneUen gewirkt, welche die Ersatzprodukte für die 
fehlenden Ausland sstoffe zu liefern hatten. 



Ist auch das Erdölbenzin zum größten Teil f&r Motoren durch 
Benzol aas Steinkohlen teer mit gutem Erfolg ersetzt worden, so ist 
doch der Gewinnung des Benzins durch Druckdestillation aus schweren 
Erdölprodukten, welche im Inland zur Verfügung standen, eine erhöhte 
Aufmerksamkeit gewidmet worden. 

Mao unterscheidet auch hier gewöhnliche Dmckdestillations- 
verfahren, zu denen z. B. das ältere Verfahren der Riebeckschen 
Montanwerke und das neuere, in Whiting bei Chicago von der Standard 
Oil Co. ausgeübte Burton-Verfabren gehören, und mit Katalysatoren 
arbeitende Verfahren. Eine interessante aber noch fortsetzungsbedürf- 
tige Studie über die apparativen und sonstigen VersnchsbedingnngeD 
bei der Naturgas- und Benzin gewinn nng aus schwereren Destillatan 
hat W. 0. Snellingi) publiziert. Der Verf. weist auch darauf hin, 
daß der Zusatz einer winzigen Menge Graphit gentkgt, um Temperatur 
und Druck der Zersetznngsreaktion wesentUch herabzusetzen. 

Den Barton-Prozeß hat kürzlich C.H. Clandy beschrieben. Das 
große Benzinbedürfnis der Vereinigten Staaten ergibt sich ans dem sehr 

1) Oham-Zte. 31, S59 (1S16). 
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gesteigertall Automobil verkehr. Bei der BurtondeBtüIation wird bei 
4— 6Atm. und 700 — 800*F destilliert. Daa den Überdrack erzeugende 
Druckventil ist im Gegensatz zu den älteren Apparaten, z. B. dem- 
jenigen der Riebeokechen Hontanwerke, hinter der Eüblsohlange an- 
gebracht, fl'o daß die Destillate in letzterer selbst noch den Druck 
erzeugen. Zeitwülig wird das Ventil geöffnet, um die Flüssigkeit ab- 
zoluBeo. 

Ein der GeselUchatt für Verwertung von Eohlenw&sBer- 
Btoffverbindungen m. b. H. in Daseeldorf pat«atiert«B Verfahren i) 
betrifft ebenfalls die Gewinnung von niedriger siedenden Eohlenwasser- 
stoflen ans höher siedenden. Es besteht darin, dafi di« letzt«rea in 
«inem mit Rührwerk versehenen, mit Gas, elektrisch oder durch Dampf 
hnzbaren Oef&ll bei Einpressung eines indifferenten, den höheren Druck 
ersengenden Gases erhitzt, dsÜ die aufsteigenden Dämpfe in einem 
horizontalen höher gelegenen zylindrischen Gefälle besonders in genan 
regulierbarer Weise erhitzt werden und in einem vertikal stehenden 
Dephlegmator gelangen, aus dem die schweren unzersetzten Fraktionen 
wieder in die Destdllierblase zurückfließen, während die leichteren zer- 
setzten Kohlen was serstofle in den Kühler und von dort in das Sammel- 
gef&ß g^en , daa ebenfalls mit dem Druckgas von der Pumpe ans- 
gefüllt wird. 

Dr. E. Graefe und Prof. Dr. v. Walther (Dresden) ist ebenfall« 
ein Dmckdestillationsverfabren patentiert, das znr Gewinnung von 
Benzinkohlenwasseratoflen aus schweren ölen dient. 

Die am 11. Nov. 1S16 ausgelegte Patentanmeldung G. 39686 
vom 8. August 1913 von G. W. Gra; betrifft die Umwandlung leioht- 
aiedender Kohlenwasserstoffe in niedriger siedende durch Erhitzen mit 
wasserfreiem Aluminiumchlorid, Eisenchlorid usw. 

Je nach der Höhe der Einwirkungstemperatnr, z. B. 168 — 175* 
oder 200 — SOO", erhält man benzinartige oder benzin- und leuchtöl- 
artige Kohlenwasserstoffe. 

Schmieröle. 

Bemerkenswert ist eine Studie S. Singers') über die technischen 
und wirtschaftiichen Erfolge der kontinuierlichen Destillation paraffin- 
baltiger Mineralöle, wie sie bekanntlich in Oalizien und Rumänien in 
beträchtlichen Mengen vorkommen und deshalb ffir Deutschland wichtig 
sind, im Hochvakuum. 

Mittels dieser Destillation swnse ist es möghch, auch ans paraffin- 
faaltigem Rohöl, was früher im allgemeinen nicht für mj^lioh gehalten 

') Petroleum 10, S50 (1915). — *> Ibid., B. 605 (ISIG). 
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wnrda, nicht nnr gvte Sohmieröle, Hondem »noh in größerer Ausbent« 
als bisher Bchwere Uuchioenöle, bette E>eBtillAtz7lindaröle and hoch- 
gradiges P&rafßn sn erhalten. Der erhaltene DeetillationBrikckBtand 
(Asphalt) ist von bester Qualit&t, welche mit Natnraiphalt in Wett^ 
bewerb treten kann. Die Bentabilität wird durch die Ek^arnie an Brenn- 
material, Zeit, Beparatnrkosten und an Raffination sreageniiieQ nsw. 
bedingt 

Eine wichtige Änfgabe, gebrauchte, durch die Erwärmung und den 
elektrischen Strom zersetzte TranaformatoreuSle (schwere Mineralöle) zu 
regenerieren, betrifft ein schon Tor dem Krieg in Angriff genonimenea 
Verfahren derSiemens-Schockert-Werke, G.m.b.H. Berlin D. E.-P. 
Nr. 271 196. Das Verfahren beruht darauf, d&O das gebraucht« öl 
mit Aceton extrahiert wird. DieBes Extraktionemittel, das schon früher 
F.Schwarz zur Reinigung von Automobilölen usw. versucht hat, besitzt 
die Eigenschaft, die zur Zersetzung neigenden Bestandteile der gebraachtan 
Transformatoren öle auszuziehen, ist aber oatfirlich jetzt sehr teuer. 



Volkswirtschaftlich von größter Bedeutung ist die zum ersten Haie 
aas Anlaß des Krieges systematisch und in großem umfang in Angriff 
genommene Verwendung der schweren Steinkohlenteeröle, insbeBonder« 
des sog. Fettöls als Ersatz von Hineralsohmierölen für Transmissionen, 
Dynamolager usw. Wenn auch mit der Verwendung dieser öle, wdche 
flbrigens schon in verschieden en Betriebsstätten, z. B. in den großen 
Teeraufarbeitungs werken, in Frieden szeiten zur Schmierung von Dyaw^ 
mos, Transmissionen nsw. benutzt wurden, gewisse Schwierigkeiten, 
z. B. Abscheidungen von Anthracen , geringe Verharzungen usw. ver- 
knüpft sind und die öle naturgemäß anch wegen ihrer niedrigen Ent- 
flammbarkeit und der eben erwähnten Mängel für diffizilere Zwecke, 
z. B. auch für Dampfzjlinderscbmierung nicht zu beuutzen sind, so 
haben sie sich doch bei sachverständiger Benutzung als ein sehr brauch- 
bares Aushilf »mittel erwiesen. Wchtig ist, daß die Lager bei Ober- 
gang zu dieser Schmierung von den früher in ihnen befindlichen öl> 
rückständen genügend gereinigt werden. 

Fflr die physikaliech-theoretische Beurteilung dieser neuen Kate- 
gorie von Schmierölen ist ein Patent von P. Eitner (Karlsruhe) D.R.-P. 
bemerkenswert. Das Teeröl erhält bm diesen Verfahren durch Zusatz 
kleiner Mengen, z. B. 6 Proz. von Erdölrück stand (Ooudron) oder Natnr- 
aspbalt erat eine genügend kleine Oberflächenspannung. Diese ist bei 
dem ursprünglichsn öl zu groß und bewirkt, daß das auf eine Metall- 
oder Glasplatte gebrachte ursprüngliche Öl die Platte nicht gleichmäßig 
benetzt, Tropfen und zackige Eänder bildet, bzw. wie eine wässerige 
Flüssigkeit auseinanderläuft, während es, mit Erdölgoudron versetzt, 
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eich wie eine ölige Fltisaigkeit gleichmäßig aof der PliAte ausbreitet, 
so daß di« Adhäsion der Flüsaigbeit znr Plattenoberfl&che die EohÖeioD 
der Flfisaigkeit überwindet 

Handelt «b aich bei Torstehender Erfindung um einen bedingt gnt 
brauchbaren Ersatz der UineralHchmieröle aas heimischen, uns In groSen 
Mengen aur Verfügung - stehenden ölen, so bat anoh die Verwendung 
von Graphit sur Streckung des ölverbraucbe im Berichtsjahr große 
Verbreitung gefunden. Und zwar ist es als ein schöner Erfolg der 
dentachen chemischen Wissenschaft zu bezeichnen, daß es einem ihrer 
Jünger, Dr.Kaplus, gelungen ist, aas «nheimiechem natürlichen Graphit 
dnrch geeignete chemische Behandlungen einen dem Ächeson- Graphit 
(Oildag oder Äqnadag) physikalisch und demnach auob technisch 
nahezu ebenbOrtigen kolloidalen , in öl und Wasser oltramikroskopiscb 
fmn verteilbaren Graphit herzustellen, so daß wir anoh in diesem Punkt 
vom Ausland unabhängig sind. Der neue Graphit, sog. Kollag, wird 
nach einem sehr interessanten, dem Ref. von der Firma de Haen vor- 
gefahrten Verfahren, welches voraussichtlich binnen kurzem weiteren 
Kreisen bekanntgegeben werden kann, in der genannten Fabrik in 
großem Haßstab beigestellt und ist sowohl änüerlich als anch nadi den 
sonstigen Eigenschaften, in öl suspendiert von Oildag kaum zu unter- 
scheiden. 

' - Über die Wirkung des Graphits als ölstreckungsmittel sind die 
Meinungen zwar an recht beachtenswerten Stellen noch sehr geteilt. 
Das heifit, es gibt zahlreiche Betriebe und Eörpersc haften, insbesondere 
die dem preußischen Handelsministerium untersteheiiden Bergwerks- 
batriebe, die DamptkraselreTisionavereine , zahlreiche andere Groß- und 
Kleinbetriebe, welche bedeutende SchmierdlersparniBse durch Zusatz von 
Graphit als Oildag , Eollag oder auch bei Dampf zy lindem als Flocken- 
graphit, in letzterem Fall unter Verwendung geeignet«r Rührvorrich- 
tongen für die ölgraphitmischung, erzielt haben. Der Znsatz von 
Graphit wird daher von Seiten des Haudelaminiateriuroa, der Dampf kessel- 
revision 8 vereine usw. als ölstreckungsmittel sehr empfohlen. Anderer- 
seits gibt es Betriebe, welche nicht nur keine ölersparnisae mit Graphit- 
znsätzen erzielt, sondern besonders noch erhebliche Störungen durch 
dae Niederfallen des Graphits in den Schmierkanälea, Dampf- nnd Uotor- 
^linderteUen usw. testgestellt haben, und manche Betriebsleiter haben 
in der Verwendung des Graphits als ölznaats auch, abgeaehen von den 
erwähnten Störungen, nicht diejenige Vermiudemng der Beibnug und 
des Olverbranohs gefunden, welche z. B. von Mabery, Benjamin und 
Sajtzeff bei Versuchen an ölprobiermaechinen festgestellt und anch 
von Ubbelohde angenommen wird. 
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An vielen Stdlen, z. fi. von den meisten groBen AntomobiU&briken, 
in Hascbinenzentralen naw. werden GraphitzasätEe deshalb nicht vor- 
genonunen, veil hierdoroh mindeBten« , «bgeeehen von den erwähnteo 
Störungen, immer eine gewiese aus ilBthetiachen Qr&Dden sn Termeidende 
VerBchmntznng der eauber zu haltenden UMchinen, Automobile usw. 
stattfindet. 

Die Widersprüche laasen sieb vielleicht wie folgt erklären; 

DaD ein Zusatz, selbst von fein verteiltem Graphit zum öl dessen 
Beibnngskoeffizienten bei Anwendung hochglanzpolierter Laoffläcben 
im allgemeinen etwas erhöht, ist durch Versnche im Haterialpr&fungs- 
amt festgestellt, obwohl dem in gewissem Sinne auch die sn anderen 
Ölprobiermaachinen nnter anderen Versucbsbedtngnngen ausgeführten 
Versuche der oben genannten Autoren entgegenstehen. Andererseite ist 
auch im UaterisJprfifnngsamt festgestellt, daB bei künstlich angerauhtem 
Zapfen der Zusatz von Graphit zum Ol solange eine Verminderung der 
Beibnngskoeffizienten am Zapfen und Lager berbräführt, als diese noch 
nicht ihre ursprüngliche tadellose Oberfl&cbenbeschafFenheit wieder 
erlangt haben. Ist dieser Punkt aber erreicht, so hat auch weiterer 
GraphitzusatE keine reibungs vermindernde, sondern nur «ine reibnngs- 
erhöhende Wirkung. 

Berücksichtigt man diese gmndsätzlicben Ergebnisse und den 
Umstand, dal) der Orspbit seine Einführung der Fähigkeit, HeiOlaufea 
im Betriebe entgegauzuwirken , vor etwa 60 Jahren verdankt bat, daß 
solche Heiflläuter auch in ganz geordneten Betrieben, infolge unvorher- 
gesehener Störungen hier nnd da vorkommen und in Beschädigungen 
der Oberflächen beschaffenheit der Li^er, Wellen usw. ihre Ursache 
haben , und daß in vielen Fällen der Praxis , abgesehen von gröberen 
Stömngen dnrch Heilllaufen , nicht immer mit einem Idealzustand der 
Oberflächenbeschaffenheit der Laufflächen zu rechnen ist, daß schließ- 
lich das schwankende subjektive Moment der Bedienung der Uaschinen 
und der Schmierung durch den jeweiligen Uaschinisten bei der Be- 
schaffenheit der Lagerflächen erheblich mitspricht nnd insbesondere in 
Eriegszeiten nicht immer das geschulteste Bedienungspersonal mr Ver- 
fügung »teht, so erscheint es begreifUch-, daß der Qrapbitznsatz — 
sogar ohne zn großen Widerspruch zu den obigen Versnchen des Hateriol- 
prüfungsamts — wohl bei sachverständiger und vorsichtiger Benntsung, 
Vermeidung von Überschuß, der Verstopfung der Schmierkanäle usw., 
geeignet sein kann, die Lager bzw. Laufflächen in gutem Znstande zu 
erhalten. Die Benutzung des Graphits erfordert mithin eine gute Veiv 
trautheit mit dessen Eigenschaften und den für den besonderen Fall 
in Betracht kommenden Qualitäten und Schmiervorrichtungen. Es 
können hier leicht Fehler der Bedienung auf den Graphit irrtümlich 
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zarückgefflhrt werden. Werden &b«r Besch&digungen der Lagerflftchen 
nnd HeiSl&ufer Tenuiedeo , so e^bt sich hieraus auch leicht eine Er- 
sparnis an öl, mit welchem sonst bei Heißlänlem oder acbon im TOraua 
zur Vermeidung tod Heißl&ufem oft im reichlichen Überschuß ge- 
schmiert wird. 

Auf Anregung des Vereins für Zuckerin dustrie hat Ref. ein Merk- 
blatt zum Sparen toü Schmiermitteln herausgegeben, das für 
Fsbrikbeamte, Ingenieure and Haschinisten bestimmt ist and in der 
Zeitschrift „Die DentscbeZuckerindustrie, Berlin SW 11, Dessauerstr. 18", 
erschienen ist. Seit dem Erseheinen des Merkblattes haben sich die 
Bezogererhältnisse für die darin empfohlenen Stoffe insoweit verändert, 
als fette öle nar noch in Ausnahmefällen su Schmierzwecken zugelassen 
und die Einfuhr von Mineralölen ans Österreiah-Üngam und Kumänien 
inzwischen wieder erhöht wurde. 

Dos Verfahren von L. Edeleann, aus Petroleum die aromatischen 
Kohlenwasserstoffe, welche spezifisch schwerer und koblenstoftreicher 
sind und daher schlechter brennen, dorcb flüssige schweflige Säure hei^ 
auszunehmen, ist neuerdings gemäS D.K-F. Nr. 287 309 vom 28. Uita 
1915 — mutatis mutandis — auch auf Schmierölverbessenmg angewendet 
worden. Das Verfahren ist der Allgemeinen OeeellBohaft für chemische 
Industrie m. b. H. in Berlin geschützt und dient dazu, die harsigen 
und harzbildeoden schweren Bestandteile aus den Schmierölen heraus- 
zunehmen. 

Ein interessantes elektrolTtisohes Verfahren Bur Abscheidung von 
öl aus kondensierten Wässern, z.B. Heißdampfkondensat , „das sog. 
^stem Halvor Breda", wurde kürzlich von Dr.Bamberg (Charlotten- 
bnrg) in einem Vortrag im Westfälischen Bezirksverein Deutseber In- 
genieure ztt Dortmund beschrieben '). — Das zu entölende Kondensat, 
das eine gewisse Leitfähigkeit besitzen und nötigenfalls durch Zns&tze 
von hartem Wasser leitfähig gemacht werden muß, wird in einem 
isolierten, am besten hölzernen Wasserbehälter an sohmiedeaisemeu 
Elektrodenplattea vorbeigeführt Der elektrische Strom zerstört die 
Ölemnlsion und läßt das Ol sich zu aobanmigen Flocken zusammen' 
ballen. Hierbei lösen sich gleichzeitig von den Elektroden voluminöse 
Eisentnlchen ab, welche durch ihre schwammige Beschaffenheit die ÖI- 
teilchen umschließen nnd mit diesen einen sehwinunenden , gut ab- 
iiltrierbaren Schlamm geben. 

Ein bemerkenswertes Verfahren zur Gewinnung von Zeresin (Ozo- 
kerit) aus Erdölrückständen ist Jan Ufsaz in Bnsum-Uolland unter 
D. R.-P. Nr. 264 046 patentiert worden >). Das Verfahren beruht darauf, 



I) Petroleum 10, 6S0 (1S16). — ■) Techu. Hittailungea 101&, Nr 30. 
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d&ß die Bäcltstände bei SO bis 80° mit Tolnol bebandelt und dann anf 
Zimmerv&rme abgekühlt werden. Dabei acbeiden Bich die hoch- 
Bcbmdzenden Zaresine ab. 

Theoretieche Arbeiten. 

Eine wichtige ExperimentalBtudie über die chemiBche Natur der 
festen Beetandteile des Erdöb veröffentlicht J. Harcnsson>). 

Von den festen Eoblenwasseretoffen , Paraffinen nnd Zeresineut 
sind erstere kriBtalliBiert, letztere amorph, sie weisen bei gleicher Höhe 
des Schmelzpunktes und Erstarrungspnnktes doch im Brechungskoeffi- 
zienten, UoIekoJargewicht und in ihrem cbemiachen Verhalten erheb- 
liche VerBchiedanheiten auf, welche daran! schlieOen lassen, daß das 
Paraffin im wesentlichen die normalen, daeZeresin die Isoparaffine ent- 
hält. Daneben finden sich allerdings in letzteren auch kristallinische 
normale Orenzkohleu Wasserstoffe. 

Bekanntlich ist Zeresin nicht nur in natürlichem Erdwachs {Qali- 
zien), sondern auch Ton Kaat und Seidner und dem Eel in Erdölen 
wiederholt gefunden worden. Harcusson erklärt das Vorkommen 
solcher Isoparaffine in Erdöl und Erdwachs aus der Teilnahme von 
Wachsen (neben Fetten) an der Erdölbildung. Während nämlich die 
normalen Fettsäuren hei der Bituminierung in Grenzkohlen Wasserstoffe 
mit unveizweigter Kette Übergehen , können die WachssÄnren nur Iso- 
paraffine bilden. 

Die sauerstoffhaltigen Asphalte, welche in Erdölen vorkommen, 
und bekanntlich in henzinunlösUcbe Asphaltene und benzinlösliche 
kohlenstotf-, Sauerstoff- und scbwefelännere Harze zerfallen, stellen 
vermutlich polycjklische Verhindnngen dar, die wechselnde Mengen 
und S in BrQckenbindung enthalten und teilweise im Holekfil Doppel- 
bindung aufweisen, während sie im übrigen aus hydrierten Ringen 
besteben. Die benzinlöslichen Erdölharze hält der Verf. für den ein- 
fachen 0:7den bzw. Uonoxyden nahestabende, die Asphaltene für höhere 
Oxydationsprodukte. 

Eine allerdinge fast nur negative Ergehnisse zeitigende, aber 
vielleicht bei wüteren Forschungen zn verwertende Stndie über die 
Fluoreszenz der Petroleum des tillate publizierten B. J. Brooks and 
R. F. Bacon"). 

In einer bemerkenswerten Stndie über die Genesis des Erdöles, 
welche an die Untersuchung des Raibler-Fischscbiefers und des ans 
diesem destillierten Öles anknüpft, hält E. Donath*) die H. Kauf- 
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manosche Aoschaiiung i-) über die Beziehunges zwiechen Fluoreszenz 
Dod Konstitution orgtiiiiBclier Körper aach in bezug auf Erdöl an~ 
wendbar. Hiamacb soll die Fluoreezenz eine besondere Eigenschaft 
linear oder angnlar anellierter siehrringiger aromatischer Kohlen wasser- 
rtoffverbindungen sein. 

EineÄrbeit vonL. PanP) behnndelt die Einwirkung von Schwefel 
auf Vaseline, insbesondere bei 250 — 300°, wobei ein wohlcharakteri- 
sierter tief schwarzer Körper entsteht, der in reinem Zustande ein 
lockeres, tief schwarzes, feines Pnlver darstellt. 

Ref. hatte in Gemeinschaft mit Marcusson festgestellt, daO sich 
die Erdalkali- und Schwermetallsalze von Naphtens&uren aus Schmier- 
ölraffinatioDslaugeu in Mineralschmierölen in beliebig großen Uengen 
EU viskoaeD Ölen auflösen, welche je nach Höbe des Seifenzusatzes mehr 
oder weniger säbflüssig und ihre flüssige Boscbaftenbeit beibebalteu. Nach 
Untersuchungen des Ref.*) wird die spezifiecbe elektrische Leitfähigkeit 
der Uineralöla durch solche Zusätze bedeutend , nämlich von 10~" 
bis 10~* eiiiöbt, während die blofie Gegenwart der den Seifen äqui- 
valenten Henge Naphthensänren die Leitfähigkeit nur minimal erfaöhL 
Die Gegenwart von Phenolen eriiöht die Leitfähigkeit der Antbraoenöle 
von 10-* auf IQr-*. 

Die Leitfähigkeit von Schmierölen kann unter Umstanden bei 
elektriaoh betriebenen Kraftanlagen, bei elektrisch betätigten Stell- 
werken usw. von Intesse aein. So werden nach Dierbach*) die Glnt- 
rolleu von Schleifkontakten an den Stromznfährungsdr&bten von elek- 
trisdien Straßenbahnwagen mit elektrisch leitenden graphithaltigen 
Pasten geschmiert. 

Nach Rost haben sich aus gewissen Uineralölen Substanzen von 
ausgesprochen bin doge websanregender Kraft isolieren lassen, die un- 
gesättigte partiall hydriert« KohlenwasBerstofFe von der Art der 
Terpene und Polyterpene darstellen. Ein auf diese Beobachtungen aut- 
gebautes Wundbabandlnngsmittel Qranngenol (Knoll) ist ein Uine- 
ralOl, aus dem gerade nur die schädlichen Bestandteile durch Eeinigut^ 
entfernt wurden, während genügende Mengen der biologisch wirksamen 
Teile erhalten blieben. 

Diese besitzen aber in isoliertem Zustande oder in indifFerenter 
Lösung nicht die gleiche günstige biologische Wirkung wie in Gegen- 
wart eines Teiles ihrer ursprünglichen Begleite toffe °). 



') Die .BeziehuDgen zwitohen FluoresEenz und ohemiBOher Konstitution*, 
Samralong ehem. - teclin. Tortr. B, 4. — ') Seifansiederztg. 42, 868 und H83 
(1916). — ') Ber. D. Chem. Ges. 47, 14 (1915). — *) DingL Polyt Jonm. 95, 289, 
Heft 31 n. 32 (1«U). — ^y Deutsche Z. f. Ohir. t38, 344 (iei&) durch Z. f. 
«Dg. Ch. n, I. 89 (1916). 
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JLhnlicba 'Wrkungen wie OrAnugenoI bat nach Benegram') eine 
Löflnn(f TOD Kantschukhaat in Paraffin und Vueline, die waobsartig 
ist nsd in erhitztem Zaat&nde auf die Wunden gebracht wird. 

Ämä Pictet and Uaurice Boavier haben ihre intereBsanten 
Versnobe *) über die gesättigten Sohlen wasseratofFe des Vakanm- 
teere neaerdinge ') fortgesetzt. Der durob VakuumdeBtillation ans 
Steinkohle von Montrambert gewonnene Teer enth&lt 96Proz. Koblen- 
waBserBtoffe , nelche etwa znr HiLtta gesättigt sind und cykliecha 
NKphthenkohlenwaBserBtofle enthalten, wie sie im Petroleum TOrkommen. 

Die Trennung beider Arten von EohlenwaaserBtoffen wurde neuere 
dings nach dem Verfahren von Edeleana mittels fiüBsiger schwefliger 
S&nre vorgenommen, wodurch es gelang, beide Orappen in unverän' 
dertem Zustande xa erhalten. 

Die nochmals mit rauchender Scbwetelsänre und Natrium beban- 
delten ges&ttigten Kohlenwaaserstoffe ergaben bei der fraktionierten 
Destillation eine homologe Reihe von Cyklanen, C,H,g — C,aH„, wie 
solche sich auch in nattlrlichem Petroleum finden. 

Die höheren Fraktionen ergaben bei der Vakuamdeetillation(13mm) 
einen bei 62 — 63" schmelzenden kriatallisierten EoblenwaaBeratoff, 
CtoHg«, der in der Kohle pr&existiert and aua ihr durch Benzol extra- 
hiert werden konnte. Auch aus galiziscbem Erdöl konnte derselbe 
Körper gewonnen werden. Der Körper erwies eich ale identisch mit 
dem von Brodie vor 66 Jahren*) aas Bienenwachs durch trockene 
Destillation erhaltenen Helen. 

Technologische Eigenschaften. 

Der qualitative Nachweis von BenzolkohlenvasBerBtoffen in Petro- 
lenmbenzin erfolgte biaber meistons nach dem vom Ref. vor längerer 
Znt vorgeschlagenen Verfahren. MitBenzin gefällter gut ausgewaschener 
Erdölasphalt l&Ot, mit Benzin gut geschüttelt, dieses farblos, während 
er wegen seiner leichten Löslichkeit in Benzolkohlen waBserstoffen Benzin, 
welches diese enthält, mehr oder weniger dunkelbraun färbt. 

K.Dieter ich') hat nun gefunden, daß Drachenbintharz sich ähnlich 
wie Asphalt zu Benzin und Benzol verhält. In ersterem löst es sich nicht, 
in letzterem mit blutroter Farbe. Zur Vereinfachung der Probe bat er 
mn mit dem Harz getränktes Reagenspapier, sog. Drakorubinpapier her- 
gestellt, das in den zu prüfenden Betriebsstoff eingetaucht wird und 
diesen rot, bzw. rosa färbt, wenn viel oder wenig Benzol zugegen ist. 

1) Berl. klin. WootienBOlir. SS, 011 (1916) durch Z. f. sDrew. Oh. 29, I, BS 
(1916). -~ *) Bert. Chem. Gei. 4S, S342 (leiS). — =) Ibid. 48, 62» (1916). -> 
*) Ann. Ch. 7t, 156 (1846). — ^) Die Analste und WeTtbeitimmuDg der 
Motorenbenzine uiw, Mitteleurop. Motorwagen -Verein Nr. IB (1615). 
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Die Probe hftt nob ^t bewährt und Bohaint wegen ihrer Einfach- 
heit die &ltere Probe araetzen zu können, da der zn dieser benötigte 
Asphalt immer erst ausgewaBohen werden mnß. Naförlioli ließe sich 
auch im Sinne der Idee von Dieterich ein ÄBphaltreagenspapier 
herstellen, indeBsan Boheint ein Bedarf hierfür nunmehr kaum noch 
Torsuliegen. 

Fftr die Bestimmung der Siedetemperaturen von Benzin, Petro- 
leum xtaw. iit TOD Wichtigkeit eine Arbeit von H. Schlüter') ftber 
Berechnung der Fadenkorrektureu für geeichte Thermometer. 

L. Ubbelohda*) beschreibt ein neues, recht praktisch erschei- 
nendes Petroleumkolorimeter ron Hellige (Verfertiger E. Hel- 
lige u. Co., Freiburg i. Br.), das nach Angaben tou W. Autenrieth 
und Königsberger sich für kolorimetrisohe Prüfongen gut geeignet hat. 
Eine Petroleums chioht von konstanter Länge wird in ihrer Farbe ver- 
glichen mit einer Vergleich Bfarbflüs8igkeit(z. R O,0fi g E|Cr,0, in 1 Liter 
Wasser), welche sich in einem keilförmigen, an einem Zahnstangen- 
getriebe verschiebbaren Olasgef iUI befindet, so dall eine gut differeusierte, 
an einem Zeiger genau abzulesende Vergleichung der Farbstärke des 
Petroleums und der Biohromatldsung aitattfindet. Ea fallen hier die 
durch die Veränderungen der Schichthöbe des Petroleums beim Stammer- 
scben Kolorimeter entstehenden störenden Farben ander ungen des Petro- 
leums Bowie die unzuverlässigen Standardfarbgläser der übrigen Kolori- 
meter fort. 

Der Apparat ist einfach, billig und handlich, übbalohde hat 
empirisch eine Kurve ermittelt, aus welcher sich die mit dem Hellig- 
schen A]^>arBt erhaltenen Zahlen in die nach Wilson oder 3tamm«r 
erhaltenen ohne weiteres umrechnen lassen. 

Eine schätzenswerte Abhandlung Über die an Transforroatorenöle 
zn stellenden Anforderungen und die Prüfung ihrer Eigenschaften hat 
F. Schwab') veröffentlicht. Besonders bsmerkeuBwert sind die vom 
Verf. festgestellten wichtigen Beziehungen zwischen der Dnrchschlagsr 
testigkeit und dem Wassergehalt, da selbst Spuren Wasser, z. B. 0,02 Proz^ 
erstere Eigenschaft sehr ungünstig beeinflusaan. Die Duroblagsfestig- 
krit der öle soll wenigstens 40 000 Volt bei 1 mm Elektrodenabstand 
haben. 

C. BrAunkohlenteer^ Holiteer and Bitumen, 

EineHonographie über Braunkohlenschwelerei, in welcher 
der Jetzige Stand der Verarbeitung des bei der Schwelerei erhaltenen 
Teers und die Gewinnung von Hontanwachs näher geschildert wird, ist 
») Petroleum 10, 735 (1815).— 



DigmzcdbyGoOglc 



284 Fatte, Vaeha« und Hia«ral61e. 

von E. Graefe in der von F. Ullm&nn hennsgegebensn Enzyklo- 
pädi« der Teohniachan Chemie poblisiert worden'). 

£rw&hneaBwert ist die Beschreibung der in den Riebeekachen 
HontanwerlEen anageftthrtan, im TorjährigMi Berioht Tom B«f. erw&bnten 
Spritw&aohe der Paraffindle nach dem Evbierachky-STatem in kon- 
tinnierlich arbeitenden Kolonnen. Noch dem Ton Oraef e aelbat aua- 
gearbeiteten Verfahren werden in einer Kolonne die Paraffindle im 
Gegenatrom mit Spiritna gewaachen , die oben schwimmende ^rit- 
löenng der Kreoaote, Zereetsuagaprodnkte der Harzbestandteile nsw. 
wird in einer zweiten Kolonne D Ton dem nnt«r der Spritlöanng befind- 
lichen Teer, in einer dritten Kolonne C durch Waaaerdampf Tom Spiritna 
be&eit. Die Spiritusd&mpfe gelangen im Kreialaul! nach der Eonden- 
aation zur ersten Kolonne zurück. Ana C wird der gereinigte Teer, 
mit WftSBer gemiecht, ans D ein Oemiach von Waaaer nnd Kresotölen 
abgezogen, welche durch Florentiner Flaschen geachieden werden. Die 
so gereinigten Teeröle branohen nnr minimale Mengen Chemikalien zur 
endgältigen Beinignng. 

Bemerkenswert ist auch die Beschreibung der Extraktion von 
Hontanwacbs ans den auf 20 — 26 Proz. Wassergehalt herunter- 
getrockneten Braunkohlen mittels des Heymannscben Vier~Kammem- 
apparates, auf dem bei wachsreicher Kohle in 24 Stunden etwa 8000 kg 
getrockneter Kohle, entsprechend 8000 — 1000 kg Hontanwacha, ge- 
wonnen werden. 

Ein bemerkenswertes Verfahren, D.R.-P. Kr. 286 650, vonlLNörd- 
linger (Flörsheim) vom 17. Juni 1914 betrifTt die Herstellung spiritns- 
löslichw asph&ltartiger Körper für schwarze Lacke aas Holzteer'). Das 
Verfahren beruht darauf, daß Bolzteere durch Behandlung mit 50 Proz. 
konz. HSO| in wasserlösliche SulfosiLaren und alkobollösliohe aspbalt- 
artige Stoffe verwandelt werden. Durch Auswaschen der letzteren 
mit Wasser werden die Sulfosiuren, durch Behandeln mit Dampf 
nnan gegriffene öle entfernt. Die aus dem so hergestellten Asphalt 
gewonnenen Lacke geben Überzüge, die gegen Alkalien und Säuren 
widerstandaf&hig sind. 

') Seitsutabrikant 
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Teer- und Farbenchemie. 



Von 

P. Priedlaender. 



BiographiHcfaeB. Diircli den Tod 0. N. Witts') (geb. im Harz 
1853, gest. U&rz 191K) verlor die F&rbenchemi« einen der immer 
seltener werdenden Yertreter, die ihre wichtigste Entwiclielung seit dem 
Anfang der 70 er Jahre als industrieüer wie als wissenschaftlicher Che- 
miker mitarbeitend begleitet haben. Seine zahlreioben Publikationen 
omfaesen einen Zeitraum von Aber 40 Jahren und behandeln die ver- 
schiedensten Gebiete; am bekanntesten sind seine Arbeiten über Azo- 
farbatofle (Chrysoidin 1876, Diphenylaminoruige), Indophenole (1881), 
Azintarbstoffe (Eurhodine, Safranine, Induline usw). Daneben laufen 
Vntersachnngen aber sehr verschiedenartige Zwischen- und Ansgange- 
prodokt« der Farbenindustrie, isomere Naphtalinderivate , alle gleich 
ansgezeicbnet durch experimentelle wie stilistische Abrundong. S«ne 
grolle Arbeitskraft ermöglichte ihm neben seiner erfolgreichen Lehr- 
tätigkeit die Bewältigung großer literarischer Aufgaben (Redaktion der 
Zeitschrift des Verons zur Wahrung der Interessen der chemischen 
InduBtrie Dentschlands, des Prometheus u. a. m.) die Abfassung zahlreicher 
Patentgutachten, die repräsentative Vertretung der deutschen Chemie auf 
Kongressen usw. Seine Theorie der chromophoren und aaxochromen 
Gruppen bei Farbstotten, wie seine Ansichten aber das Zustandekommen 
von Färbungen auf Textilfasem haben lange in allen Lehrbfichem als 
die einleuchtendste theoretische Zasammenfassung des Tatsachenmaterials 
dominiert. 

Hitte November starb in London Rapb. Heldola (geb. 19. Juli 
1849), einer der in England wenig zahlreichen Chemiker, denen es dort 
gelang, die erforderlichen Beziehungen iwischen Farbenindustrie und 
^.Wissenschaft aufrecht zu halten. Am bekanntesten ist seine Dar- 
stellung eines auch jetzt noch gangbaren nach ihm genannten Oxazin- 
f«rb>t<dfs (Heldolablau) aus |3-Naphtol und Nitrosodimetbylanilin. 

■) Nekrolog von E. Hoelting, Ohem.-Ztg. IBIS. S. Ml. 
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Lit«r&tnr. Da0 dia literarisch- wie BonschaftlicheD Leistaagen im 
zweiten KriegHJalir stark zorückgegsngen, ist bei der f&at TöUigea Ab- 
Borbierang der jdngeren chemischen Kräfte durch die Armee, der Blt«reii 
durch die chemische Kriegsindustrie selbstTerstÄndlich. Von EUSAmmen- 
faseenden Werken ist nur ein neuer Band XI der Fortschritte der 
Teerfarh«nfiibrikation>) von P. Friedlaender «u erwihnen, dßr 
die Patent« dieses Gebietes von 1912— I9I4 nmfaOt. 

Die Patentliteratnr ist die einzige, die auch im ahgelanfenen Jahre 
noch nichts an Umfang eingebüßt hat, weil di« 1916 erschienenen 
Patente fast ausnahmslos vor Eriegsbeginn datieren. Sie zeigen die 
deutsche Indaatrie, wie zu erwarten, auf ihrer gewohnten Höhe and 
lassen auch für die Zuknnft aof die Honopolstellang hoBen , die von 
unseren Gegnern bei dem Ausbleiben des deutschen Farbenexporte 
gegenwärtig so schwer empfunden wird. An Vorschlägen, wie aus 
dieser die feindliche Textilindnstrie aufs schwerste scb&digenden Not- 
lage herauszukommen ist, fehlt es nicht und es ist für uns von großem 
Interesse und großer Wichtigkeit, die Diskussionen und Batechläge zu 
Terfolgen, die mit dankenswerter Ausführliobkeit von verschiedenen 
dentschen Fachorganen, namentlich von der Zeitschrift des Vereins zur 
Wahrung der Interessen der deutschen chemischen Industrie , „Die 
Chemische Industrie", in Übersetzungen wiedergegeben werden. 

Teer und Zwiachenprodnkte. 

Bemerkenswerte Methoden zur Aufarbeitung des Steinkohlenteers 
und zur technischen Isolierung weiterer Kohlen wasseratofFe, Phenole, 
Basen usw., die in großer Zahl und Quantität in ihm noch nachgewiesen 
werden konnten, liegen nicht vor. Die Zahl der Ansgangsprodukt« 
dieser Provenienz, mit der die Farbenindustrie r^chnMi kann, scheint 
zunächst nicht mehr vermehrungsfähig. Aber auch bei der Umwand- 
lung dieser Verbindungen in Snbstitutionsderival« usw. sind prinzipiell 
nene Reaktionen nicht aufgefunden worden und die hierher gehdrigen 
Arbeiten sind daher häufig nur anf apparative Verbesserungen be- 
kannter Verfahren, auf Modifikationen zur Erhöhung der Aasbeute, 
Isolierung von Nebenprodukten und ähnliches gerichtet. Die neu 
beschriebenen Verbindungen beanspruchen meist keine allgemeinere, 
sondern nur eine Verwendung für ganz spezielle Farbstoffe oder Farb- 
stoftgruppen. 

Ein Bei nignngs verfahren für Bohnapbtalin durch Einblasen von 
Luft bei etwa 2000 beschrieb die Gesellschaft für Teerverwertnng 



I) BerUu, JuL 
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Dniaburg-Ueiderichi), die aach ein Yerf&lireii zum Heroasfraktio- 
niaren von Aoenaphten') ans Teerölen angab. 

Chlorderivate des Tolaoh, sowohl im Eem wie in der Seitenkette 
Bubstitiiierte, werden bisher fast ansschlieBlich aU Ansgangsprodakte 
für Benzaldehyd nnd dessen Snbatitattongprodakte hergestellt, unter 
denen sich namentlich die ortho-Derivate (Cl, SOgH) wegen der reinen 
Nuance and Alkalibeat&ndigkeit der ans ihnen erhältiichen Triphenyl- 
meUianfarbBtolIe im letzten Dezennium einer besonderen Beliebtheit 
erfreuten. Ein schon wiederholt fdr derartige Zwecke benutzt«8 Ana- 
gangsmaterial ist das billige Abfallprodukt der Sacchsrinfabrikatdon, 
das p-Toluolsulfocblorid bzw. die p-ToInolsaUofliure; letztere l&fit 
sich in w&aseriger Lösung gi^tt zu o-Chlortoluol-p-Bulfosiure chlorieren, 
aus der die SuUogmppe durch Hydrolyse mit verdünnter Schwefelsäure 
abgespalten werden kann. 



r ^ A^ 



Neu dargestellt wurde von L. Cassella & Co. Tetrachlorbenz- 
aldehyd (für Triphenylmethanf arbetotFe) , für dessen Gewinnung eine 
glatt verlaufende Chlorierung in folgenden Phasen ausgearbeitet werden 
konnte: 



CH, 








Cl 

über die Umwandlang von Nitro- in Chlorderivate (Nitrochlor- 
benaol in Diohlorbenzol usw.) durch Erhitzen mit dem jetzt wesentlich 
lüchter zug&nglichen Thionylchlorid (SOClj) machten Einzlberger 
& Co. '') Angaben. 

^) D. B.-P. Nr. Sageu vom 15. Hai IBIB. — *) D. H.-P. Nr. ST7110 
vom 8. Nov. 1813. — ») Farbwerke vorm. Heiiter, Lnoius u. Brflning, 
D. R.-P. Nr. 286718 vom sa. Jnni IB13 (287933 vom IB. Januar 1014). — 
*) Badiiche Anilin- und Sodatabrlk, Fat anm. B. T788S vom 4. Juli 
1914. — S) D. R.-P. Kt. 38a&B7 vom 81. Mftre 1914. — •) D.E.-P, Hr. 3B0204 
vom M. Hftn 1914. — 7} D. R.'P. Nr. 280789 vom S.Anguit 1913. 
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Eine Arboit von F. Dnoellioz, L. Oa7 nnd A. B&yn&ndO be- 
handelt die Wii^aamkMt von feingepnlTertem H»ng&n als Zusatz bei 
Kembromierungen , das aber tot den bekannton Katalysatoren keine 
besonderen Vorteile zu bieten scheint Bei der Bromierong von Benzal- 
anilinen nehmen H. Fra&zen and A. Heaglein*) die intannediäre 
Kldong von BromadditionsTerbindongen (C«^ — NBr — CHBr — C^H^) 
«n, die sich Incbt in kemsnbatitaiwte Hydrobromide umlagern, die aber 
nicht als Salze, sondern als HBr-Additionsprodukto angefaßt werden 
(BrC,H«— NH— CHBr— C,Ht). 

Nitroderivate. Die Versuche zur kontin nierliclien nnd gefahi^ 
losen Darstellung von Nitrobenzol, -tolnol naw. worden fortgesetzt, 
haben aber bisher noch nicht zu einem allsritig befriedigenden Besnltftt 
geführt. Eine Apparatur hierfar beschrieb E. Kubierschky'). Über 
die Nitriemngsgeschwindigkeit des Benzob und einiger Derivato liegen 
Angaben von J. P.Wibaut*) vor. Trinitrobenzoesiuren verschiedener 
Stellung werden von )L Giua*) durch Oxydation der entsprechenden 
Trinitrotolaole dargesteDt, 1, 2, 3-Trinitrobenzol von G. Koerner und 
A. Contardi»), 

Amine. W&hrend sich für die Darst«llnng von Azobeuzol aus 
Nitrobenzol als Bednktionsmittel Natronlauge und Eisen (an Stelle deb 
früher verwandten Zinkstanbs) immer mehr einbürgert, erfordert die 
weitere Beduktioo zu Hydrazobenzol (für Benzidin) die Anwendung 
elektrolytischer Methoden oder des Zinkstaubs. Letzterer l&ßt sich nach 
der Chemischen Fabrik Grieeheim-Elektron') vorteilhaft durch 
elAtrolytisch gewonnenen Zinkschwamm ersetzen. Eine direkte Ein- 
führung von Aminogruppen in aromatiache Verbindungen durch Erhitzen 
derselben mit Hydroxylaminsulf at , Ferrosulfat und Schwefels&nre be- 
schrieb J. F. de Turskis). 

Für pr&parativ* Zwecke eventuell von Vorteil ist die überraschend 
leichte Bildung von Calcium-*), Hagnesiam- nnd Aluminium- 
derivaten'») des Anilins (und anderer Amine), (CgH^ — NH)tCa, 
(C,Ht—NH)gMg, (C.HgNH), AI, beim Erhitzen mit Calciumhydrid(CaH,), 
Magnesium oder Aluminium. 

Von Sabstitutionaprodukten aromatischer Amine, die durchgängig 
als Komponenten für Azofarbstofia dienen, sind folgende neu dargeetollt 
bzw. in ihrer Daratellungemethode verbessert: 

') Bull. 8oc. Obim. 16, 737. — *) Joum. pt. Oh. 91, 246. — ») D. E.-P. 
Mr. 887799 von» 31. M&ra 1914. — *) Rec. trav. chim. Payi-Bai 34, 8*1. — 
0) Gazx. chim. 46, I, 353. — *) Atti B.Acoad. dei Li ncei Borna X3, II, 4M.— 
') D. B,-P. Nr. S88413 vom 28. Dezember 1913. — ») D. R.-P. Nr. S8T7!t6 
vom 14. Joli 1914. — ■) E. Ebler, D. B.-F.Nr.S8S597 vom 8. April 1913.— 
l*')Badiiohe Anilin- u. Sodafabrik, D. R.-P. Nr. 387 601 vom 30. Jan. 1914. 
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Mmubo wie die ChinondiimiDe ans p-FhenylendiamiD, Dimetbyl-p- 
phenylendiamin uaw. aich mit Snlfitea in p-Phenjlendi&miusulfoB&Dreii 
yerbinden, lassen aich auch Snlfinsäaren damit zn Diaminodiphenjl- 
salfonen*) vereinigen (I). 

Die Honodiazotiera&g des Benzidins ist technisch nicht dnrch- 
fährbar; sie gelingt nach den Farbwerken Torm. Heister, Lacias 
n. Brflning*) bei der BenzidiamonoenlfoBänre in schwach sanrer 
Ldsnog, und auf diesem W^e lassen sich durch Krsatz der Diazogmppe 
durch H, Cl usw. eine Anzahl TonAminodiphei)7l-o-siitfoaäuren(II} 
gewinnen, die sich als Azolcomponenten brauchbar erwiesen haben. 



Verschiedene Aminophenjläthersolfoaänren , von denen einige für 
saure Wollazolarbstofle verwendet werden, wurden von Ä. N. Cook 
und F. F. Sherwood*) beachrieben. 

Einige nach neuen Methoden dargestellte Chinolinderivat« mögen 
an dieser Stelle Erwähnung finden. Nach den Angaben der Farb- 
werke vorm. Heister, Lucius u. Brfining*) l&ßt sich Dipbenylamiit 



+ 0H / 
^NH OBiCl 
0,H, 






V /CO' 



Jco 
1/ 



>) AniliDfarbcn- nnd Extraktfabriken vorm. J. B. Qei 
D. R.-P. Kr. 382214 vom 8. August 1913. — ') D. B.-P. Nr. S88271 ' 
IS. April 1913. — <) Jonm. Amer. Chem. 800. 37, 1836. — *} D. B, 
Nr. 384291 vom 18. Oktober 1913. 
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mit Epichlorbydrin zu /J-Oxytetrahydrophenflchiiioliii (I) ver- 
einigen; Phei]yluithruiila£nre liefert ti»ch derselben FinD&>) beim 
ErhitzeD mit EBBigEÄTireaDhydrid N-Phenyl-j'-oxykarboatyril (II) 
(s. die letzten Formeln a. v. S.). 

Über die Isoliemag von i-Chinolin ans SteinkohleDieercbinoUii 
macht« B, Weisagerber*) Angaben. 

Phenole. Obwohl der Oewinnang von Phenolen ans den billigen 
ChlorkoblenvasserBtoflen dnrcb Erhitzen mit w&aseriger Natronlange 
auf hohe Temperatur im AntoklaTen Schwierigkeiten kaum mehr be- 
gegnen dOrften — dank den apparativen Fortechritten, die gegenwärtig 
anch ein Arbeiten nntar sehr hohem Dmck gestatten — hat dies anch 
neaerdinga weiter bearbeitete Verfahren, namentlich bei den einfacheren 
Verbindungen, die alte Methode der Snlfoe&armchmelze nicht zu ver- 
drängen vermocht. Von Vorteil scheint es nur in einigen SpeziatUUen 
zu sein, 80 fär die Umwandlung von 1, 2-Dichlorbenzol8ulfoB&ure in 
Brenzkatechinanlfosänre. Über derartige ümaetzungen liegen Angaben 
von C. F. Boehringer u. Söhne^) vor: 

Durch Erhitzen nitrierter Aoetmetanilaäure mit methylalkoholiachem 
Natron erhielten die Farbwerke vorm. Heister, Lucius n. BrÜ- 
ning*) das biaher unbequem zugingUche 6-Nitro-3-amiaophenol bzw. 
«leaaen Uethyläther : 

NH.OOOH, NH.COCHg NHf 



■80,H Y ^BOflH Y ^OH(O0H,) 

Über die Dai-atellnng von PhenyUther durch Deatillation von 
Phenolsalzen und Sulfoaalzen vgl E. K Nollan und L. C. Daniels»). 
Ein von der Weatf&liach- Anhaltiachen Sprengatoff - Aktien- 
gesellechaf t*) dargestellter asymmetrischer Hexanitrophenyläther soll 
als ExpksivkArper Verwendung finden. 

>) D. B.-P. Nr. 2ST80S vom 17. Mftn iei4. — *) Ber. D. Ohem. Qt>8. 
47, 8176; D. B.-P. Nr. 385666 vom 39. Jan. 191*. — ») D. E.-P. Nr. 384681 
vom 15. M&ra 1»12; Nr. 288388, 3SS11Ö vom 20. HBra 1612. — *) D. R-P. 
Nr. 285838 vom 5. Mai 1914. — *) Joura. Amer. Obern. Soo. 36, 1885. — 
*) D. B.-P. Nr. 28105S vom 28. November I91S. 

19« 
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Naphtalioderivftte. Arbeiten von praktischem Intereaae liegen 
nicht vor. Erwähnt seien folgende: Durch Erhitzen von Naphtalin mit 
Sulfnrylohlorid anf 140 — 160" erhielten die Färb werke vorm. Meister, 
Lucios a. BrdniQgi) 1,4 -Dichlornaphtalin. F. FriedUender 
und S. Littner*) Btellt«n die bisher nnbehannten Asthranüa&nren der 
Naphtalinreihe, die 2, >- und 1,2- Aminonaphtoeaänre, her; ihre om- 
Bt&ndliche BeBohaflimg (ans o-Nitro-^naphtflamin bzw. ^-Naphtisatin) 
schließt eine technische Verwendung aus, die Bberdies durch leicht« Kohlen- 
s&ureabBpaltnng sehr erschwert sein würde. 0. N, Witt») berichtete 
Aber Darstellung, Eigenschaften und Salze der ^ - Naphtalinsulfosäure. 
Auf eine Anzahl hochmolt&ularer Hamstolfderivate der Naphtylamin- 
bzw. AminonaphiolBolfoB&nren bzw. deren AmiuobenzoylderiTate, die 
anscheinend auch fftr medizinische Zwecke bestimmt sind, sei hier nur 
hingewiesen *). 

Acotarbfltoffe. 

Das Problem der Bildangsvorg&nge von Azofarbstoflen ans Diazo- 
verbindungen und Phenolen oder Aminen ist auch neuerdings wieder 
lebhaft bearbeitet worden , meist im Anschluß an die Arbeiten von 
K. H. Meyer"), die von versohiodener Seit« diskutiert wurden [vgl. 
E.AnwerB*)]. Nimmt man in erster Phase AdditionsTorgänge an, wie 
es auch hier wohl sehr wahrscheinlich ist, so fragt es sieb, ob die erste 
Angliedemng der Diazogmppe an einer ungesättigten C^Kj-Bindnng 
(K. H. Heyer) oder an den FartialTalenzen des Sauerstotls oder Stick- 
stoffs stattfindet. Beides ist mdglicb nnd wird vennotliah auch ein- 
treten , Je nachdem nach der Konstitution der zweiten Komponente der 
ungesättigt« Charakter der einen oder anderen Gruppe stärker berror- 
tritt. Auf die interessanten Beobachtungen von P. Karrer ^), die beim 
DiamylaniUn fUr eine intermediäre Addition am Stickstoff sprechen, 
wurde bereits an anderer Stelle hingewiesen [vgl. auch G. CharrierB)], 
Aach die Arbeiten über die Konstitution der verschieden gefärbt«u 
Salze von Azofarbstoffen (Kongo, Helianthio usw.) von F.Kehrmann^) 
nnd A. Hantzscb*'') sind schon in dem Kapitel „Organische Chemie" 
besprochen. Es handelt sich dabei meist um die Frage, ob und in 
welchen Fällen mit Nuancenverändening verbnndene Stmkturverschie- 

1) D. K.-P, Nr. 286489 vom 92. Oktober 1913. — *) Ber. D. Chem. Oet. 
48, 328. — S) Ibid., H. 743. — *) Parbenf abriken vorm. Priedr. Bayer 
n. Co., D. K.-P. Hr. S84938 vom IT.Oktober 1»13; Nr.288S72 vom S3. Januar 
1914; Nr. 388273 TOm 21. Tebroar IB14; Nr, 28B 107 vom 12. April 1914; 
Nr. 289270 und 289271 vom 3. Mai l»li; Nr. 289272 vom 13. Mai IBIS. — 
') IHeaei Jahrb. XXIII, 8.481 (1913); XXIV, 8. 381 (1914). — •) Ber. D. 
Cbem. Gea. 48, 1716. — ') Itnd., 8. 1398. — »> Qazz. chim. 44, n, 503. — 
*) Ber. D. Cbem. Oei. 48, 1B33. — ^) Ibid , aie7, 813. 
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bnngen wirklicher Äzokörper sn Hydrazoii«ii utzanehmen BMen. Weitere 
Beiträge hieran brachten W. UoPheraoa nnd G. W. Stratton'). 
ce-Bepzoyl-p-tolylhydrazoD vereinigt sich mit ChinoD normalarweise 
za einem Hydrazon, das hnm Verseifen eine AsoTerbindnug liefert; du 
BenzojlderiTat derselben ist vmchieden von der ersten Verbindung: 




OH,C,H«— N=N— <^ ])— O.OOOgH, * OHj.C,l 



Ob sich die bekannten Farbennmechl&ge b«i der SalzbildoDg von 
Aminoazov«bindung«n in so einfacher Weise formnlieren lassen, muß 
zweifelhaft erscheinen. So tritt UKch E. Ch. C. Baly und B. £. V. 
Hftmpsos*) beim Benzolazopbenjltrimethylaromoniumjodid, CgB^ — N 
=N— C«H,— N{CH,)t J, in ftlkoboliaoher Lftsong anf Zusatz von 1 Proz. 
SslzB&nre derselbe Farbennm schlag ein wie beim Äminoazobenzol, obwohl 
nnr letzteres d&bei in eine Hjdrazonkonfignration fibei^ehen könnte, 
ersteres nicht Bier mnll daher mit F.Eehrmann (loc. cit) eine Bin- 
dung der S&ure durch die Azogruppe angenommen werden, oder ein 
Einfluß des Lösungsmittels auf die gelockerten Valenzelektronen des 
Holeküls, wofür Bai; eine Vorstellung auf Qmnd der Quantentheorie 
entwickelt hat, auf die an dieser Stelle nicht näher eingegangen werden 

Aminoazoverbindnogen der Naphtalinreihe (ans cc-Naphtylamin) 
und deren Salze beschrieb L. Casale"). Nach Br. Valori') läfit sich 
Äminoazobenzol durch Wasserstoflaupero^d zu 

0« H(— N=K— C, H,— N=S— Os Hj— N=H— C.H, 

0, Hj— N— N— C, Bt-S—^—O, H«— X— K— C, H^ 

oxydieren. 

Angaben bber die Esterifizierung von o-Oxyazorerbindungen liegen 
von G. Charrier und G.Ferreri') vor, ftber Diazophenole (von denen 
nur die o- und p-Verbindongen als Diazooxyde auftreten) von L. Bam- 
berg er«). 

^) Joum. Amer. Ohem. Soc.37, e06. — *> Joum. Cbem. Boc. 107, 2*8. — 
S) Qbxz. cUm. 44, II, 805; 46, 480. — •) Atü B. Aocad. dei Lineei 1915. 
II, 8. 313. — *) OaxB. chim. 44, II, 388. — «) Ber. D. Cbem. Qea. 48, 1364. 
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Zu den nicht aromatiBoIien , diazotierbaren Aminorerbindangen 
gehört uftch G. T. Morgan and Q. V. Horrow*) anch daa 2-Amiiio- 
tbiazol: 

HO— £k HC— 8v 

II >O.HH, — * II >.0- 
HO— N-^ 

N 

Über di« techniBchen Arbeiten auf diesem Gebiete ein« übersicbt- 
licbe ZUBAminenstellnng — etwa auf Ornnd der cbemiachen Zusammen- 
letzung der einzelnen neu patentierten AzofarbstoSe — zu bringen, ist 
Icaum möglich. Am einfachsten erfolgt wohl eine Gruppierung vom 
Gesichtspunkt ihrer f&rberiBchen Verwendung. 

Diazorerbindungen. Feste, beBt&ndige Diazopräparate gewinnen 
L. Cassella & Ca*) durch Di&zotieren in konzentrierter Sohwafelsäure 
mit NitrosylsnUat , partielles NentraliBieren mit Magnesia und Zugabe 
von neutralem, trockenem NatrimnsoUat. Nach einer Beobachtung von 
H.Bart') sind dieborflaorwaeserBtoffeaurenDiazoniumaalze durch 
groOe Beetändigkeit ausgezeichnet Durch Elinwirkang von aromatischen 
Sulfinsäuren auf p-Oxj(Amino)azofarbBtof[e erfolgt nach Kalle ft Co.*) 
eine Spaltung. 

Saure Azofarbstotfe fftr Wolle. Gut ^alisierende, walkecht«, 
gelbe Farbstoffe stellten die Farbenfabriken Torm. Friedr-Barer 

6 Co.*) aua p-Cblor-o-aniaidin — *■ JLthylbeazylamlineulfüsiare her. 
GrQQBtichig gelb sind die Kombinationen Diaminodiptenylmethan 
— *■ Fhenylpjrazolonderivate^), w&hrend die Farbstoffe aus Diamino- 
dimethoxydipheuylmethan ond Naphtolsulfosäuren'), wie zu erwarten, 
eine rote Nuance zeigen. 

Verschiedene der von J. R. Getgy A Co. aus p-SnlfotoluoIestem 
TOn Aminophenol erh&ltlichen Kombinationen ") kommen wie schon 
berichtet*) als Polarfarb«i in den Handel 

Nachchromierbare Azofarbstoffe von gelber Nuance erhielt 
die Chemische Fabrik Griesheim-Elektron") aus den Amino- 
aniUden der Salicylsänre und I^azolonderiTaten. Die primären Tfa- 
azoderivate der (Aryl, Alkyl) 2,5-Aminonaphtol-7-salfoB&nre mit lUoL 
Antbranilsiure und 1 Hol, eines o-Aminophenols geben nach den Farban- 

>) Journ. Chero. Boc 107, l!ai; aewi Jabrb, XXIV, B. 381 (1914). — 
■) D. K.-P, Nr. 28I0B8 vom B. Oktober 1BI3. — ») D. R.-P. Nr. 981055 vom 

7 Oktober 1913. — *) D. B.-P. Nr. 28S501 vom Hl. De». 1913. — ») D. a.-P. 
Nc. 28295T vom 15. Juli 1913. — *) Farbwerke vorm. Meister, Lucius 
u. Brnninir, D.E.-P.Nr. 290108 Tom 2. JuH 1912. ~ i) Badiiche Anilin- 
und Sodafabrik, B. E.-P. Sr. 288838 vom 22. Nov. 191S. — ") D. B.-P. 
Nr. 288091 vom S.Januar I9I8; Nr. 289030 vom IS. April 1913. — *) Dieiea 
Jahrb. XXIV, 8.383(1»U). — "•) D.B.-P.Nr.!88889 vom 27. Dezember 1913. 
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f&briken vorm. Fri«dr. Bayer & Go. i) ohronüert bUn- bis grtkn- 
Bohwarz« NaanceD. Äbnliohe Tön« lisfeii nach d«rMlban Firma *) die 
Eombinatioii o-ÄminopheuolralfoBäaren — »- Sulfotolnol-7-aminoaaphtaL 
Von praktiaohem Interesse sind die (Dachchromiert) violett- bii 
grüssch Warzen sek. Disazofarbstoffe (Erioobromverdon), welche die 
GeeellBchatt für chemische Indnatrie*) ans o-Aminophenolen 
(-naphtolen) mit m-Aminophenol (-kresol) ia Hittelstellang erh&lt. 
In etark alkalischer Löanng kuppelt letzteres in p-Stellnng zur Amino- 
gmppe, die sich weiter diazotieren l&ßt. 

Banmwollazof arbstoff«. Folgende Kombinationen sind für 
Baamwollf&rberei patentiert: 

Gelbe Farbstoffe: Benzidin-m-m'-disnlfoeäuFe — *■ 2 Hol. (Amino- 
phen7l)meth;lpf raaolon *). Diaminobenzoyl-p-aminopbenylhamstottdi- 
snlfosänre, 
„n^NH— 0,H,(flO,H)— HH— 00-0,H,— KH, __^ 2Hol. Juninophenjl- 
''"■^NH— 0,H»(BO,H>— NH— 00— 0,H«— NHj ""^ pyrazolon«); 

rote: p - Kaminodiphenylhamatofte —*■ 2 Hol. Naphtolsulfo- 

bronse- bis oÜTbranne TOm l^puB^: 
^SaUcyliAore 






*■ Beeoroin ■* — p-Nitranilin; 

blaue BntwiokelnngBfarbatofle vom I^ns"): (Acidyl) Chlormeth- 
oxy-p-phenylendiamin — *■ AminonaphtoÜthersaUoBAnre — >■ 1,4- 
Napbtolsnlf os&ure ; 

grüne: C-S&are [Acet 1,4-naphtylendiaminsnUosäiir«] *) — •> 
a • Napbtylamin — >■ AminobflnzoylaminonaphtoUthersnlfos&iire — »- 
Phenylmethylpyrazolon. Acet. p - phenylendiaminsnltos&iire lo) — » 
Ereaidin nsw. — *■ Aminoaryl-2,8-oxynaphtimidazolgnlfos&aren (ent- 
wickelt mit Ifethylphenylpyrazolon). 

Eb sind aleo fast alle von früher bekannten Typen vertreten; auch 
die bereits besprochenen i^) Baumwollfarbgtoffe, die durch eine Form- 

') D.H.-P. TSt. 266 048 Tom 23. November IBIS, — ') D. H. P, Nr, 280 078 
vom IB.MallSU, — ") D. IL-P. Nr. S90562 vom SO. Jani 1S14. — *) Farb- 
werke vorm. Meiiter, Lacini d, Brüning, D. B.-P. Nr. 387 071 vom 
I.Dezember 1812, — ») Tarbenfabriken vorm. Fr. Bayer b Co., D. B.-P. 
Nr. 389350 vom 17.Ang. 1813, — ■) Badiiche Anilin- and Sodafabrik, 
S. B.-F. Nr. S86U7 vom 18. Des. 1013. — ') Ohemisohe Fabrik vorm. 
Sandoz, D. B.-P. Nr.a8ae97 vom IS.Febmar 181S. — ^) Farbenfabriken 
vorm. Fr. Bayer t Co., D. B.-P. Nr. 39049« vom II. Juli 1014. — 
■} Aktiengeiellaohaft für Aailinf abrikation, D. B.-F. Nr. 2B837S. 
SBS837 vom 20. Joni 1914. — >>) L. Oasiella & Co., D. B. -P. Nr.28B876 
vom 28. November 1913. — ><) Biete« Jahrb. XXIU, S.48S (IBIS); XXIV, 
B.S86 (1914). 
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ftldebydbebsndlnng auf der Faser fixiert werden, Bind vertreten; sie 
enthalten Besordn als Endkomponente. 

Eia IBnveiB auf die Patentnnmmem mö^ genügen: D. R.-P. 
Nr. 290 398, 290150 Farbwerke vorm. Heieter, Laoina n. Brü- 
ning; D. B.-P. Nr. 290437, 287062 Farbenfabriken vorm. 
Fr. Bajer & Co. 

Auf der Faser erzengte Azof arbetof f e. Ani die Fortaobritte, 
die aaf diesem Gebiet nach längerem Stillstand dnrofa die Verwendung 
TOD 2,3 - Oxynaphtoes&nreanilid (das vor der schon frdher benntzten 
2,3-Oz7napbtoesäiire Vorzüge besitzt) an Stelle von ^Naphtol gemacht 
wnrden, konnte schon hingewiesen werden 1). Neben demNapfatol AS(I) 
bringt die Cbemisehe Fabrik Qriesheim-EIektron nenerdings auch 
ein Naphtol AN (II) in den Handel. Von Diazo verbin dangen kommen 
fürEot namentlicb p-Nitranilin, O'Nitrotolnidin, p-Nitroanidditi, p-Chlor- 
anisidiii zur Anwendung. 



\AAoO . KH . O.H. \/N/X, 



OO.KH.OjHb ^■^ ^^ ^OO.NH.OaHj.NO» 

Die betreffenden Azotarbstoffe können auch durch gemeinsamen 
Aufdruck von i-Diazoverbindangen und Oxynaphtoes&ureaniliden auf 
die Faser und nachherige Entwickelung in bekannter Weise fixiert 
werden. Die Verfahren wurden der Firma durch eine Heibe weiterer 
Patente geschützt, auf die hier verwiesen sei '). 

An Stelle von Oxynaphtoes&nreaniliden sind dann noch verschiedene 
andere Komponenten für ähnliche Zwecke vorgeschlagen, ao von den 
Farbenfabriken vorm. Fr. Bayer & Co.<) die Karbon- oder Snlfo- 
t&nrea bis-oxynaphtoylierter Diamine, von der Aktiengeselleehaft 
fdr Anilinfabrikation*) p - Nitropben jlmethy Ipyrazolon , das mit 
diazotdertem Chloranilin gelbe gut &tzbare Nuancen liefert, von der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik') für Türkisohrot ähnlicher 
Muster Benzo;l-l,7-aminonBph toi, von der ChemischenFabrikQries- 
heim-Elektron*) Benzoyl-2,3-aminonaphtoL 

Die auf der Faser erzengten unlöslichen Azofarbstoffe lassen sich 
häufig in Substanz auch als Lackfarben verwenden. Weitere für 

1) Diese« Jährt, xxm, S. 497 (19is). — *) D. B.-P. Sr.aa7089 vom 
IS. Auguit leiS; Nr. SBSas« vom 17. Feliruar 1814; Nr. 887 24! vom 3. Juni 
1914; Nr. 281078 vom 16. November 191*. — ») D. a.-P. Nr. 587751 vom 
S8. Jnli 1914. — *) D. B.-F. Nr. 284 685 vom I. Januar 1814. — >) d. B.-P. 
Nr. 288742 vom 7. Febniar 1914; Nr. 285S30 vom 4. April 1814; Nr.SS89S3 
vom 30. August 1914. — *} D. B.-P. Nr. 281448 vom t>. Dezember 1913. 
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solche Zwecke neu beacfariebeDe Eombinationen Bind; (Chlor) Nitranüin 
~* Saitazoa')(grtnBtie\äggtAh)f-üittMii]iarot-\-Xu^I«nslze*) braun. 

Tiiphenylmethanfarbstoffe. 

Abgesehen tod den schon an anderer Stelle referierten schönen 
Arbeiten von Schlenk^) und Tschitgcliibabin*) 6ber ^ef&rbt« 
EohlenwSBBerstoffe vom TriphenylmethyltypuB liegen ani diesem Qehiete 
nur wenige wÜBenschsitliche Untersnchungen vor. 

KRassow und H.Oruber*) stellten das p-Cy»n- und p-Earboxyl- 
bittermandelölgrün I her, die entsprechend den bisherigen Erfahrungen 
wesentlich gelbstichiger sind, als der ansah stituierte Farbstoff. Für das 
nChromgrfin" der Farbenfabriken vorm. Fr. Bayer & Co. ergibt sich 
ans der üntersnchong die Konstitution eines m-EarboxylderivatB 11: 
OOOH 
1 OOOH 



l^- 



I 
\/\ 

Cl(OHg),ll'*' ^^ \^ ^N(OHj), Cl(OHj),N'*'^^ ^^ ^N(OH,), 



^/^NfO H.^ CKO H.l. N'^^/ \/'^] 




W. B. Orndortf nnd E. B. Allen*) brachten eine ausfahrliohe 
Untersnchnng der drei isomeren Orcinphtaleine (a, ß nnd )>), die 
sich gleichzeitig (mit aberwiegender j3 -Verbindung) bei der Eonden« 
sation von Fhtals&nreanhydrid, Orcin und lOproz. rauchender Schwefel- 
Bftnre bilden, nnd erg&nsten damit in dankenswerter Weise frühere An- 
gaben^). Die Eonstitntion der drei Phtaleine ist sehr wahrsobeinlioh 
durch omstehende Formeln auszudrücken, nach denen nur die y-Var- 
bindnng als Homologes des Fluoreszeins anzusprechen ist (s. die erste 
Formel a. f. S.). 

Beschrieben wurden zahlreiche teils gefärbte chinoide, teils farb- 
lose laktoide bzw. Earbinolalkali- und Ammoniumsalze, Ester, CSilor- 
und Bromderivate usw., deren Eigenschalten mit den herrschenden 
Theorien durchaus im Einklang stehen. 

1) Farbwerke Torm. Ueitter, Lucius und Bräniiig, D. B.-P. 
Nr.27SMa Tom SS. Oktober 1912. — ■) Siegwerk, Ohemisobei Labo- 
latorinm, G. m. b. H., D. B.-P. Nr. 287149 vom 9. Jaunar 1912. — ■) Ber. 
D. Ohem. Gei. 4B, 71S. — M Jonm. run. phjs.-cbem. Oes. 46, ISl*. — 
B) Jonm. pr. Oh. 84, 42; [2] 9t, 341. — ■) Joum. Amer. Chem. Soo. 36, 
1201. — *) B. n. H. Meyer, Ber. D. Ohem. Oa. 29, 2627 (1893); Baeyer, 
IiiebJgi Ann. d. Ohem. 372, 120 (1910). 
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Bei der Koadensatioii von o-X7l<d mit PhtftU&arMnhydrid er- 
hielton H. Copiaarow nnd Ch. Weizmann i^) in normaler Beaküon 
Di-o-xyljlphtalid (neben o-XylyipfatalojlB&nre) , mit M-Naphtol&tb;!- 
äther Di-äthozjnaphtf Ipht&lid, das sich durch Erhitzen mit AlGlj 



S 






Y ^OOOH 
OH, OH, 



oder EOH zn a-Naphtopbtalein verenfen l&Ot; die in branngelben 
Kristallen erbSltlicbe Verbindung löst sich tiefgrün in Alkalien und 
enth&lt die OH-Oruppen in o-Stellnng (I), da sie sieb durob Wasser- 
abapaltung (bn 290o) in farbloses Napbtofluoran (II) aberffibreu läfii. 




Pbenolobinolein ans Cbinolinsäureanbydrid, Phenol und Scbwefel- 
B&nre besitzt nach A. W. Doz *) auch als Indikator mit Phenolpbtalan 
große Ähnlichkeit Von technischer Seite ist das Gebiet nur wenig 

') Joora. Ohem. Boo. t07, 878. — *} Jouni. Amer. Chem. Boo. 87, 1948. 
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be&rbmtet worden, h&nptsächlioh auf naohcbromierbkre Ozytripben^l- 
methank&rbone&nrefarbstoffe hin. 

Far die DarBt«llniig der sehr reaktioiuUliigen roten Tetraiükyl- 
diamiDOthiobeDZOphonone fand die Badische Anilin- nnd Soda- 
fabrik') eine bequeme DarBteUnngsmethode in dem Erhitzen der ent- 
sprechenden Diphenjlmethanbaeen mit konzentriertem NatrinmpoljBnlfid: 

B 
.0H|- 



Eine naohtr&gUohe Verindemng gestatten verschiedene Ox^- und 
AminotriphenyhnethaDfarbstoffe, welche Halogen oder SoUognippeD in 
p-Stellnng zum Earbinolkohlenstoft enthalten. Beim Erhitzen mit pri- 
mären aromatisohen Basen l&St sich In ihnen SOgE bcw. Cl durch den 
Aminrest ersetzen. So entsteht ans der grUnen Sulfosiare des Brillant- 
grüns durch Verschmelzen mit p-Toluidin ein blaurioletter FarbstofF '), 
aus p-Chlordimethylaminobenzophenonen oder davon abgeleiteten Tri- 
phenjlmethanfarbstoffen >) ebenfalls die entsprechenden Arylidoderivate. 
Von praktischem Interease waren in letzter Zeit namentlich die nach- 




») D. H,-P. Nr. 887994 vom l7.De«. 1913; Nr. 1!89108 vom 3*. Ptbraar 
191*. — ») Farbenfabriken vorm. Fr. Bayer & Oo.; D.B.-P. Nr. 287 003 
vom 7. Jani 1914. — >) Farbwerke vorm. Heister, Laoin« n. BrOning, 
D. B.-P. Nr. 890DS6 vom IB. Juli 1914. 
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cliroitii«rbaren Farbstoffe ans Benzaldehyden und o-Ox^karbonsäuren 
[wobei nach den Farbenfabriken Torm. Fr. Bayer A Co. die Kon- 
denBation der beiden Komponenten statt dnrch Erhitsen mit H^SO^ 
ancb bei gewöhnlicber Tempwatur mit Cbloninlc nnd Fboaphorozy- 
cblorid ') yorganommen werden kann}. Die hierbei entstehenden Lenko- 
Terbindnngen lassen eich nach denelben Firma') auch dnrch b-ockenea 
Erhitzen der Natrinmsalze der Dioxytripbeny knethane mit EoIilenB&ure 
nnter Dmck erhalten (s. die letzt« Formel a. t. S.). 

Die Oxydation derselben kann statt wie üblich mit Nitrit in starker 
SchwefeUänre, in wkseeriger Lösnng der Salze dnrch alkalische Oxy- 
dationsmittel ■) aoBgefährt werden. 

Auch in der Fbtaleinreibe sind nsnsrdings weitere nachchromier^ 
bare Oxyderivate dargestellt. Dnrcb Kondensation von ce-OxyDaphtoyl* 
o-benzoesänre mit E*yrogallol entsteht nach den Angaben von J. R. 
Geigy*) ein rotes in Alkali grftnlöBliches Phtalein, daa auf Chrom- 
beizen blangrüne Töne liefert nnd vermatlich als 



0^" 



anzusprechen ist. 

Eine Anzahl von Patenten der Badischen Anilin- und Soda- 
fabrik') behandelt die Herst«lluDg von Farblacken aus basischen Tri- 
phenylmethantarbstoffen nnd Fhosphorwolframsäuren. 

CUnoBiinidf&rbstoffe. 

Anf die wichtigen CnterenchnngenTonH.Wielaitd*) fiber Radikale 
mit zweiwertigem Stickstofl, bei denen die Bildung verschiedener Indamine 
beobachtet wurde, ist schon an anderer Stelle hingewiesen. 

Über die Einwirkung von Brom auf Thiodiphenylamin machten 
F.Kehrmann und Xi-Diserens^) weitere Mitteilungen. In ätherischer 

>) D. B.-P. Nr.!gd433 vom 4.Juli tSU; Nr. StOflOl vom 24. November 
iei4. — *) D. R.-P. Hr. :8«744 vom SB. AprU 1914. — ■> Farbenfabriken 
vorm. Fr. Bayer & Oo.. D. B.-P. Nr. 387 004 vom S2. Juli 1914. — *) D. B.-F. 
Hr. S90S0S vom 13. Jvni 1915. — ^) D.B.-P. Nr. 386467 vom S. Aogort 1913; 
Nr. 289 878 vom 39. Hai 1914. — •) Ber. D. Ohem. Qes. 48. 1098. — ») Ibid, 



DigmzcdbyGoOgle 



ChiDOnlmldfftrbstoffe. Ohiuoliu- and Akridinfarb*ti>Ife. SOI 

Ldsnsg läßt sich Je nach den Hengenverh&ltniBBen aowoU ein meri- 
chinoides, olivgrünes Pbenazthioniumbromid (-|- HBr) (I) wie ein braun- 
rotes, holochinoidea (Per-)Broinid (H) darstellen, die dorcb weitere Salze 
n&her cb&rakterisiert wurden. 

cco-o- oco- 

Br Br 

Ani die Iföglichkeit, Eondensationsprodukte von Oallocyamnen 
mit Phenolen, Aminen, Aldehyden usw. durch Aufdruck der Komponenten 
auf der Faser zii erzeugen, sei hier nur bingewiesen >). 

Azinfarb Stoffe von Terechiedenen Nuancen erhielt H.Weil*) durch 
gemeinsame Oxydation von Aminoaiyl-p-snlfamins&uren mit m-Ozy- 
diarylaminen. 

Schon vor längerer Zeit waren Farbstoffe dargestellt worden durch 
Einwirkung von Nitrosodimetbylanilin usw. auf m-Aminodiätbyl'p- 
tolnidin, wobei «ine Äthylgruppe des letzteren eliminiert wird. Wie 
die Farbwerke vorm. L.Duraud, Huguenin &Cd.') fanden, lassen 
eich die gleichen roten , basischen Farbstoffe in größerer Reinheit er- 
halten, wenn man an Stelle der dialkylierten p-Toloidinderivate mono- 
alkyliert« verwendet, z. B.: 
HjO. /^ J(.OH 




ChlBolin- und Akridlntarbatoff» 

sind im abgelaufenen Jahre sowohl wissensohaftlicb wie technisch nur 
sehr wenig bearbeit«t worden. Nach den Farbwerken vorm. Heister, 
Lucius u. Brüning^) sind o-ChloTchinolingelb (aus o- Chloranilin 
und Paraldehyd) und seine Homologen durch besondere Lichtechtheit 
auBgeceichnet. Nach der Aktiengesellscbaft für Anilinfabri- 
katiou") entstehen gelbe, orangegelbe bis olirgelbe Akridinfarbstofle 

^) Ksttundruokerei 3. Hefimsnn b Oo. und Fr. H. Battegaj, 
B: E.-P. Nr. 28*877 vom 81. Ko». 1918; Nr. 2868«, 388728 vom 23. Juni 
1914. — «) D. B.-P. Nr. SB2968 vom SO. Juli 1813. — ») B. E.-P. Kr. 88284« 
vom 13.HlnIS14; Nr. 2S7S71 vom 16. April 1914. — *) D. B..p. Nr. 88«3S7 
vom 8. Hai 191S. — >) D. B.-P. Nr. 28S841 vom 24. Mai 1914. 
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(ffir Iieder) dnrcli Kondenaation von Diaminodürylinethaiien mit den 
EinwirkungBprodnkten von Schwefel auf m-Dümine. 

Ülw die bwisoben BieakridinfarbBtoffe der D. R.-P. Nr. 278509 
und 274358 von L. Cassella & Co. wurde bereits frOher referiert^). 
Dieselbe Firm«*) bescbrieb BeizenfarbBtotFe der Naphtakridonreihe ans 
1, 2-NaphtochiDon-3-karboQs&iire und aromatischen Aminen. Der Farb- 
stoff aus o-Napbtylunin , 



H,H, 



CO 

CCc. 




färbt als Sulfosäure Wolle tiefrotblau, nachchromiert tiefBchwarz. 



Indigo und indigoide Farbstoffe. 

Die Arbeiten anf diesem Gebiete sind bei allen intereBBanten Einiel- 
beobacfatungen nicht derart, daß sie das Bild der Indigochemie irgendwie 
&ndem oder die technische Darstellung der Indigofarbstoffe in andere 
Bahnen lenken könnten. 

Über die Darstellong Ton Aldehydopbenylglycin und Indol wurde 
bereits an anderer Stelle referiert ; das V«rfahren ist anch durch Pateute 
geschätzt*). Eünem dringenden technischen Bedürfnis kommt die Syn* 
these wohl ebensowenig entgegen , wie die glatte Überführbarkeit der 
PhenyleBsigB&ure in Oxindol-p-sulfos&ure*) über p-SuIfo- bzw. 
o-Nitni-p-sulf ophenylessigsänre : 

Für Hamindikan (Indoxylschwefels&ure) brachten £. Schwenk 
and A. Jolles«) mit der Einwirkung von ChlorsulfouBäare auf N-Acet- 

') T(L die Arbeit von Ehrliah and Benda, diesea Jahrb. XXHI, 8. SOS 
(1913), — *) D, B,-P. Nr. 390064 vom 13. Juni I9U. — ■) W. Olnnd, 
D. B.-P. Nr. S86T6I, SSSTSS, 267382 vom 25. DesemberlBlS; Ber. D. Obern. 
Ge». 4B. — *) J. Hsnamann, D. B.-P. Nr. 289088 vom 15. Oktober 1918.— 
'') Biochem. Z. 69, 487. 
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indozyl in I^ridin die Ausbeute &iif etwft 76 Froz. der Theorie. Von 
allgemeinerem lateresBe ist die Beobachtung , daß die Yerbindang bei 
Anwesenheit von Oxyd ationskatalysatoren (wieFeSO^i Änthraobinon- 
disnlfoBänre a. a.) darch Licht in Indigblan übergeht'). 

Die imesatinartigen Eondeneationsprodükte von Isatin und p-Phe- 
nylendiamin worden von A. Bins nnd B. Hneter*) näher nnterancht 

Isatinderivst«, welche am Stickstoff dorch Anthrachinonraste Btib- 
stitniert sind, werden von den Farbenfabriken vorm. Fr iedr. Bayer 
& Co.') beschrieben. N - Anthrachiuonjlisatin kami sowohl nach der 
Stollesohen Isatin Synthese ans o-Phenylaminoanthrachinon nnd Ozalyl- 
chlorid (4- AlClj) wie durch Umsetzung von a-Chloranthraohinon mit 
batin arhalteu werden: 




Die Verbindungen sollen als Ansgangsmaterial ffir weiter« F&rb- 
stoSsynthesen benutzt werden. 

Als Isatinderivat, und zwar als Anhydro-ct-isatinanthranilid 
ist das interessante, vonB. Eomolka entdeokte gelbe Oxydationsprodnkt 
des Indigos aufzufassen, auf das bernts im letzten Bericht hingewiesen 



00, 



OOH— LJ 
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werden konnte*). Seine Synthese geUng F. Friedlaender und 
N. BoBcbdestwensky*) wie der Badisoben Anilin- nnd Sod&- 
tabrik*) sowohl durch Kondensation von Isatinchlorid bsw. •aQÜid mit 
AnthranÜB&nre aU auch durch Vereinigung von Indoxyl mit o-Nitroso- 
benzoeaänre (s. die letzte Formel a. y. S.). 

Die Reaktionen lassen sich anf Subatitntionsprodiikte nnd analoge 
Verbindnngen (DianthranilBkare} ansdehnen. 

Die Darstellung eines farblosen alkalilöslichen Eondensalionspro- 
dnktes, das sich eehr glatt ans Isatin nnd Beeorein in v&SBeriger alkalieoher 
Löanng bildet, beschrieben die Farbwerke vorm. Heister, Lucius 
n.Brttning*), 

Untersuchungen über das Indigoblan selbst Und seine Derivate 
liegen diesmal nur in geringer Zahl vor. Die Bednktion zu Indigweifi 
läßt sich nach A. Brochati>) (auch technisch) durch Wasserstoff bei 
Gegenwart von katalytisoh wirkenden Metallen (Ni) nnd Alkali durchführen. 

Oxyderivate des Indigos, und zwar G, 5'-Dio^ndigo, 7, 7'-IKozy- 
indigo and dessen Di- und TetrachlorderiTate: 



0' 



\/\ 



nh/ Vh/^i' 



erhielten F. Friedlaender und 0. Schenk*) aus den entsprechenden 
m-Oxy-o-nitro(chlor)benzaldehyden (bzw. deren SnUotolnolestem mit 
naohheriger Yerseifung der darana erhjtltlichen Sulfotolaoloxyindigwelft- 
eater). Bemerkenswert ist die starke Herabmindemng der Stabilität, 
welche das Indigomolekül bei dem Eintritt von Hydroxylgruppen er- 
fährt Die Farbstoffe werden durch Alkalien außerordentlich leicht zersetzt. 
Kine interessante Bildung von Indirubin und einem Farbstoff, der 
als ein N-Hydroxylderivat eines Thioindirubins aufgefaßt werden kann, 
beschrieb A. Albert^). Das Benzoylderivat des o - Nitrobenzcyan* 
hydrins I geht durch Addition von H^S (mitteb Thioessigsänre) leicht 
in das o-Nitrobensoyhnandelsäurethiamid II, bei Einwirkung von alk<H 

>) Dieses Jahrb. XXIV, S.ses (1914). — *) Ber. D. Ohem. Oes. M, 1841. — 
*) D. E.-P. Nr. 287373 Tom 26. April 1914; 288055 vom 12. Haf 191*. — 
*) D. B,-P. Nr. SS069B vom S!. September 1914. — «> Compt. rend. 160, SOS. — 
•) Ber. D. Chem. Oea. 47, 8040. — ') Ibid. 4fl, 474. 
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boliBchom SchwefelBinmoiiinm in der Kilt« abar direkt in Hydroxylamiso- 
Iwiisoyknaiidda&arethiKmid IH aber, das beim Scbtttteln mit verdünnter 
Salzsäure anter Abapftltnnf; von N^ nnd RingaobluB N-Oxy-2-tbio- 
benzojloxindol IV liefert Diese cykliBcfa« HydrozyUminverbindang, 
die gewisse Analogien mit der BeissertBchen N - OxyindolkarbonsKore 
ZMgt, gebt bei Bebandlnng mit Natronlange bzw. Scbwefelnatrium unter 
partieller bzw. voUBtäadigerWandernng des StickBtofFhjdrozyls in einen 
blanvioletten, alkalilÖsUohen Farbstoff Y bzw. in Indimbin YI über: 
,0000, Hfi 




i 

n I t[ )c=0\ V-Oh |ti )c=o( Vi 

Indimbin wie auch Lenkoindimbin lassen sich nach den Beobach- 
tungen der Farbwerke vorm. Heister, Luoins n. Brüning') dnroh 
Hfdroxylamiu lücht in ludirnbinozim überführen, das ein durch Alkjrl 
ersetzbares Wasserstollatom enthält. 

DasQebiet der indigoiden Farbstoffe ist durch eine üntersuohang 
von W. Herzog und A. Jolles*) nach der aliphatischen Stit« bin er- 
weitert worden. Wie mit cyklisohen Verbindungen, welche eine reaktions- 
fähige Gruppe, CH|— CO becw. CH=C.OH, eatbalten, lassen sich 
iBatin-ee-anüid und ThionaphtenohinonaDÜid auch mit ^Diketouen mit 
off euer Kette zu Farbstoffen vernnigen, die (ohne technische Bedeutung) 
«nioheineDd röter gefärbt nnd leichter löslich sind als die entsprechenden 
cjkliBchen. Beschrieben werden die Verbindungen l and II, 2-Indol 
bzw. 2-ThioDaphten-3-pentanonindigo und 2-Indal-3-benzOflpropan- 
indigo aus Acetylaoeton und Beuzoylaceton. 

/. /OD, XJO— OHg /\/^^\ *00— OHj 

^/^NH' Vo— OH, ^/^NH' Vo— C,a 

(9) 

>) D. E.-P. Nr. 2S3TSe vom 12. Okt. ISIS; Nr. 284317 Tom 33.0kt 1918; 
Nr. SS32T8 vom 24. Okt. 1913. — >) Ber. D. Chem. Oea. 48, 1574. 
Jabrb. d. Ctmula. XXV. nn 
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Fär die qnantitatiTe kolorimetriBcbe BMtimmnng von Hammdikan 
enpfielilt A. JolUfl') die Oxydation seiner Löanngen mit EiaenoUorid 
bei Gegenwart van Thymol. £b bildet sich hierbei (wie auch ans 
Indoxylssare) ein roter indigoider Farbstoff, der anf Grand aeinea Ver- 
baltens ale 4-Cyiiiol-2~indolindolignon angeBprochen wird. 



:>"^' - a:)-0: 



Bei den für techniacbe Zwecke neu dargestellten indigoiden Farb- 
stoffen verdient namentliob eine Reaktion von aUgemränerer Anwendbar- 
keit bervorgehoben su werden. Erw&nnt man eine wAsserige Lösung von 
Orange I (SulfanilB&nre-azo-tt-naphtol) nnd Oxythionapbtan, so scheidet 
sieb ein achwarsblaaer, kriBtallisiertar EApenfarbetolf ab*), dessen Ver- 
halten folgenden Verlauf der BeaktioD sehr wahrscheinlich macht. 



-{-NH|.C(Ht.80«H 



unter Spaltung des AzofarbstotFs nnd Regeneration von SoUanil- 
sänre erfolgt aleo eine Vereinigung der beiden Komponenten eu 2-Tbia~ 
napbten-4-ajnino-2-naphtahnindigo, täa Vorgang, der sich aefar glatt 
auch bei einer großen Zahl anbstitnierter «-Naphtol-p-azofarbstoffe 
vollzieht. 

Nach einer anderen Beobaohtang derselben Firma*) vweinigen 
sich «- und ^-Naphtochinone biw. deren 2- nnd 4-Snlfo8&nre& mit 
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Oxytiüonaphtas zn Tbionaphten- OxynaphtaliDindigofarb- 
Btoffen, 2. B.: 



>r(\ - 



di« infolge der Anwesenheit einer Hydroxylgruppe alkalilöelich sind, 
durch B^wirkung von Aminen aber in die ent^irecheoden AryUmido- 
derivate übergeführt werden können : 

c6-*co:-a>o:>"~ 



'V- )"' 



t5 ö 



Auch hier liegen zahbreiche Variationamöglicbkeiten vor. 

KfipenfarbetoBe ans S-Phenyl-l-indanon (du sieb auB Fhenyl- 
zimtekore ~-*- PhenylhydrozimtBäare erhalten läßt) und Isatinanilid 
iieeohrieben die Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.^). 

Das Dioblorderivat 

H' \ 

I 

färbt Baumwolle rhodaminrot. 

Asthraohinonfarbstoff«. 

Da« Gebiet wurde auch im abgelaufenen Jahre eifrig bearbeitet; die 
Signatur der Arbeiten ist aber im wesentlichen nur Ausbau der einzelnen 
Kapitel ohne neue Gesichtspunkte oder Aoffindung neuer Beaktionen. 

') D. K.-F. Nr. 2S5B6t TOm 7. Deienitier ISIS. 



DigmzcdbyGoOgle 



308 Teer- nnd Farben oheini«. 

Die ChlorieniDg des Anthracane wurde von den Furbverkea 
Torm. Heister, Lncins n. Brfkning^) wutor anteranelit; sie führt 
bei Gegenwart von Jod acliließUcb zum Dichloraathracenhexa- und 
-oktochlorid, CuHeClg und CkHbCI^. Über die Einwirkung von Halo- 
genen, Salpetereänre nnd Oxydationsmitteln auf /S • Uetbylantbraceii 
berichteten 0. Fischer und K. Eeinkober»). 

Die Versnobe, bei der Oxydation deB Anthrachinons die Chroms&nre 
durch Salpeteraänre bzw. NOj (nnd Quecksilbersalze) Eu ersetzen, worden 
Ton der Chemischen Fabrik Qrieaheim -Elektron') fortgesetzt. 
Über (vergebliche) Versuche, Dianthryl zu Diantbron zu oxydieren, vgL 
H. Eckert*). Bei energischer Chlorisriing bzw. Bromiemng von Anthra- 
chinoD erhielten H. Eckert und E. Steiner*) HeptaaubatitutionB- 

B0|01 /\/'^*'\/\/*" /\/*'°- 






Produkte; /3-Cbloranthrachinone lassen eich nach den Farbwerken 
vorm. Heister, Lucius n. Bräniug*) durch Erhitzen der ent- 
sprechenden ^-Sulfochloride mit Thionylchlorid auf etwa 220" dar^ 
stellen, nach der Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation^ 
(auch K-Chlorderivate) durch Erhitzen von OxyanthrachinonderivateD 
mit PCIg in indiiferenten Lösungsmitteln (Dichlor', Nitrobenzol). 
Ol 

I 
Ol 

') D. B.-P. Hr. 281700 vom 24. Dezember ISIS; Nr. 289183 vom S.April 
1914. — ■) Joam. pr. Oh. 92, 40. — *) D. B.-P. Nr. 284083 vom IS. Februar 
leU; Nr. 284084 vom 19. März 19U; Nr. 384179 vom 28. Hfttx 1914; dieses 
Jahrb. XXIV. B. 399 (1914). — *) Monatah. Oh. 36, 497. — ^) Ibid. 36, 1TB, 269. 
•) D. II.-P. Nr. 284976 vom 19. Nov. 1913. — ') D. E,-P. Nr. 290879 vom 
32. April 1914. 
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Für die DarstaUnng tod /S-Aminoanthrachinon will die Badieche 
Anilin- und Sodafabrik ^) als Anagangsmaterial meao - Dichlor- 
anthr»oeo-2-s>iUoB&are verwendon, die beim Erhitzen mit Ammoniak 
nnd OzjdatioDBmitteln (CuO, HnOj) in j3-ÄminoanthracHnon über^ht. 
Beim Nitrieren hei niederer Temperatur in Honohjdrat liefert ee glatt 
3,2-Nitroftmiiioanthr&chinon ') (a. die letzte Formel a. v. S.)- 

Das noch nicht heBchriebene Fhenyl-^aminoautbraohiDon lälit sich 
nach der BadiBchen Anilin' nnd Sodafabrik*) dnrch Erhitzen mit 
äberBchüssigem Anilin nnd etwas Ätznatron nnter Dnrcbleiten eines 
LnftatromeB erhalten. Über die mono-Alkyliemng von tt-Aminoanthra- 
ohiiion(derivaten) mit Alkoholen und SchwefelBiLnre bzw. Dimethylsnlfat 
vgl dieAngaben der Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.'). 

Die Möglichkeit, aue N-anhatituierten a-Aminoanthraohinonen dnroh 
WaaBerabapaltong zn cyklischen (I^rridon-, Pyrrol- naw.) Derivaten zu 
gelangen, ist schon öfter zur Darstellung von VerbindimgeD benutzt 
worden, die sich als Ausgangsmaterial für weitere FarhBtoflaynthesen 
verwenden lassen. Einige neue Reaktionen dieser Art liegen auch dies- 
mal vor. 

So entsteht aas a-Anthrachinonyl-N-pbenylglycinester nach den 
Farbwerken vorm. Heister, Lucius u. BrflDing^) durch Erhitzen 
auf 150* in Xylol mit Ätzkali die gelbe »-Anthra-N-pbenylpyrroI- 
karboua&nre, die dnrch weitere Wasserabapaltung (mit Chlorsulf onsäure) 
in das rote Isatanthron übergeht. 

\ 



> 



OOOH-OH,- 







^) D.B.-P. Nr. 288086 vom iS.Feliinar 1S13. — *} Ohemisehe Fabrik 
arietheim-EIektron.D. IL-P. Hr. 290 SU vom 21.Jnn[1914. ~ °) D.B.-P. 
Nr. SB8464 vom ig.HailSlS. — *) D. B.-P. Hr. 2S8 SSfi vom 28. März 1914.— 
^) D. B.-P. Hr. 2S0190 nnd SS420S vom 19. Härs 1913. 
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Dm isomere a-ÄDthiWuDOnyl-C-phBDjlglycm ans a-AmiiKMinttm- 
cbinoD und Phenfl-o-bromesnga&are l&St uch an dem C-E%en7l{^Trol- 
uiÜiroii kondensieren >) : 

G«Ht 
OOOH— CH— 



kAoo/^ 




'''^Nio 



L&Bt man anf «-Am!noanthracbinon(deriv&te) I^onylsnlfonefug- 
Bioiw^orid einwirken, BO entsteht ElionylsnlfonKoetyl-M-aminoanthrs- 
oMnon, das bei der Eondensation mit alkoholischer Natronlauge glmch- 
aeitig Wasser nnd Bensolsnlfoa&are abspaltet und in Oxyanthrapyridon 
flbergeht*). 

CO HO CO 

0,H,-80r-0H,/NNH Nj/Nnh 

03D - 0C6 

00 00 

Verbindungen von diesem Typus f&rben auf Chrombeizen g«lb. 

Ozyanthrachinons. Bemerkenswert ist hier die Beobachtung 
der Badiscbeu Anilin- und Sodafabrik*), dafi bei der bekannten 
Überführung der Anthraohinon~j3-sulfos&ure in Alisarin die Wiikiamkeit 
des Alkalis durch Anwesenheit geringer Mengen Alkohol unerwartet 
stark gesteigert wird. Setzt man eine innige unter Laftabschlnlt her- 
gestellte Uischnng von Anthraohinonsnlfosäure mit feingepulrertem 
Ätzkali und weniger als '/t UoL Alkohol der Luft aus, so entsteht unter 
Selbsterwärmung direkt Alizsrin. Ehiroh eine analoge, nur anders 
verlaufende Oxydationswirkung Mititeht unter den gleichen Bedingungen 
aus ^Aminoanthrachlnon Indanthren, ans Dimethyldianthrachinonyl 
Pyranthron. 

Über das Verhalten verschiedener «•Dioxyanthrachinone gegen 
Chloressigsäure berichteten 0. H. Oesterle nnd E. R. Hangseth*) im 
Anschluß an UntersnobuDgen aber Emodin, Khein usw. Bei Chrysazin 

>) Farbwerke vorm. Heister, Iiuoin«& Braning|,D.R.-P. Nr. 27» 19S 
vom ie. H&Tz ISIS. ~ 1) Dieselben, D. B.-P. Hr. 384200 vom 18. Oktober 
IBIS. — >) D. B.-P. Nr. 387270 vom 1. Mai 1S13. — *) Areb. pbann. SSS, 
SST, 339. 
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l&St aioh nur aine der BymmetriBohen Hydroxylgruppen durch Ohio» 
eBBigBfture Tereitem. AlizarindimethylÄtber geht naxh A. Sirker') 
beim Kochen mit Äthylmftgneaiiimjodid in Varbindnngen aber, die beim 
Varaflifen mit Äluminiomchlorid I and II liefem. 

HO 0.B6 HO OiH. 

OH \y OH 



\Ao, 



Beides sind noch Beiienfarbstofle , und zwur l&rbt I Chrombeisen 
violett, n brann. 

Eine eigentamliche B«ftktionef&higkeit Sulfiten gegenftber engen 
nach den Angaben der Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer ft Co.*) 
Chinarin und fthnliche 1, i-Derivate, wie Purpnrin, 1, 4-DiMuiuoantbra- 
chinon a. &. Beim Kochen mit wfcuerigen Lösungen liefern sie bei Zn- 
tritt TOn Luft (oder Zusats von Oxydation gmitteln) die entaprecbenden 
S-Snlf oderivate : 

OH OH 

/^^O I ,^/00^/L/80.H 

\/\co/Y \/N)o/Y 

OH OH 

Beim Erhitzen von 1-Nitroanthrachinon mit Kalinmkarbonat in 
Nitrobeniol auf etra 200' entsteht nach der Aktiengesellsohatt f 6r 
Anilinfabrikation") 1, l'-Dianthraohinonozyd: 

/s/'">Y^°''^'^''°Y^ 
\Aoo/N/ kAooA/' 

vermatlich, indem intaTmedi&r gebildetea Oxyanthrachinon mit Nitro- 
anthrachinoD unter Abapaltnng von salpetriger S&nre reagiert. 1, 5-Di- 
nitrosnthrachinon liiert nnter gleichen Badingongen 5,5'-I>io^-l, l'- 
dianthraohin onoxyd. 

*) Jonm. Ghem. Soc 107, 1341. — >) S. B.-F. Nr. IST 867 rom 8. Hin 1914i 
Nr. 9B84T4 vom IS.April ISll; Nr. SSBllE Tom 19. Jnli 19U. — *) D. B.-P. 
Nr.S83483 Yom 8. Pebmar JM4. 
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Während dt« bisher bekuiutoti Merkaptane der Aothrachinonreihe 
durch Umsetzung von Chlor- oder Snlfoftnthraohmonen mit Schwefel- 
alkolien dargestellt worden (bzw. auB Diazoanthrachinonen) , gelingt es 
bei Ämino- und Oxyanthrachinonen , SH-Oruppen durch Erhitzen mit 
Schwef eluatrium einzuführen. So entsteht naoh der Chemisohen 
Fabrik Griesheim-Elektron^) ans l-Aminoantbrachinon I-Amino- 
aiithrachinon-2 -merk ap tan : 



\oo/ 



- ILJJ 



und in analoger Weise reagieren Oxy-, Diamino-, Aminooxyanthra- 
ehinone usw., Chinizarin usw. 

Farbstoffe. Fast auBnabmelos bandelt es sich hier nm Eüpen- 
tarbstofle. Die Übersicht über die sehr heterogenen l^en angehörigen 
Verbindungen wird erleichtert, wenn man sie in folgende Gruppen 
einteilt: Arjl- und Acidylaminoantbrachinone , Si- nnd Trianthrimide, 
Antbracbinonderirate mit angegliederten fünf- bzw. sechsatomigen 
Bingsystemea. 

\/\oo/Y "*" \Aco/Y 

NH.CjHi NH.C,H, 

Grünblaue S&urefarbstoSe vom l^pue des Alizarinreinblans ge- 
winnen die Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.*) durch 
Erhitzen von l-Amino-2-brom-4-arylaminoanthracbinonen mit Sulfit«Q 
bei 100— 110». 

Ähnliche violette und blaue SäurefarbetolTe wurden auch den 
Farbwerken vorm. Heister, Luciusu. Brüning*) und derAktien- 
gesellschaft für Anilinfabrikation') patentiert. Alkoxygruppen 
in der Stellung 2 Terscbieben die Nuance nach Violett. 

Durch Anwendung der bekannten Beaktionen, die in der Benzol- 
reibe zu Imidazol-, Ozazol-, Thiazol-, Indazol- usw. -Verbindungen führen, 
sind analoge Derivate auch aus den geeigneten AnthrachiuoDdenTateii 

») D. R.-P. Hr. 29008* vom 30. Jnni IBU. — •) D. B.-P. Nr. 288878 
vom !.Hai 1SI4. — <) D.B.-P. Nr. 282072 vom 14. März IBIS; Nr. 386002 
vom 36. Aug. IMS. — *) D. B.-P. Nr. 280046 vom IS. Juli lOlS; Nr. 288806 
nnd 2SB8T7 vom 20. nnd 23. Juni 1914. 
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«rhältlich. Sie seieD hier aar Van Anfgefülirt Einen schwarzblauen 
(imidazolartigen ?) EüpenfarbBtoff erhielten die Farbwerke Torm. 
Meister, Lucius n. BrAning') durch Kondensation von 1, 2-Bianiino- 
anthracbinon mit Chioralhydrat. 

AnthrachinouOEszole lasBen sich nach denelben Unna*) darstellen 
durch Oxydation von Acyl(Benzo7l)aniinoantlirBcbiiionen mit PbOj oder 
auch dnroh Erhitzen von o-Nitroderivaten derselben mit Soda usw. in 
NaphtolinlöBung (unter Abspaltung von HNOj); 

C-0,H6 CO-CiHs 

nA 

HH-00-0(H|s 



•V^ 



O 

t f&rhi 




Eine violett f&rhende SuUos&nre von der Zusammensetzung: 
OB 
I 



V V . 



KH.O,H,— 80,H 
ist in den D. IL-P. Nr. 284 181 und 288842 beschrieben. 

Thiazolderivate liegen vennutlich in den violetten Efipenfarbstoffen 
vor, die von L. Cassella & Co.*) durch VeraohmelzeD von 1-Amino- 
2-methjlanthrachinon mit Schwefel und aromatisohen Aminen und 
Diaminen erhalten werden können. 

Indazole bilden sich in der Anthraohinon reihe sehr leicht aus 
l-Diazi>-2>meth7lanthracbinonen. Durch Oxydation *) g^en sie in neue 
Verbindungen &ber, vielleicht: 



\/\n„/\. 




die als gelbe EtLpenfarbstofle in den Handel kommen. 

1) S. B.-P. Kr. aSiSOT vom «. JnU ISIS. — *) D. B.-F. Nr. 886093 und 
98eW4 vom 13. D. 28. Okt. 191S, ~ ■) D. B.-P. Nr. 2SSTS6 vom 28. Des. IHIS; 
Nr.SSTOOBvomT.PebnurlflU; Nr.8875S3 vom 18. Juni 1614. — ') Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., D. K.-P.Nr.aB0S40vomS5. JunildlS. 
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2-Anthraohinonftkridone (-xantbone, -thioxaDthone). Dkb 
Gebiet dieser Bcbönen FarbitoSe hftt Dach der iatenÜTeo BeKrbeituug 
der letzten Jabre tecbnisob nur noch eine N&chlM« ergeben, wu auch 
fOr die folgenden FarbatoSkategorien gilt. 

Violette Cblorakridon« erhielt die Badieobe Anilin- and Soda- 
fabrik*) in Maar Operation dnrob Eiawirkang von Salfai7lobloiid auf 
l^Arylido-S-methylantliracbinone : 



nur ^/ NH|^ 

Blaus Aroinoakridone gewann dieflelbe Finna*) durch Hydrolyse 
der anl folgendem Wege leieht zag&nglicben 2-Sulf osioren : 

NH, NH, NH, 



JA hJ I JA 

U\o, xAa \Ac, 

Eine Darstellung von Akridon aui Antbracbinonyliaatin durcb 
Erbitzen mit Aluminiumcblorid in Nitrobeneol wurde den Farben- 
fabriken Torm. Friedr. Bayer & Co.*) patentiert 
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Im Varglaeh so. dan Akridonsn Bind die. Thioxftnthone and 
X&nthono der ÄkridoBreih« sehr viel weniger inteneiT gef&rbt and 
Beigen in der Küpe aar eine geringe Verw&ndtsoh&tt zar Fuer. Für 
ilire Daretellang gab A. SchaariobmidtO «üne Modifikation der ÜU- 
m&aDecheD Synthaeeo; statt der o-KarbonB&oreii laesen rioh deren 
NitrileinitH|SO, in einer Operation veraeifennudzaThioxantboaeiiaBw. 
kondeDBieren : 




N/^OoA, 



BemarkeaBwert iet bei dieeen (gelben) Verbindongen die inteneiT 
blaagrfine F&rbang ihrer Kftpe. Ebenfalls blaue Bednktionsprodakte 
wenig geUrbt»r Verbindangen beobachteten Ä. Sohaarsohmidt*) (und 
D. Irinea) bei der Einwirkung von Alominiam nnd HiSO« aat «-Ben- 

00 HO.O O.OH 



N]0' 

zoylantbraohiaOQe , die sich leicht ans a-ÄnthraohlDOnkarbonB&are- 
chlorid and Beniol asw. erbaltaa lassea. (Die ieomeren ^Benzojlderivat« 
geben keioe gefärbten Redaktionsprodakte.) Ihnen icheinen pinakon- 
* artige Formeln zazakommen. 

Indanthrenfarbetoffe. Patente derFarb werke vorm.Heiater, 
Laoins n. Brüniag behandeln die HarBtriluDg gechlort«r Indanthrene') 
darch Bebandeln von Indanthren mit Thionyl- bzw. Sobwefelohlorid 
und die Überfßhning Ton IndanthrenfarbBtoffen ia feine Verteilang*) 
durch Behandeln mit wenig HiSO« bsw. Pyridin, Phenol oaw. Aaf 

^) LieUgf Ann.40S, G».— *) Ber.D.Chem. Qei.48, BSi, 9T3; 48, 88 S. — 
>) V. B.-P. Hr. 887690 vom 31. Okt. 1913^ Hr. S89ST9 vom S. Januar 1914. — 
*) D. B.-P. Nr. 2905SI vom J. September 1919. 
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die eigentOmBche Osydatdonawirkung das Ätskalis, daa bei Anwesenheit 
von «twu Alkohol fS-Aminoanthrachinon in Indftntfaren überführt, 
wnrde schon hingewiesen. Vergleichbar d&mit ist dia ^rkung von 
Ätekali in Anilin, welches nach den Angaben der Badiscben Anilin- 
nnd Sodafabrik') heim Kochen Benzanthron zn Dibenianthron 
(Violanthren) oxydiert. Dieselbe Firma') beecbrieh violette Efipen- 
farbstotfe, die durch Kondensation von Amiaodibenzan thron mit o-Chlor- 
benzaldehyd nsw. erhalten werden. 

Farbstoffe verschiedener Znsammansetznng. Basischs 
Farbstoffe der Anthrachinonraihe sind bisher nicht dargestellt. Wie 
die Farbenfabriken vorm. Bayer & Co.') fanden, besitzt eine Beike 
von Derivaten mit externen, quatemären Anunoniom- oder I^ridinitim- 
grappen genügende Best&ndigkeit , am als Farbstoffe verwendet zu 
werden, z. B. die gelben Produkte, deren Darstellnng ans Chloracetyl- 
aminoanthrachinon tiud Pyridin usw. ans nachstehenden Fonneln 
ersichtlich ist: 

H . CO— 0,H,— NH— 00 

0H,.N(0Hs)t01 




Durah Oxydation der TJmsetzangsprodukte von a-Arylamino- 
anthraohinonen (mit besetzter p-Stellnng) mit HgSO« an der Luft erhielt 
dieselbe Firma*) olivgrüne Küpenfarbstoffe. Ein braongelber Küpen- 
farbstoff entsteht nach der Chemischen Fabrik Qriesheim-Elek- 
tron*) durch Einwirkung von Formaldebyd und Säure auf jS-Amino- 
anthraohinon. 

8«hwefelfarbstoffe. 

Der letzte technische Erfolg anf diesem Qebiet« bestand in der 
Darstellung des Hydron blau*). Seitdem sind irgendwie bemerkenswerte 
Ergebnieee nicht mehr ersielt worden ; es ist nicht gelungen, Farbstoffe 
aufzufinden, die sich hinsichtlich Echtheit mit Hydronblan vergleichen 
lassen, und auch die Zahl der neuen Patente ist eine Sußerst geringe. 

') D. R.-P. Nr. 290079 vom 8. Sept. 1914. — *) D. E.-P. Nr. 884700 
vom 8B. Dezember 1913. — ') D. B.-P. Vr. 294984 vom 18. Jannar 1914. — 
*) D. B.-P. Nt. 288824 vom 39. Janoar 1914. — «) D. B.-P. Nr. S8T90T vom 
24. Juni 191S. — «) Dieses Jahrb. XX, 8. 481 (I910)i XXU, B. 60S (1913). 
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Bordaaaxrota Sohwefelf arfastoffe &ua den Acinfarbstoffen äna Amino- 
oxy-p-sulftUDiDB&are and m-OxjdiphenylKmin besobrieb H. Weil^). Bn 
deo* EinwirkuDg von Schwefeln atriom &uf 1 -Ammonapbtalin-liS-di- 
bzff. -4, S, S-trüolf os&nre entst«ben nach Ealle&Co.*) bUne Sobwefel- 
farbatoffe biw. deren LeiikoTerbindungen t die aber insofern Ton den 
tischen Sohirefelfarbstoflen abwmchen, als sie nur zum Firben von 
Wolle in saurem Bade geeignet sind. 

NatBiliohe Fubstoffe. 

Eine -von der bisherigen abweichende Synthese des (Trimethyl) 
Fisetins gelang E. v. Anwers und F. Pohl') in folgenden Phasen: 



■■V 



No^ 



./ 



"XCj 



■■•Vx/-" 


^ 


,O0H, 


Tj 


)o=oB-<: 


^-O'H" 


^Ko' 


/ ^- 




OOH, 






— OOH, 







••— T \ooi— OHOi— /~S— oc: 



\/\0O' 

Die letate Operation (Einwirkong von Alkali auf das Dichlor- 
additionaprodnkt) bewirkt aber vorwiegend eine Abspaltung von Salz- 
säure, bevor der Knmaronring aufgeepaltea wird, so daü die Ausbeute 
an Fiaetin eine minimale ist 

0. A. Oesterle und B. Eaeny*) konnten die von Tatin auf- 
gestellte Formel des Hesperetins, 



-00. 



.XQ:. 



-/ 



ho/ 



CO. 






l) D. B.-P. Nr. S83B76 vom 20. Juli 1913. — *) D. B.-P. Hr. 27S449 
Tom S. JoU 1918; Nr. SBST2T vom 32. M&rz 1S14. — S) fier.. D. Obem. Qm. 
48, 86. — *) Ardi. phami. 263, 383. :■■; 
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dftdnreh best&IJgoii, (Ufi ne djuBelbe (durch Addition von Brom lat di« 
Acetylvwbindaiig nsw.) io LnteoIinmo&omBthjtkthflr fiberfahrUD , d<f 
mit dem bernts bekannten identifisiert wurde. 

Von G. Bargellini nnd L. Honti*) liegen die Synthaun eine« 
Penta- nnd eines TetrnoxTflaTOnB vor (nach bekanntem Schema). Letztere« 
erwies sich als identisch mit dem natürlich rorkommendenScntellarein, 
doch gestattet diese Synthese ans 2, 3, 4,6'Tetramethox7acetopheaon 
nnd Aniaaiaremethjlestar noch keine Entscheidnng über die beiden sn- 
t&asigen Formeln: 

OCHs 




o-= 



OH 



A.a.Perkin und Ed.H. Watson*) stellten eine Reihe von Brom-, 
Nitro- nnd Aminoderivaten des Lnteolins nnd Horins (dnrch Snbstitatioa 
der Hethyläther) her nnd konstatierten einen nor geringen Einflull der 
Snbstitnent^n auf die Nuance der Farbstoffe biw. Färbungen, 




|0-0.H 



9, 



^/\oo 



>) Ow». Aim. 46, I, M, S9. — ») Jonrn. Ohem. Soo. 107, 168, 
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Oxyqnercetin wurde von M. Nierenstein*) dnrch Oxydation in 
i-Querceton übergetfihrt, du sich wie ein O'Cbinon verhilt nnd mit 
o~Diuninen Azin« liefert (s. die letzte Formel a. v. S.). 

Auf eine nicht vollendet bint«rluaene Untersaohnng vonC.Lieber- 
mnnn and G. Rtthle*) fiber Asafrin, die keinerlei Anfkl&rangen aber 
die Eonstitntion bringt, sei hier nnr Terwiesen. 

Bedenten die vorstehenden, an sich verdienstlioben Arbeiten doch 
keinen prinzipiellen Fortschritt in unserer Kenntnis der natürlichen 
Farbstoffe, so eröffnen die glänzenden Unterencbongen WilUtätters 
aber Bläten- und Beerenf arbatoffe , die Jetzt ansfüfarlich rorliegen^), 
ganz neue Perspektiven, deren Folgen für die gesamte Farbenchemie 
sich noch gar nicht fiberseben tassen. Hiarüber wurde bereits im vorigen 
Jahre*) referiert. 

Obwohl auf die straktnrchemischen Eonseqnenzen der Willst ätter- 
Bohen Arbeiten schon kurz hingewiesen wurde '), kann es sich Bei nicht 
versagen , aof die experimentelle S«te dieser Dntersuohnngea , die Jetzt 
in zasajnmeafnseender Form an zugänglicher Stelle ■) vorliegen , etwas 
D&her einzugehen. 

Die bisherigen Versuche aof diesem Gebiete scheiterten an der 
Schwierigkeit der Isoliemng der Blütenfarbstoffe bzw. ihrer Bein- 
daratellnng. Die zumeist angewandte Methode, sie auf Grund ihrer 
schon früh erkannten sauren Eigenschaften als Bleisalze zu fällen, 
fflhrte nicht znm Ziel. Erst die Erkenntnis, daß die Farbstoffe gleich- 
B«tig auch basischer Natur sind tmd mit Säuren gut kristallisierende, 
beständige Salze liefern, gestattete, ein Verfahren auszuarbeiten, das in 
der Hanptaachfl darin besteht, die (getrockneten) zeikleinerten BlQten 
oder Fmchthfillen bei gewöhnlicher Temperatur mit Eisessig oder aalz- 
s&nrehaltigem (Methyl-) Alkohol zu extrahieren und die gelösten Farb- 
salze dareh Zugabe von viel Äther zu fällen. Durch Wiederholung 
dieser Operationen, welche außergewöhnlich große Uengen LöBongemittel 
erfordern (z. B. ffkr 1,6 g Idäinchlorid ans 46 kg PreiBalbeeren etwa 
30 Liter Eisessig, 80 Liter Äther), lassen rieh die meisten Beglmtstoff« 
entfernen und die Verbindungen (ev. nach intermediärer ÜberfOhmng 
in Pikrate) als Salzsäure Salze aas Wasser (-(- Salzsäure) schließlich 
rein und kristallisiert erhalten. Auf diesem Wege ohne Zersetzung 
isoliert, erwiesen sich die Anthocyanine durchgängig ab Glnkoside, 
die beim Erhitzen mit stärkerer Salzsäure in 1 bzw. 2 HoL Glukose 
(Bhamnoglukose, Galaktose) und Anthocyanidine gespalten werden, 
die hierbei ebenfalls als Salz sänre Verbindungen gewonnen werden. 

>) Jmtm. Cham. Boo. 107, 84*. — *) Ber. D. Cham. Ges. 40, 16b3. — 
») Lieb. Ann. 408, 1. — *) Dieiee Jahrb. XXIV, B. 810 (1914). — ») Dieies 
Jahrb. XXm, 8. S2» (I»IB)j XXIT, B. JOB (18U). — •) Liebig« Ann. 40B, 1. 
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Die UnterBnohtmg der Cy&nidme ans bisher 14 Terachiedenen Bltiten 
nnd 6 Früchten ergab nun zonäohat du äberratioheude Eeaaltot, dkB 
es sich hanptaächlicb nur um drei venchiedene untereinander nahe rer- 
waadte Typen handelt, deren Balzsaaren OzoniuiUBalsen die folgenden 
Fonneln zn^ommen: 




OTMudinoblorid, karminrot Delphin idinehlorid, bordeaoxiot 

wosu noch einige isomere Hethjl&ther hin zukommen. So l&ßt sich der 
Farbatoff der wilden Malve, dag Malvin, in Zucker und HaWidin 
spalten, das als der Dimethyl&ther des Delphinidins (aus ^tterspom) 
auf zulassen ist. Isomer damit ist Önidin ans Weinbeeren. 

Mit diesen Verbindungen Bcheint nun im wesentlichen die Natur 
die bunte Mannigfaltigkeit und Farbenpracht der Blüten und Früchte 
hervorzurufen, von der zarten Aprikosenfarbe der Gartenrose über den 
pnrpnrBcharlachfarbenen Mohn, die blaue Eomblume bis zum tiefen 
Braun des Goldlacks und des Stiefmütterchens nnd dem Schwarzblaa 
der Pflaume nnd Heidelbeere, obwohl die Nuancen der veraofaiadenen 
Salze der Anthocjane mit (in der Pöanze wohl organischen) Säuren 
nicht prinzipiell rerschieden sind und nur durch die zunehmende Zahl 
der Hydroxylgruppen etwas rertieft werden (siehe oben). Aber es 
kommt hierfür noch eine andere Eigenschaft dieser Farbstoffe in Be- 
tracht; sie geben, wie bekannt, auch mit Alkalien Salze, die ganz ab- 
weichend gef&rbt sind. Zwischen beiden Salzreihen existieren femer 
neutrale Farbstoffe mit vennutlich betainartiger Bindung des Oxonium- 
Banerstoffs mit einer Hydroxylgruppe, denen ebenfalls «ne oharakte- 
ristische Färbung zukommt. So liegt in der Eomblnme das blaue 
Alkalisalz desselben Anthocyanins vor, das als rotes Säuresalz die rote 
Farbe der Böse, der Dahlie, verschiedener Pelargonien bedingt. Die 
violette Blüte des Kitterspoms enthält Dalphinin in neutraler Form, in 
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der Scharlachpelargonie kommt das PelargODin als wemsanrea Salz vor, 
die Blütenf arbe wird von der Reaktion des ZellBaftea abh&ngig sein und 
mit ihr variiert werden können. 

Endlich spielt noch ein weiteres Verhalten der Anthocjanine beim 
Zastandekommen der Färbung mit; die Oxoniumsalze gehen über die 
Ozoniumbetaine II mehr oder weniger leicht nnter Wasaeranfnahme in 
farblose Isomere Aber, deren Konstitution noch nicht ganz feststeht, 
vielleicht: 




Die Älkalisalze dieser farblosen karbinolartigen Verbindungen sind aber 
intensiv gelb gef&rbt und können in gleicher Richtung snr Nnanciemng 
der Blatenfarbe beitragen, wie die schon früher in manchen Blüten 
nachgewiesenen Farbstoffe der Flavon- und Earotingruppe. 

Auf die nahen verwandtschaftUchen Beziehungen, die die Ozonium- 
gruppe der Anthocyauine einerseits mit den Flavonen andererseits mit 
den synüiettschen Pyrjli um Verbindungen verbindet, deren Kenntnis 
wir den Untersuchungen H. Deckera verdanken, wurde schon hin- 




DigmzcdbyGoOgle 



322 Taer- und Farbe nohemie. 

gevioieD. Beide BeziehongeD legen VerBncfae zu ihrer Syntbeae nahe, 
die nach einer bnrzen Anmerkiuig Willstätters >) ftkr das Felargo- 
nidin wie für das Cyanidiii zu dem erwarteten Besoltat geffthrt haben. 
Einzelheiten fehlen noch, aber die Hitteilnng, dall es gelangen sei, das 
Qnercetin durch Bedoktion in Cyanidio aherzaf&hren (a. die letzte 
Formel a. t. S.) , beseitigt jeden etw^gen Zweifel an dem Treffenden 
der aufgestellten Strukturformeln, die schon durch die glatte Alkali- 
spaltung der Cyanidine anU erordentlich wahrscheinlich gemacht werden 
konnten. 

Ein neues großes Oehiet der Chemie der Pflanzenfarbstotüe ist 
durch diese Arbeiten anfgekl&rt, die stets ein glänzendes Vorbild bleibsn 
werden, nicht nur infolge der eratannliob schnellen und exakten Be- 
wältigung der experimentellen Schwierigkeiten , noch mehr durch die 
Sicherheit, mit der ans den experimentellen ErgehnisBen theoretische 
Folgerungen gezogen werden konnten, deren Konsequenaen nach den 
verschiedenaten Richtungen hin sich noch kaum Qbersehen lassen. 

>) Bei. D, Chem. Qei. 47, 2683. 
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Chemische 
Technologie der Gespinstfasern. 



Von 

Adolf Lehne. 



BiographisoheB. Am 23. U&rz 1915 T«rBchi«d im 62. Lebens- 
jahre Otto N. Witt, Geh. Begierangsrat, ProfeBsor an der TechniBchen 
Hochschule in Chaiiottenbnrg, einer der erfolgreichaten Forscher auf 
dem Gebiete der ChemistJieu Teohnologie der GespinstfaBem. Nach be- 
standener Beifeprfifnng an der ZiLricher Indastrieechale (1871) arbeitete 
•r awei Jahre im chemischen Laboratorium des dortigen Polytechnikums 
unter dem TorzQglichen Technologen Emil Kopp, dann kurze Zeit als 
Analytiker in der Eisenhütte nValkan" in Duisburg. Als Chemiker 
der Eattandruckerei von ScfaieBBer in Hardt bei Z&rich hatte er 1874 
Gelegenheit, sich mit der Anwendung der Farbstoffe vertraut zn machen, 
doch setzte er bald seine wiBBenschaftlichen Studien fort und promo- 
vierte 1876 in Zürich. 1676—1879 war er Chemiker bei Williams, 
Thomas & Dower in Brentfort bei London, 1879 knrse Zeit b« 
Leopold Caseella & Co. in Frankfurt a. H., 18S0— 1882 arbeitete 
tr in dem Laboratorium der Chemiesohnle in HtÜhansen bei seinem 
Freund und Schwager E. Noelting. Von 1882—1886 war er in 
leitender Stellung im Verein Chemischer Fabriken in Waldhot bei 
Mannheim; 1886 bekam er einen Lehraoftrag an der Technischen 
Hochschule in Charlottenburg, von 1894 ab bekleidete er daselbst die 
ordentliche ProfesBur der Chemisohen Technologie. Witt hatte eine 
sehr vielseitige Bildung, er war auch ein sehr tüchtiger Botaniker nnd 
Keramiker und leistete Vorzügliches auf dem Gebiete der Photographie. 
Doch liegen die Hanpterfolge seines Lebenswerkes auf dem Gebiete der 
TeeTfarbenindustrie und der FaEerreredlung. Hier möge nur erinnert 
«erden an seine Entdeckung des heute noch viel benatsten Chrysoidins 

21» 
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(1876), anaeine Unt«reuchuiig des Iudiiliii8(lS83) tmd »n Beine geradezu 
epochemachende Abhandlnng „Zur Kenntnis des Baues und der Bildung 
färbender EohlenstoffTerbindangen" >). Seine liohtToUen Aa&Urungen 
über die Ursachen der Färbung und über das FärbeTermögeu , seine 
Eennzriohntmg der chromophoren, ohroDKigenen nnd aaxochromen 
Gruppen sind im wesentlichen noch heute maOgebend. Seine llieorie 
hat sich in der Praxis trefllioh bewährt. 

Bei dem Studium der riel umstrittenen scbwierigen Frage, ob das 
Färben der TextiUaeer aui chemische oder mechanische Vorgänge zurück- 
zuführen ist, gewann Witt eine nene eigenartige Äoffassung; er sah 
die Färbung als eine teste, starre Lösung des Farbstoffs in der C)espinst' 
faaer an (Färberztg. 1690, S, 1). Diese EiUarung fand allerdings 
nicht den von ihm erwarteten Anklang. Anbänger einer reön mecha- 
nischen oder rein chemischen Färbetheorie dürften hente nicht mehr 
viele voriianden sein. Vielmehr ist die Ansieht weit überwi^snd, daß 
von Fall zu Fall chemiscbe oder physikalische oder häufig ein Zusammen- 
wirken chemischer nnd pbysikatiacher Vorgänge die Verbindung der 
Farbstoffe mit der Textilfaser bewirken. 

Witts großes Handbuch, „Chemische Technologie der Gespinst- 
fasern ' *), enthält viele vortreffliche Abhandlungen, doch läJtt es infolge 
seines anf 22 Jahre verteilten Erscheinens in Lieferangen (1886 — 1910) 
die einheitliche, gleichwertige Bearbeitung des Stoffes vermissen. Wie 
alle Veröffentlichungen Witts ist auch dieses Werk durch eine frins 
und klare Darsteltungsweise ausgezeichnet. 

Am ll.Jnni 1916 verstarb in Basel der durch vielseitige Arbeiten 
bekannte Eolorist Henri Scbmid. Geboren am 13. Juni 1864 zu 
Glams, studierte er am Eidgenüssischen Polyteohniknm in Zürich und 
war daseUist 1874 — 1876 Assistent von Emil Kopp, darauf von 
1676 — 1879 Professor an der Chemieschole in Hülhansen. In der 
Folge bekleidete er nacheinander eine Reihe technischer Stellungen in 
Druckereien, Färbereien usw. in Frankreich, Dentschland, Builtand, 
Italien; 1684—1686 in der Farbenfabrik von Dnrand & Huguenin 
in Basel 1898 übernahm er eine Direktorstelle in den Fabriken die- 
mischer Produkte von Thann in Hülhansen. Schmid veröffentlichte 
zahlreiche Arbeiten über Anilinsohwarz. Unter seinen sonstigen 
Publikationen sind besonders zu nennen: eine gröfiere Arbeit über 
Anwendung der Hydrosulfite in der Druckerei; über das Ätzen von 
Chrom bei zefarbatoffen mit Cfaloraten; über das Ätzen des fertigen Para- 
nitroauilinrot ; über die Geschichte des Türkiscfarotöls ; nene echte, anf 
dem Gewebe hervorgebrachte Oxydationsfarben. 

- *} Braunicliweig, Verlag von 
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Fachliterktnr. Die im J&hie 1692 erachienone Praxis der 
F&rberei (IIL T«l) von J. Herzfeld h»t Dr. Berthold Wath vol!- 
sUndig neu bearbeitet i). Infolge der leicht veret&ndlichen , fibereicht- 
liohen BeBchreibtmg des großen Gebiet«« erechMut das Buch sehr 
geögnet fOr UnterriohtBiwecke. 

Besondere Beachtung Tordtent der IQ. Band des ErgänzUDgewerkB 
zu Hnspratts Haudbnoh der Techniachen Chemie'). Kr ist toq 
A. Binz herausgegeben und umlaßt die „Chemiache Technologie orga- 
aisoher IndoBtriezweige". E. Heuaer hat in dem Kapitel „ZelluIoBe" 
alle neueren arbeiten tlber diese, ihr chemisches Verhalten, ihre DeriTate 
and deren Verwendung berücksichtigt. — P. Eraia berichtet über die 
„Bewertung, PrOfung, Erkennung and über die EchÜieitBeigenschaften 
der Teerfarbatoffe". Die Vorachläge der Echtheitskommisaion dea 
Vereins Deutscher Chemiker') werden besonders gewürdigt. Es ist zu 
erwarten, daS die auf Gmnd aorgf&Itiger, eingehender Äaaarbeitung 
vorgeachlagenen einheitlichen Methoden für die Prüfung von Färbungen 
auf ihre Echtheit gegen die vornehmlich in Betracht kommenden Ein- 
wirkungen von Licht (Witternng) , Wäsche, Bleiche usw. all^meine 
Beachtung und ATifnohme finden werden. Der AufateUnng yon Echt- 
heitsgraden sind Färbungen bekannter HerateUnng sugrunde gelegt. 
Die Einführung guter , echter Farbstoffe würde durch Annahme der 
Vorschläge erheblich gefördert und daa kaufende Publikum unecht 
gefärbte Stoffe zurückweisen, wenn es in geeigneter Weise immer wieder 
darüber anf geklärt wird, daS es ebenso schöne, aber echte oder wenig- 
stena erheblich echtere Färbungen verlangen kann. 

Qesplnstfaaern. 

Wolle. EnrtQebhBrd*)bejaht in Übereinstimmung mit W.Suida 
und im Gegensatz zu A. Kann') die Frage, ob in der Wolle eine 
Amidogmppe vorhanden iat. Er hat auf Phen^li^ycin und Anthranil- 
sänre, anderersati auf Wolle salpetrige Sänre aowie EsaigBiareanbydrid 
einwirken lassen. Auf Ornnd dieser Versuche vertritt er die Ansicht, 
daß in der Wolle Anthr&niliftnre oder noch wahrscheinlicher Anthr^ 
noylanthranils&nre vorhanden ist Letztere Säure besitzt die ganz 
ohne Analogie daratehende besondere Eigenschaft, die auch für die 
Wolle charakteriatisch ist, daß beim Diazotieren ein Triazon entsteht, 
welches in verdünnter salzsaurer Lösung mit ^Naphtol kuppelL Auch 
die Acetyliemng, die Beaktion mit Aldehyden, die Oxydation, die Ein- 

') Berlin, Verlag von M. Krayo, 1916. — *) BnanBohweig, Friedr. Vieweg 
b Boha, 1915. — ■) Z. angew. Cb.27, bTtL; Färberztg. 1914, B. 46, 69; Chem.- 
Ztg.l8U. — *) Färberatg, 1914, S. 27B. — *) Ibid., B. 78, 
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Wirkung von Bianlfit, die S&lEbildan^;, EsterifiEiernng, sowie die Eondeu- 
BatioD mit Brenztraubeus&are und H&rnBtoff eoUen für das Vorhuiden- 
sein Ton ÄnÜiraiioylKnthraiiilsäiu'e in der Wolle sprechen. — Färbangen 
auf acetylbrier Wolle sind nach dem Verf. licht- nnd waschecht. Auch 
hier wird wie immer die Äufklämng der Konstitution und die wiuon- 
scbaftliohe Vartisfung die Praxis befmchtan. 

Seide. Die Bemühangen, die Beschwerung der Seide wenigstens 
in bescheidenen Grenzen zu halten, haben noch knne nennenswerten 
£rfolge erzielt. E. Aumasn') macht gegenüber Vorschlägen von 
"E. Ristenpart geltend, die Beschwerung sei nicht völlig entbehrlich, 
weil nnerschwerte Gewebe nicht nur zu teuer B«ien, sondern auch „zu 
wenig Halt geben für Blusen und Kleider beim Waschen". 

Der Zerfall hochbeBchwerter Seide, das sogenannte Mfirb»- 
werden, bildet einen großen Übelstand. Eine Zusammenstellung der 
vorgeschlagenen, zoin Teil geschütztoo Verfahren zur Beseitigung oder 
Verminderung des Übelstandes findet sich F&rberztg. 1916, S. 64 und 80. 

E. 0. Sommerfeld hat ebenda 1914, S.171 Aber die Bedeutnug 
der durch Licht nnd Luft sehr beschleunigtan hydrolytischen Spaltungen 
bei dem Beizen und Färben der Seide berichtet. 

Über die chemischen Vorgänge, welche bei der viel benatzten 
Beschwerung der Seide mit Stannichlorid eine wesentliche BoUe spielen, 
haben Fr. Ficht« und Emil HUller (Färberztg. 1915, ä 263, 274 
und 289) eingshende Versuche angestellt. Sie nehmen eine echte 
chemische Verbindung zwischen Seide und Stannichlorid an. Das in 
Wasser unlösliche Polypeptid Fibroin und die daraus aufgebaute Seiden- 
fftser addieren aus wässeriger oder benzolischer LöBung Stannichlorid. 
Bei der Hydrolyse wird das Chlor schrittweise durch Hydroxyl ersetzt, 
die Verbindung zwischen Fibroin und Stannichlorid gelockert und die 
Seidefaser mit ihren ursprünglichen Eigenschaften wieder hergeBtellt. 
Sie ist aber durchdrangen von einem durchsichtigen, farblosen, gallert- 
artigen Niederschlag von Zinnsäure, der sich von der Faser nicht mehr 
trennt Der Vorgang läßt sich wenigstens theoretisch beliebig oft 
wiederholen nnd so die Beschwerung stark erhöhen, indem das Fibroin 
zunächst wieder das Additionsprodukt gibt, das bei der Hydrolyse unter 
Zinnsäur eabspal tu Dg wieder zerfällt Hit der näheren Untersuchung 
der ählichen nachfolgenden Phosphatbeschwerung sind die Verf. noch 
beschäftigt Sie haben bereits unter anderem festgestellt, daß die Auf- 
nahme von Katriumphosphat durch Zinnsäuregel als Adsorption verläuft, 
und daß die Phosphorsänre und die löslichen Phosphate mit besonderer 
Vorliebe adsorbiert werden. 

1) Färberztg. Itlfl, B. 3S. 
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Für di« Sei<iefärberei«n ist die Fntg« von einichnädender Be- 
dentang , wie lange Umen nocli im Hnbliok auf die durch den Erlegs- 
znet&nd abgeschnittene Znfohr ausreichende Uengen von Blauholz, 
Katechu, KastanimiextralEt und andere Gerbstoffe zur Verfügung stehen. 
Dieee werden bekanntlich in bedeutenden Uengen besonders zum Schwarz- 
f&rben der Seide ben&tigt und sind durch einheimische Färb- und 
Gerbstofte nicht zn ersetzen. Aach der Hangel an Seife, deren Preis 
seit Beginn des Krieges nahesu auf das Fünffache gesüegen ist, macht 
sich störend bemerklicL Trotzdem sind naoh saohveretändiger Aus- 
kunft aus CreMd und anderen Orten die Seidefirbereten bisher noch 
gut beechUtigt. 

Eunstseide. Die zunehmende Bedantang der Eunstseide, im 
besonderen der Viskos eseide , bekunden zahlrräobe Veröffentlichungen 
und Patente, welche sich auf die Herstellnng, Prüfung und Verwendnng 
der Kunstseide beziehen. Eine sehr sorgfältige Zusammenstellung Aei 
Fortschritte auf diesem Gebiete verdanken wir W. Hasset i). Dia Kunst- 
Saide verdrängt die Naturseide vomebmlich bei solchen Waren, wo ihr 
höherer Glanz und billigerer Preis ausschlaggebend sind und die geringere 
Haltbarkeit nicht hinderlich ist. Viel verwendet wird sie beispielsweise 
für Bändw, Litzen und andere Beaatzartikel; auch die Lederwaren- 
mid E^pierverarbeitungsindustrie benutzen Ennstseide mit Vorliebe, 
besonders in Form von Atlas, der auf baumwollener Unterlage gewebt ist. 

Die Beseitigung der für manche Zwecke, z.B. Strümpfe, störenden 
Härte und Stnfigkeit gelingt nach einem einfa^^en, J. H. E. Friedel 
geschützten Verfahren') (Eintauchen in Wasser und sehr rasches Ver- 
dampfen dessslben). 

Naoh Eertesz betrag die Einfuhr nach Dentsohland von ans 
Nitrozellulose beigestellter Eunstsside in den Jahren 1910 — 1918 die 
hohe Summe von 86,7 Hill. Hark auf Kosten der einheimisehen Fabriken, 
deren Wettbewerb durch den hoben, erst zn spät herabgesetzten Preis 
des Alkohols sehr erschwert war. 

A-Eertesz') hat im Verein der deutschen Textilveredlangsindustrier 
in Düsseldorf einen sehr beachten s werten Vortrag über die ^Ein- 
wirkung das Erieges auf die Textilindustrie" gehalten. Nach 
seinen Feststellungen betrug die Zahl der in der deutschen Textilindn Stria 
beschäftigten Arbeiter im Jahre 1913: 840000 = 13,8 Proz. aUer 
Betriebs arbeiter. Am Gasamthandel Deutschlands ist die Teittlindastria 
mit 15 Proz. beteiligt; sie steht au erster Stelle, die Beteiligung der 
Teerfarbenindustrie betrigt nur 0,86 Proz. Die finanziellen Ergebnisse 

- ») Franz. Pat MS 160. — =) Färberztg. 
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d«r Textüindnatrie aind dkgegen nicht besonders günatig; von den Aktien- 
geseltschaftenerg&bm 1911/12 26,6 Ptde. keine Dividende, nnrl9,3Proz. 
aber lOProz., wftkrend b« der chemieahen Indiutrie 66Proc. Aber 
lOProz. Dividende erbrachten. Da die dentsche TextüiDdiutrie ihre 
wichtigen Bohstoffe, BftamvoUe, Seid«, Wolle, Flachs und Jute — 
im Jaiire 1918 fOr etwa 1100 Hill. Mark — einführen mafi, und wäh- 
rend des Krieges die Einfuhr nahezu Tcllständig unterbunden ist, so 
sind mit dieser Feetatellung die besonderen Sohwierigkeiten der Textil- 
industrie ohne weiteres gekennseichnet. In England umfaflt die Textil- 
industrie etwa den vierteuTeil der gesamten Industrie und des Handels; 
dnrch seine Kolonien erhAlt es die Rohstoffe und hat grölte Absatz 
gebiete. Der Wettbewerb Deuteohlands ist eii| schwieriger und ist bisher 
nur möglich gewesen anf Qrund seiner unermlldlichen, erfolgreichen Be- 
mfifaongen, billigen Ansgangsstoflen dnrch Veredlung (Meroerisation usw.) 
einen höheren Wert zu verleihen und die Herstellung durch Torteilhafte 
Apparatur anf Jedem Versrbeitungsgebiet ku verünfachen, um so Er- 
sparnisse an Arbeitskräften and Zeit zu erzielen. 

Ein Vergleich der bedeutendsten TextiUndastrien der Welt, der 
amerikanischen, englischen und deutschen gibt folgendes Bild : 

Die BanmwollprodnktioD der Welt berechnet sich far 1912/13 
auf 5419540t im Gesamtwert von etwa SVi Milliarden Mark. Am 
Verbrauch ist 

Deutachland beteiligt mit etwa 18 Pros., 
England , ■ ■ S(> ■ 

Amerika , ■ ■ SS * 

Die Wollproduktion der Welt ist mit 1260000 t im Wert von 
2600 — 8000 Mill. Hark zu veranschlagen, wovon Deutschland und 
Amerika je etwa 17Proz, England etwa 26 Proz. verarbfliten. 

Die Seideprodnktion der Welt betrug 1913 27060t im Wert 
von etwa 1000 Mill. Mark. 

DieFlachsprodnktion der Welt betrug 1911 etwa 642160tim 
Wert von etwa 600 Mill. Mark; mehr als 80 Proz. werden von RnOland 
geliefert. Deutschland verarbeitet etwa 16 Proz. der gesamten Flachsernte. 

Die Juteproduktion der Welt (Indien) betrug 1912 etwa 
1920000t im Wert von etwa 1160 Mill. Mark. Deutschlaad verarbeitet 
etwa 8,5 Proz. der Produktion. 

Die britische Textilinduetrie hat durch den Kriegszustand sehr 
gelitten. Beispielswüse wurden im Jahre 1915 nur 4,7 Milliarden Meter 
Baumwollstoff statt 7 Milliarden Meter im Jahre 1913 ausgeführt Im 
besondem ist die Ausfuhr nach dem Hauptabsatzgehiet Indien sehr 
stark zurückgegangen '). 

>) Econoinist, S2. Januar 1S16. 
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£>«r Wert der Äiufnhr aller BanmwolUabrikate ist von etwa 
S,Ö Milliarden Ifark im Jafare 1913 »oI etwa 2,06 Milliarden Mark im 
Jahre 1914 und auf etwa 1,71 Milliarden Mark im Jahre 1916 gesunken. 
Neben der Frachtverteaemng und dem Arbeiterman^el ist eine der 
HanptnrBachen in don Mangel an guten Farbetoflen zu Buchen '). Die 
Japaner, deren Textilindastrie ebenso wie die einheimiBche indische 
in der Eric^steit einen hohen Aufschwung genommen hat, sind mit der 
britischen Textilindustrie in einen scharten Wettbewerb eingetreten, 
dessen Folgen dieae auch nach FriedenssohloJI zn Terspüren haben wird. 

Als Ersatz der Jute, der auch nach dem Kriege seine Bedentung 
bebalt«n wird, hat sich die Textiloae sar Herstellang von Sack- and 
pBckstoflen o. dgL sehr gut eingeführt. Sie wird hergestellt, indem 
Papier behnfs Erhöhung der HaltbarkMt mit BaumwollTlies belegt, in 
nassem Zustande in Streifen zerschnitten und auf Tellerspinnmaschinen 
zu Fäden gedreht wird. Die beiden geeignetsten Teller spiunrnnschinen 
sind durch Patente der Ennstweberei Claviez in Adorf (Vogtland) bzw. 
der Firma Carl Hamel Aktiengesellschaft in Schönau bei Chemnitz 
geschätzt Zwei deutsche Fabriken sollen bereits t&glich 20000 Säcke 
ans Textilose lietsrn. Ein eingehender Bericht über diesen neuen 
Textilstoff von Tolkswirtschaftlicher Bedeutung ist von A. Günther 
erstattet*). 

Ffirberei. 

Die Schilderung, wie der Kriegszustand auf die Färberei in ihren 
verschiedenen Zweigen eingewirkt hat , wird erst später möglich sein, 
wenn zuverlässige Einzelberichte von Sachverständigen erstattet werden 
dürfen. I>er Krieg hat anoh hier eine große Reihe von vereinfachten, 
abgeänderten Verfahren ins Leben gerufen und viele ältere Verfahren 
wieder zu Ehren gebracht Die Färberei muß wie die gesamte Industrie 
sich ohne Unterlaß mit der Frage besohäftägen : Was kann ich mit den 
mir bente noch zur Verfügung stehenden Stoffen anfangen, wie kftnn 
ich sie auf meinen verschiedenen Arbeitsgebieten verwerten an Stelle 
der bisher benutzten Stoffe, die nicht mehr in ausreichender Menge oder 
zu einem erträglichen Preise zu erhalten sind? Die Färbereien wie die 
Zeugdruckereien sollen sich bisher leidlich mit der Notlage abgefunden 
und in gewandter Weise den Verhältnissen angepaßt haben. 

Pelzfärberei. Die Verfahren der Pelzfärber wurden von diesen 
lange Zeit streng geheim gehalten. Die wenigen bekannt gewordenen 
Vorschriften bekundeten, daß das Färben in rein empirischer Weise von 

1) Nach BbU; Oitisen Tm, 19U arbeiten in Hottingham 25 000 Arbeiter 
tligUoh nur eine Htnnde und in Birmlngliam iteben grolle Fabriken gänzlich 
■tili. — *) Leipi. Uonateaclir. f. Text-Ind. 1916, S. S. 
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chemiaclt angebildeteo F&rbemeiatem auBgefibt wurde. Dies trifft heuta 
der Kegel nach nicht mehr zu, wie ein sehr aachverstäiidiger Vortrag >) 
itber das Zurichten nnd F&rben der Pelze beweist, den Dr. Friedrich 
König im Bezirkaverein Sachsen -Thüringen des Vereins deutscher 
Chemiker gehalten hat. Gebührend hervorgehoben wird die zunehmende 
Bedeutung der auf dem Haar entwickelten Färbungen , Anilinschwarz 
(vornehmlich für Sealfarbe), die ürsol- und Nakotarben (p-Fhenylen- 
djamin, p-Ämidophenol usw.), besonders für braune and graue Töne. 
Die bahnbrechenden ersten Patente tou £. Erdmann erschienen b^ 
kanntlich 1868. 

VftUig unyergrünliches AnilinBchwarx") wird von der 
Chemischen Fabrik Qrieaheim-Elektron gewonnen, indem die in 
üblicher Weise mit den Cfaloraten des Anilins nnd seiner Homologen 
im|ff&gnierte Form anmittelbar zu einem tiefen vollen Schwarz, und 
zwar bei einer erheblich höheren Temperatur als bisher, nämlich bei 
90—100", trocken oxydiert wird. Die sonst gebräuchliche Nach- 
behandlung im Ozydationshad unterbleibt. Das gebildete Schwarz soll 
sich von dem bisher bekannten Anilinecbwarz chemisch unterscheiden. 

Zum Chromieren von Anilinschwarzfärbungen*) empfiehlt 
J.P.Bemberg, A.-O., Barmen-KittersbauBen, die mit der Ghromierfiotta 
getränkten ansgeprellten Gewebe noch einen Lnftgang durchlaufen zu 
lassen und im Bedarfsfall die ganze Behandlungsfolge zu wiederholen. 
Eine geeignete Vorrichtung bildet den Gegenstand eines zweiten Patent- 
anspruchs. Das Verfahren soll rasch zu sehr echtem Schwarz führen. 

Über das Färben verschiedener Fffektgarne erstattete 
Georg Schneider einen eingehenden Bericht*). Für die Fflektwaren 
werden die „Effekte", stark hervorleuchtende Farbtöne, im Strang 
gefärbt, oder sie werden durch das Färben im Stück erzengt. Im 
ersten Falle werden die Game besonders behandelt, damit sie bmm 
späteren Überfärben im Stück die Farbe nicht annehmen, im anderen 
Falle müssen Farbstoffe zum Überfärben gewählt werden, welche die 
Effekte möglichst wenig verändern. Eine dritte Methode besteht darin, 
die Effekte durch Aufdrucken von Ätzen auf der gefärbten Stückware 
zu erzeugen. Wegen der näheren Angaben muß anf die Originalmit- 
teilang verwiesen werden. 

Eine Klotzmaschine znm Breitfärben von Geweben mit redu- 
zierten Kapenäotten und anderen stark schäumenden Färbeäüssigkeiten 
hat Adolf Zingg in Fratte di Salerno durch D, R.-P. Nr. 266289 sich 
schützen lassen. Die von der Zittaaer Maschinenfabrik und 

1) Z. angew. Oh. 1915, 1. S. 639. — •) D. E,-P. Hr. 285956 vom 13. De- 
zember 1913 ab. — ^ D. B.-F. Nr. 3S1B8T vom S3. September 1913 ab. — 
*) Österr. Wollen- u. Leinen-Ind. 1914, S. 361. 
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Bieengießerei, A.-Q., gelieferte UaBohine ist so konetmiert, dftß der 
anf d«r Eüponflotte sich bildende Schaam &d der Ablftgenmg &nf dam 
EwiBcben den Qnataohw&Izen &na dem F&rbbad ftufltretenden Gewebe 
Terhindert wird. Die Scb&umbildung hatte bis Jetzt bei dem Elotzeti 
gefärbter und bedmokter echtfarbiger Hemdenstoffe Fleckenbildong 
verursacht. 

Sehr nberaicihtliahe Berichte über die Fortachritte aof dem Gebiete 
der Wollenechtfirberei bzw. aal dem Gebiete der BaomwoUfärberei hat 
öeterreiohs Wollen- and Leinenindastrie 191i, S. 63 bzw. S. llOff. 
gebracht. 

Zaagdmek. 

Dank nnserer hochentwickelten FarbenioduBtrie hatten die dentsohen 
Zengdruckereien nicht mit dem in fast allen anderen Ländern seit 
EriegBaaBbruch atark f&hlbaren Hang^ an FArbstoflen zu leiden. Doch 
wurde die geeamte Fabrikation durch den Mangel an wichtigen Hilfa- 
stoflen, im beaondem an Verdicknnga- und Appretarmittelu , ferner 
durch das allgemeine Spinnverbot im Aagnst 1915 and die Beechrän- 
kung feiner Gespinste in einschneidender Weise beeinflnßt. Im Aus- 
lände, wie z. B. in Nord-Amerika, Dänemark nnd Italien, mußten die 
Eoloristen vielfach auf längst beiseite gellte Vorschriften zurQckgreifen 
und sich bemühen, die fehlenden Teerfarbstoffe durch Blaoholz, Qaerzi- 
tronextrakt, Gelbholz und andere Naturprodukte mehr schlecht wie recht 
zu ersetzen. Sehr beweglich und lehrreich iet die Schilderang dieses 
Notatandes eines italienischen Zeugdruckers in den Jahren 1914 und 
1910, die wir G. Tagliani^) verdanken. 

Ein einfaches zweckm&ßigea Verfahren zur Beseitigung der Miß- 
Bt&nde, die sich bisher bei dem Bedrucken mittels Viskoae geltend 
machten, ist der Calioo Printera Aasociation Ld. und Emile 
Auguste Fonrneaux in Manchester geschützt'). Frisch hei^eatellt« 
ViskoselÖBung ist ein gntea Ersatzmitt^ für Albamin zum Aufdruck 
von sogenannten Körperfarben, z. B. im Glimmerdruck; doch polymeri- 
siert die LSaung leicht, wenn sie nicht einen Überschuß an Alkali 
enthält. Dieses greift aber beim späteren Dämpfen die Gewebe stark 
an. Nach dem neuen Verfahren wird das Gewebe vor dem Bedrucken 
mit einem alkalibisdenden Stoff, z.B. einer 4proz. Lösung von Ammonium- 
Bolfat, geklotzt 

Nene Ätzen auf Indigo mit Hilfe von Bromverbindungen 
bilden den Gegenstand der versiegelten Schreiben 714, 715 und 178J), 

«> Brit. Pat. 15080/1912, vetöfTentlLcht 
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die H. Freiberger am 19. DsEember 1892 nod 11. Norember 1907 
b«i der iDdoBtriellea GeseUflcbaft von MOlbanMn niedergelegt hatte; eie 
siad Ende 1913 geöflnet and im Sitzongabericht der QeaellBohaft vom 
Dezember 1913 veröflesÜicbt. Dort finden eicb sehr genaue Angaben 
über die AuBfAbrnng nnd die Vorzfige des Verfahrens; nach diesem soUes 
seit 1887 150000000 m kfipenbUner Gewebe geätzt worden sein. 

Über di« Vorzüge und die Ausffihrung der LinkB-Bakelappretur 
berichtet an der Hand von Apparatskizzen Dr. Oskar Diehli)- Dia 
Links -Bakelappretnr tet stark zuräckgedr&ngt worden darch die Voll* 
appretur (zwischen den Walzen), obwohl diese in sehr rieten Fillen 
eine erhebliche Trftbung der Farben und Herabsetzung de« Marktwerte« 
der Ware znr Folge hat, Übebtände, die bei der Links - Bakelaj^retur 
nicht eintreten. 

£. Schmidt nnd B. Gabler in Lodz haben den EinlluG ein- 
zelner gebräuchlicher Appreturmittel auf die Lichtecbtheit 
von Baomwollfärbungen antersacht '). Nach ihren Fe Btstellnngen wirken 
alkalische Appreturmittel stets nachteilig auf die Lichtechthett, wogegen 
diese dnrob dextrinhaltige Appreturmaesen gOnstig beeinflußt werden 
solL Seispielsweise sollen dadurch Färbungen mit den bekanntlich 
wenig Hchtheständigen braunen Seh wefelfarbato ff en „eine relativ beaeere 
Lichtecbtheit" erhalten. 

Echte braune bis graue Drucke werden erzielt nach einem den 
Farbwerken vorm. Heister, Lucius & Brüning in Höchst a. H. 
geschützten Verfahren >). Ätzalkalische Lösungen von Aminonaphtolen 
werden vorteilhaft unter Zusatz von Formaldehyd oder von Aceton 
oder Alkohol mit entsprechendem Verdickungsmittel aufgedruckt und 
nach dem Trocknen durch längeres Verhängen oder Dämpfen die Farbe 
entwickelt. 

Nur geschichtlichen Wert hat eine Hitteilung von IL Natalis*) 
über die Herstellung des Krappextraktes Heiseonter, der nach 
einem von Sohützenberger ausgearbeiteten Verfahren in den Jahren 
1867 — 1893 fabrikmäßig gewonnen wurde. Die Er&ppfarbstoffe werden 
durch Extraktion von Oarankin mit heißem Benzin gelöst; der beim 
Erkalten sich abscheidende pulverige, zum Teil kristallinische Nieder- 
schlag wird durch Auflösen in Schw^elsäure und Auaf&llnng mit Wasser 
gereinigt. 

') FärljerztR. 1914, S.tb. — *) Ebenda, 8.158. — *) D. B.-P.Nr.27136a 
(Kl. BD), pfttenUert vom St. Jannar t*lS. — *) Berichte der Industr. C " ' 
von Hnlhansen IBU, 8.89. 
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J. M. Eder und K Valenta. 



Photoehemisehfl Beaktioneu. 

F. Weigert and H. B&hmO studierten die photochemisolie 
Reaktion in Oemiiahen von Ozon and WaaBeretoft. Im Dnsklen 
tritt swiaohen Oson und WasBeratoff keine merkliche Reaktion ein, bei 
Beetrahlnng verlaufen die beiden Vorgänge: 

I. S O, = 3 O, and n. H, + O, = H,0 + O, 
nebeneinander. 

Bei großem H-ÜbersohuD flberwiegt IL, htä großem 0|-Über- 
Bchnß I. Im ereteren Falle iat die Ordnung grfifier ala 1, im letEteren 
Falle kleiner als 1. 

Bezdglicb der Zereetinng von Cblorwaeaer am Lichte fand 
J. Milbaner^), daß ron einer größeren AnzaM von Stoffen, deren 
Einfluß auf den Yerlanf der Reaktion geprüft wurde, nur Brom einen 
positiven Eataljrsator ditrstelle. 

Die ZsTBetzung geht nach Harry Daweon') in der Weise vor sich, 
dftß Chlor in sänen wässerigen Lösongen entsprecbend der Gleichung 
Cl| + HaO :^ H + Cl + HClO gespalten enfhaKen ist, auf welchen 
reversiblen Vorgang das Licht nicht wirkt, wobl aber wirkt es kata- 
lytiscb beschleunigend auf den irreveraihlen Vorgang; 
SHOIO — *■ äff + aa' + 0,. 

A. Besrath*) etellte ünterauchangen über die photo- 
chemischen Reaktionen von Verbindungen seltener Elemente 
an. Thallochlorid nnter Waaaer wird wahrscheinlich unter Bildung von 
Thallium sesquichlorid und Hetallabscbeidung zersetzt: 
8T101 —f T101..3T101 + 2 Tl. 

1) Z. pbys. Ohem. 90, 189(1816). — ") Ibid. BB, 564(1915). — »)Z. wia«. 
PhOt 14, 213 (1»IB). — *) Ibid., B. 217 (1915). 
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Darob Bedoktionsmittol (Ox&ls&ure, Oxy»äur*n) and Alkohole werdeD 
die Thalloh&logenide zu Metall redoziert. Bedeatend leicfat«r tritt diese 
Reduktion bei ThaUiverbindangen eis; eine LSeang von Thtdlibromid 
in w&saeriger OxalsäarelÖBnng gehört zu den lichtempfindlichsten 
Systemen, welche öberhanpt antersocht worden. £s werden aas der 
Lösong gelbe Kristalle von Dibromid nnd rote von Sesquibromid aus- 
geschieden, welche bei längerer Lichteinwirknng zn einem hellgelben 
PnlTer von Bromür, welches eefar langsam Metall abscheidet, redumert 
werden. Weiter wurde das Yerhalten der Cerisalze, sowie jenes von 
Utan-, Tdlar-, Selen-, Schwefel- nnd IridiumTerhindnugan bei Oegenwttrt 
der genannten und anderer leicht oxydierbarer organischer Yerbindongen 
untersaobt. Cerisalze gehen dabei in Coro-, Titani- in TitanoBalse 
über; Tellurige- und Tellurs&nre, Selenige- und Selens&ore, femer 80|, 
werden durch Oxalsäure zu den betreffenden Elementen reduziert. 
Iridiumsalmiak löst sich im Lichte langsam in Terd&nnter Oxal- oder 
Weinsäure auf, aus der h^braunen Lösung scheidet sich bei längerer 
Belichtung Iridiumpulver ab. 

Ein Gehalt der Selenzellen an Tellur übt anf die Empfindlich- 
keit derselben gegenüber Licht von verschiedenen Wellenlängen einen nicht 
unbedeutenden Einfluß aus, so ist z. R reines Selen für Grün empfind- 
licher (ds für Bot, hei steigendem Tellurgehalt wächst die Empfindlich- 
keit für Kot, und jene für Orün nimmt ebenso wie die Empfindlichkeit 
für weißes Licht ab. Abonnenc>). 

E. Patersö*) beobachtete, daß hei der Einwirkung von Butter- 
säure auf Benzophenon unter dem Einfluß des Lichtes BeoEO- 
pinakon entsteht; als Nebenprodukte werden Butteraäurepropylester und 
COj gebildet 

Mit der Fhotobromierung des Toluols beschäftigte sich 
K. Andrich und H. Le Blanc>). 

Die photochemische Dimerieation der L&vulose, welche 
zu einem Alkohol und CO, führt, hat ranen Temperaturkoeffizienten 
von 1,036 zwischen 40 und 70". Die photo chemische Reduktion von 
FeCl( durch Oxalsäore hat zwischen 21 und 61° den Koeffizienten 1,01. 
Der kleine Wert der Koeffizienten beweist nach D. Berthelot*), daß 
man es mit photochemischen Reaktionen zu tun hat. An Stella des 
Einflusses der Temperatur, die bei pbotochemi sehen Reaktionen zurück- 
tritt, tritt hier der Einfluß der WeUeulänge hervor. Ist N die Frequenz 
des Lichtes, h das Planksche "N^kungsquantum, M und v Masse und 



1) Phot Korr. 82, 406 (191G) aas Oompt rend. t89, 4t. — >) Atti B. 
Acosd. dei Lincei Roma [5] 24 <I) 674. — ') Z. wiss. Phot 15, 148 iini). - 
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OsBchwindigkeit eines ElektroDB, so führt die Qn&ntentheorie zur Be- 
ziehung y^mv*-^ hN. Berthalot deutet diese Zerlegung der Energie 
in einen IntensitätB- und einen Kapaaittlttfaktor in dem Sinne, daß bei 
deu photochenÜBchen Vorgängen die Freqnenz diesdbe Bolle spielt, vie 
die Temperatur bei den gewöhnlichen chemischen FrozeSBen, worana Bioh 
auch der kleine Temper&tnrkoeffizient bei photoofaemisohen B«&ktionen 
erklärt 

U. Padoa und A. Zazzaroni') studierten die phototropiBchen 
ümwandlungBerecheiunngen und deren Temperatarkoelfi- 
zienten im monoohromeu Licht. AU phototropisobe Substanz 
diente das Na-Salz der Diacetyldi-p-diamidoBtilbeiidi-o-diindfoB&are, 
welches sich am Lichte intensiv rot firbt. Die Heaktion ist eine 
bimolekulare Liohtreaktjon, der Temperaturkoeffisient, bezogen auf 
lO" zwischen — 10 und 20" ist = 1,07. TA« Entf&rbnug ist eine 
monomolekulare Duukelreaktion , deren Temperatnrkoeffiiient = 1,65 
ist. Die Verancbe beziehen sich auf weißes Licht. Im grünen, blauen 
und violetten Licht war der Effekt sehr schwach. W«ter wurde das 
Salioyliden-j3-na{ditylamiii nnteraucht Hier ist die Lichtreaktion mouo- 
moleknlar und im grünen Licht äußerst langsam. Der Temperatni^ 
koeffizient, ungewöhnlich hoch fftr dne Liehtreaktion, iet ^ 1,30, für 
blaues Liebt 1,4&, fbr Violett 1,39. 

Q. Ciamician und P. Silber') setzten ihre Arbeiten über 
ehemische Licbtwirknngen *) fort. Die Genannten fanden, daß 
Nikotin in wässeriger Lösung bei Gegenwart von zu Osynikotin and 
schließlich zu Nikotinsäure und Methylamin oxydiert wird. Piperidin 
liefert erst eine 0-haltige Base, dann Ameisensäure, Bernsteinsäure^ 
Glutarsanre. Pinakolin in Wasser bildet Butylalkohol und Essigsäure. 
Benzoesanres Kupfer und Benzaldebyd in Benzol gelöst, liefern bei der 
Belichtung benzoesaures Eupferoiydul, Enpter und Benzoesäure. Wird 
an Stelle des Benzaldehyds Acetaldehyd genommen, so entsteht Essig- 
säure, Benzoesäure wird frei und das Cu-Salz wird zu metallischem Cu 
reduziert. 

E. Sernagiotti*) studierte im Anschluß an die Arbeiten Cia- 
mieian und Silbers') Lichtautoxydationeo in der Terpenreihe. 
Citronelal ergab, im direkten Sonnenlicht bei Gegenwart von belichtet, 
einesteils Isomerisationsprodukte wie Menthon, andererseits entstehen 
wahreOxydationsprodukte wie DioxynitrokoUsäure, Aceton nnd^Methyl- 
adipinsäure usw. 



>) AM R. Aecad. dei Liucpl Borna [6] 24 (I), 626 durch Zentralbl. ISIS 
(n), 8. 577. — *) XXXI., XXXn. Abbdlg. Berl. Ber. 4& 181 u. 187 (1616). — 
*) Siehe niiiwe Berichte in diesen Johrb&oheru. — *) Atti B. Acead. dei 
Linoei Borna [S] 24, SSO. — ^) Siehe uaaere früberen Berichte. 
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Nacb F. Schans') wirkt das Licht auf die EiwaiSköipar der 
lebenden Substanz in der Weise ein, daß deren Stmktnr rer&ndert wird, 
wobei die leiohtlöslicliea imlöslioh werden. 

H. Nordenson*) befaßt« eidi mit der Frage von der zer- 
stäubenden Wirkung des Lichtes mit besonderer Bäcksicht auf 
die photographischen Probleme und kam zn dem Schluß, dait eine 
wahre Lichtzaratiubong niobt exiatiert. In der gewöhnlichen photo- 
graphischen Schicht sind Strukturänderongen bei der Lichtwirkung 
nicht nachgewiesen worden and sind außerdem als sehr nnwahrscheinlich 
zu betrachten. Die auf der Annahme der Lichtaerstäubung beruhenden 
Erkl&rungen des latenten Bildes, besonders der lichtentwickrften Kider 
nnd der Umkehrangserscheinnngen wären deswegen zn verwerfen. 

Lüppo-Cramer') erwiderte auf diese Ausführungen in einem 
Artikel aber die Zerst&abnng der SUberhaloide durch das Licht, auf 
welche Erwiderung Nordenson in einem weiteren Artikel einging, in 
dem er Lflppo-Cramers Publikationen, welche sich anf den in Bade 
stehenden Gegenstand beziehen, einer Kritik unterzog nnd seine Ansicht 
aufrecht erhielt^). 

Photogrftphie mit ultraTioletten BtrfthleD. — 
RSntgenphotogrsphfe. 

Zur Photographie von Palimpsesten (ausradierte oder ab- 
gewasohene Schriften anf Pergament, welches dann abermals fflr Hand- 
schriften verwendet wurde) benutzt P. O. Eögel nach dem D. B.-P. 
Nr. 283207^) ultraviolett durchlassende Objektive und nltraviolette 
Strahlen zur Beleuchtung. Nach einem weiteren Patente des Genannten *) 
belenchtet derselbe das Original mit ultravioletten Strahlen unter Aus-. 
Schließung des sichtbaren Lichtes und photographiert mit einem Ultra- 
violett absorbierenden Objektiv das durch die Strahlen hervorgerufene 
Fluoreszenzbild. Nach dem D. R.-P. Nr. 285141 bleicht Eögel das 
Silber eines die Sekund&rschrift enthaltenden Diapositives, welches auf 
normalem photographischen Wege hergest«]lt wurde, zu einer weißen 
Verbindung aus nnd photographiert die vereinigten Positive im auf- 
fallenden Lichte. Die Sekundärschrift erscheint dann in sehr gleich- 
mäßigen HeUigkeitswerten, während die Frim&rschrift scharf und deut- 
lich zum Ausdruck gebracht wird ''). 

FlnoreBzenzschirme für Röntgendnrcblenchtuug und 
-aufnahmen wurden Q. Bncky-Berlin ") patentiert. Der Genannte 

') Pflagers Arch. t Ph^dol. 161, S84 (1915). — >) Z. wiss. Pbot. 16, 
1 (1915). — ») Ibid., 8.125(1915). — *) Ibid., B. 228 (1916). — *) Ohem.-Ztg. 
lU^. 1915, 8. 218. — ') D. B.-F. Nr. 268327. ~ ^ Obem.-Zt«., Bep. 1915, 
8. 370, 453. — S) Ibid., S. 202. 
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verwendot fluoresriereod« Schichtfln mit äntm Oebalt an MetaUtalchen, 
Torzngsweise kolloid&lee Uetftll, MetaUpalver oder HettJlBAlze, wetohsa 
die Eigensehaft ankommt, beim AnftrefleD der Röntgenatrahlen hftnpt- 
S&cblicit WMche Beknnd&r« RöntgeDBirahlen zn eraeagen. D. B.-P. 
Nr. 282610 in 380709. Ferner trigt er die flnoresziereiide Schicht 
snf einer spiegelnden Unterlage auf, D. B.-P. Nr. 288 699. 

Über Röntgenpbotographie von Pflanzen nnd Pflanzen- 
bestandteilan berichtet R. Rapp'). 

Das D. R.-P. Nr. 289 935 de« A. Faber beschäftigt doh mit der 
Verwendung der Röntgenphotograpbie zur Festat^iuig von Über- 
tnaluDgen bei ölg«m&ldeu n. dgL 

AnfdieRöntgenapparatik haben dieD.R.-F. Nr. 283868, 283983, 
364371, 284445, 284 583, 285184, 385 200 nnd 286405 Bezug. 

Spektrnmphotogfraphle und Spektralaiuilyse. 

J. C. HcLennan und Eran Edwarde*) fanden im Abeorptioni- 
spektmm dee nicbt leuchtenden Quecksilberdampfee eine starke 17m- 
metrische Baude bei 1 = 1849,6, eine diftoa komplexe Bande bei 
k = 2338 und eine asymmetrische bei 3536,32. 

Ferner wurde das Abeorptionaspektnun des nicht leuchtenden 
Kadmium- und jenes des Zinkdampfes untersucht. Im ersteren liegt 
•ine starke symmetrische Bande bei 1 = 2288 und eine schmale bei 
jl ^ 3260,17. Im Absorptionsspektrum des Zinkdampfes liegt eine 
starke symmetrische bei A =: 3139,3 und eine schmale, scharf begrenzte 
bei A = 3075,99, 

Studien Qber die Absorptionsspektren der Dämpfe und 
Lösungen rerschiedener Halogen- und Cyanderivate des 
Benzols, Anisols, Pheuetols usw., temer der isomeren Ammonium- 
d-tt-bromkampfer-^'sulfonate stellte J. E. Puttib') an. 

Messungen des Absorptionsspektrums von Diäthylsnccino- 
Buccinat in neutraler und alkal.-alkohoUscher Lösung, des Diacetats 
in neutraler Lösung, des Dümids in neutraler nnd saurer Lösung und 
des Acetylmethylsalicylates wurden ron H. D. Qibba nnd H. C. Brill*) 
vorgenommen. 

Den Einfluß der Konstitution auf das Absorption sapektrum bei 
Benzolderivaten behandeln N. Waljaschko und H. Boltino*) in einer 
Reihe von Publikationen. 

i) Obem.-Ztg. 1S15, 8.506. — *) Jonm. de Chim. Fbvs. 18, 8S1*(1»16). 
'} Journ. Okem. Soo. London 107, WS, 460 (191S) und IW, S1S8 (1918). — 
*) The Pbilimne Joom. of Bcienoe tO, 51 (1V16). — ') Jonni. miB. pliyi.- 
cbem. Gee. 46, 751, Böl, 1741, 17BB, 1832 (1915). 

Jahib. d. ChtBla. XXT. 22 



DigitizcdbyGOOgle 



388 Photographie. 

Die StraktuT der ultravioletten Absorptionsapektren der D&inpfe 
TOD Benzol nnd seinen HonoderiTaten unterzog R. Witte') einer Unter- 
auchnng;. Dieselbe erstreckt sich &nf Benzol, Toluol, Chlor- and Brom- 
benzol, Anilin, Phenol, AnisoL Es wurde zunächst im Benzol eine nene 
Gesetzm&ßigkeit, vesentlich die der L&ngsserien antgestellt, die zu- 
sammen mit .dem Gruppenbau das Spektrum darstellt. In den Hono- 
derivaten wurde dann eine damit verwandte Struktur, ebenfalls Längs- 
serien, in besonderer stuienartdger Abhängigkeit voneinander auf- 
gefunden; in allen Uonoderivaten ist die Struktur der Absorptions- 
spektren die gleiche. 

Ch. Strasser*) untersnohte im Auschluß an die Arbeiten Wittes 
(s. o.) weitere Honoderivate, und zwar Flnorbenzol, Beozaldehyd, Benzo- 
nitril, Benzylalkobol, Benzfl&thyl&ther nnd Benzoesäure und fand für 
diese Spektren &hnliche Daten. 

Studien über die Struktur der dritten Cyanbande im Kohlebogen 
an der Luft veröffentlichten H. S. Uhler nnd B. A. Paterson*). Die 
Genannten geben auch genaue Heasnngen (J. S.) der Linien dieser 
Banden. 

H. George*) untersuchte dos Bandenspektrum des Baryum- 
flnorides im Bogen, sowie die Ba-Linien im Bezirke von l 7059 
— 3210 A E. 

Das Bandenspektrum des Silioiams im ultraviolett studierte 
A. Del Campo»), 

Das infrarote BarynmBpektrum studierte H.H. Bandail*) 
'und gab Hessungen der Wellenlängen einer Anzahl Linien im Bezirke 
K = 9527,3 — 30938,8. 

Heseungen nach dem internationalen System im Bogenspektrum 
verschiedener Elemente von Bot bis Infrarot veröffentlichte 
J. H. Eder^). Der Genannte untersuchte die Elemente AI, Pb, Gd, Au, 
Cu, Nd, Pz., Ag, Th, Y und Zn. Femer das Bogenspektrum des Eassio- 
peinme, Äldebaranioms, Erbiums nnd des von Auer in weitere Elemente 
gespaltenen Thuliums. 

£. G. Bilh&m^) untersuchte den Einfluß der H- nnd E-Linie auf 
die Genauigkeit der Uessungen der in ihrer Nachbarschaft befindlichen 
Eisenlinien im Etsenbogenapektmm und fand denselben, wenn über- 
haupt vorhanden, sehr gering. 

») Z. wlBs. Phot, 14, 347(1916). — *) Ibid., 8. SSI (1915). — ') Astro- 
phys. ^oarn. 42, 434 (191t>)- — *> Km. Bodo. — *) Ann. Soo. Eap. Ph. Ob. 
13, es (iei5)j Bull. Soc Chim. [4] 18, 350 (1»15). — «) Astroptays. Jonra. 
42, I9fi (lei&). — '') Sitzungtber. aar Kai*. Akaa. d. Viss., Hathem.-natorw. 
Klaue, Aht na, Bd. 124, 19IS, I. nnd 2. H.; ferner 5. H. — «) Astropbys. 
Joura. 42. 409 (1915). 
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Uessung«!! ud Bogenapektram des Haagana im Bezirk tod 
i = 7069,865—2289,93 worden von H. FachBi) auBgeführt (J. S.). 

Das Fnnken- and Bogenepektrnm des Ootdes wtude gleicli- 
falls nach den internationalen Normalen von M. Quincke*) im Bezirk 
X = 6692,811 — 2362,653 gemeBsen. 

Das Bogen- nnd Fnnkenspektrnm des Silbers wnrde im 
Bezirk von A= 6471,61 — 2244,21 bzw. 5666,64 — 2219,66 unter Be- 
nntznng internationaler Normalen von J. Frings') gemessen; ferner 
wurden die Besnltate der Mesanngen von Luftlinien in diesem Bezirk 
gegeben. 

Das infrarote Bogenspektram des Quecksilbers wnrde von 
J. C. HoLennan nnd B. C. Daarle*) nntersncht; es wurden 13 Linien 
zwischen 1,00 und 3,02 ft gemeBsen. 

Über das Spektrum des Berylliums in seiner Beziehung zum 
periodischen System sprach L. C. Qlaser") in der Deutschen physi- 
kalischen Oesdlachaft; über die Auregnngsbedingangen von N, C und 
einiger G -Verbindungen B. Seeliger') in derselben Gesellschaft. 

Kelvin Burna') legte der Ac&demia das Sciences eine Arbeit über 
LiterferenzmesBungen der Wellenlängen im ultravioletten Teile dea 
Eisenspektrums vor. 

Liehtfliter, «pUsehe Senaibilisatoren. 

Das Absorptionsspektrum einer Beihe von Anilinfarben 
studierte zwecks Herstellung von Selektionsfiltern fOr einzelne Spektral- 
zonen A. Hnatek"). Es gelangten 24 Farbstoffe zur Verwendung, mit 
denen Gelatinefilter von verschiedener Farbstoftdiohte hergestellt wurden, 
deren Absorptionsspektren beschrieben werden. Die Resultate sind b»- 
zaglich GhUIvorechrift, Durchläaaigkeit nnd Fturbdiobte in einer Tabelle 
znasmmen ges teilt. 

Die Verwendung tos Lichtfiltern bei mikrophotographischsn metal- 
lurgischen Aufnahmen beschreibt F. H. Getmann*). 

Zur Dämpfung der Blanwirkung bei Trockenplatten ver- 
wenden Steuger und Ulrich^*) eine mit Filtergelb gefärbte Oummi- 
schicht, welche durch Aufgießen der Gummilösung auf die Platten 
hergestellt wird. 

R. Bing stellte im photochemiachen Laboratorium der techniechen 
Hochschule Berlin eine Reihe von Homologen dea Athylrotes unter Ver- 

') Ztschr. WIM. Phot 14, 339«. (1915). — ') Ibid., B. 249ff. (181S). — 
^) Ibfd. 15, 105 (1015). — *> PbiL Mas- [s] 30, 683 (1015). — ^) Ohem.-Zts. 
1916, 8.468. — •) Ibid., B. 473. ~ 'jlbid., B. 639. — ») Z. win. Phot. 16, 
138 (1B16), — ») Journ. <a Ind. u. Engin. Cbem. 7, 431 (1916). — ") Z. Beprod. 
durch Ohem. Zentralbl. 1916 (11). 8. 1331. 
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wendang von m- und p-ToIuohinaldin und -Toluclünolin dar. Die Farb- 
stoffe werden beflchrieben und die entapreobenden SensibiliaierungBkurvaD 
abgebildet'). Vier davon werden als dem Äthylrot überlegene Sensi- 
bilisatoren bezeiobnet E. König') bemerkt faienu unter anderem, da£ 
Bämtliohfl von Bing ab neu bezeichneten FarbstoJle im D. B.-P. 
Nr. 167 159 (1903) der Höobster Farbwerke bereits erw&hnt sind und 
daß ferner E. Valenta über dae SensibilisienmgsTermögen einer ganzen 
Beibe von Farbstoffen des erw&bnteD Patentes Versaobe angestellt und 
deren Resultat« publiziert bat*). 

J.H.EdeT*) untersuchte die von den Höchster Farbwerken erzeugten 
und in den Handel gebrachten i-Cyanine auf deren Brauchbar- 
keit znr Sensibilisierung von Trockenplatten fAr Spektrum- 
photographie im infraroten, roten, gelben nnd grünen Teil 
des Spektrums. Untersnobt wurden Dicjanin, Dicjanin Ä, Fina- 
chromblau, Pinachromviolett, Pinacyanolblau, Pinachrom, Ortochrom 
und Pinaverdot, von welchen das Dioyanin Ä, femer das Hnachrom- 
blan, Finachromviolett und das Pinaoyanolblan neuere Datums sind. 
Das er8t«reist ein Abkömmling des DicyaQins, einätboxyliertesDicjanin; 
es stellt ein in Alkohol mit grünblauer Farbe lösliches Pulver dar und 
wirkt im Kot und Infrarot günstiger als das Dicyanin, seine Wirkung 
reicht bis 8500 AE and darüber. 

Das Pinachromblau ist ein Hnacjanol mit einer OC|Hg-Gmppe, 
verhält sich also ohemisob zum Pinacyanol wie das Athylrot zum Pinaohrom ^ 
es ist ein vorzüglicher Sensibilisator für Dunkelrot über Orange bis ins 
Gelbgrün, welcher den Platten eine weit größere QesamtempSndliobkeit 
als Dicyanin erteilt, doch reicht das Hazimnm der Botempfindlichkeit 
nicht so weit als bei diesem letztgenannten Farbstoff. Finachrom- 
violett sensibilisiert nicht so weit im dunklen Bot wie Pinachromblau, 
zeigt aber das Sensibilieierungsband zwischen C und B gleiohmäDig 
geschlossen. Zusatz von Ammoniak bewirkt eine Erhöhung der Oo- 
samtwirknng um das 4 bis 6 fache, aber auch Neigung zur Sohleier- 
bildnng. Pinacyanolblau gibt dem Bromsilber ein Sensibilisterungs- 
maximum im Rot zwischen fi und D nnd ein zweites schwächeres bei 
CVfD bis D; im Orün liegt ein starkes breites Minimum der Empfind- 
lichkedt. Dieser Farbstoff wüst keine besonderen Vorzüge vor dem 
Pinacyanol auf. 



') Über einige neue I>oc;uiine nnd deren Einwirkung auf Bromiilber- 
gelatine, Inauguraldiuertation ; g. femer .Teohninha Studien', H. 11, Berlin 
1914. — ■) Fhot. Korr. SS, H. eSB (1S16). — ■} Ibid. 40, 359 (1S08). — 
•) Ibid.S2, 371 (1915). 
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Künstliche IJcht(|aelleii. Photometrie. Sensitometrie. 

Fär photographiBche Zwecke sehr gut geeignet hat eich die Y|-Watt- 
l&mpe mit OasfüllDiig „Nitr&iampe" erwieaen, welelie aioh, infolge 
ilirm geringen StromverbraucheB, aefar hellen Lichtes and gedrängter 
Anordnung der Leuohtdr&ht« und da sie in bedeutender Lichtstörlce 
hergestellt wird, sowohl f&r Aufnahme ala anch für Eopier- und Pro- 
jektion bs wecke verwenden täJIt. L. Bloch'). 

Uailly') besprach in der „American Eleotro Chem, Soeietjr" die 
Verwendung der QuarzqueckBilberdampflampe sur Prüfung von Färb- 
st«lten auf Lichtechtheit. 

Einen Artikel übor nEünstliche Lichtquellen in der Photographie 
von Lux" bringt die Chemiker-Zeitung*). 

A. J. Allmand*) bestimmte die Energieverteilnng in der Strahlung 
der üviolglaslampe, bezogen auf die IntenBit&t des blauen Bandea zu: 

fifi 571, UI, 436, 405, 36S, 313 

t 0,27, 0,78, 1,00, 0,58, 0,48, 0,17 

Bloch besprach in der Deutschen belenobtnngetechniBchen GeseU- 
Bchaft in Berlin') die zahlenmäßige und graphische Darstellung 
der Körperfarben. Er verwendet drei Farbfilter, Kot, Blan und 
Grün in aeinem zum genannten Zwecke konstruierten Photometer. 

Einen „Spektrometrischen Apparat zur Bestimmung von Farb- 
tdoen", bei dem von einer Lichtquelle zwei Spektren erzeugt werden, 
wurde dem F. Schmiedt n. Haensch und IL Stange patentiert'). 
Der Apparat ist so eingerichtet, daß daa von den Spektren kommende 
Licht jedes für aioh gesammelt und zum Vergleich gebracht wird, wo- 
bei das Licht des einen Spektrums zur Beleuchtung des Prüfnngs- 
objektes und das Licht des anderen zur Einstellung der Vergleichs- 
färbnng dient. 

E. Schrott^) empfiehlt, bei Feststellung der Empfindlichkeit die 
zur Erzielung des ersten wahrnehmbaren Eindruckes auf einer photo- 
graphischeu Platte oder zur Eizielung einer bestimmten Schwärzung 
erforderliche Lichtmenge in absoluten technischen Einheiten, d. h. in 
Hetai>Sekunden-Nonnalkerzeu auszudrücken, und beschreibt einen ein- 
fachen Apparat zur Empfind tichkeitabestimmung von Trockenplatteu, 
Filma u. dgL 

'} Photogr. Chnm. 1015, 8.113. — ^) Sitinug am 10. November 1914 
üehe 01iem.-ZtK. IBIS, 8. 3S9. — ") 39, 639 (ISlfi). — *) Joum. Ohem. 
Boo. London 107, 882 (1915). — ') Sitznng am SO. Jannar 1915, siehe 
01iem.-Ztg. 1915, 8.301. — *) B. B.-P. Nr. 285410. — ') Z. wies. Phot. t4, 
823 (1015). 
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Verbessarungen am Eadmiomphotometer, welches zaHeeBungen 
im ultraviolett dient, wurden tou J. Elster und E. OeiteP) vor- 
genommen. 

Du latente BUd. 

£. Formhals^) nimmt sar Erklärong des Entstehens des latent«n 
Bildes hei der BelichtuDg der photographiscben Bromsilberplatte an, 
daß das Bromsilber im Dunkeln hergestellt und gereift sich in der 
Gelatine im nicht diBsozüert«n Zostande befinde. Dnroh die Einwirkung 
des Lichtes tritt unter Mitwirkung des Wassei^eh&ltee der nie ganz 
wasserfreien Gelatine eine Diasoziadon des Bromsilbers ein. Das stark 
disBozüeite Bromailber — bekanntlich dissoziieren die HalogeuBÜberaalze 
infolge ihrer schweren Loslicbkeit sehr stark — wird durch den Ent- 
wickler angegriffen, das nicht disBoziierte dagegen nicht. 

Durch Bromkalium im Entwickler wird die Dissoziation zurück- 
gedrängt, also die Entwickelung versdgert 

H. Schmidt^) stellte Untereucbungen über die Wirkung, welche 
die Temperatur bei der Belichtung auf das latente Lichtbild ausübt, 
an und fand, daO eine bei — 12" C belichtete Platte eine etwas geringere 
Empfindlichkeit als eine solche, welche bei -{- 6S*C belichtet wurde, 
zeigt, welche Differena Jedoch praktisch keine Bolle spielt. 

U. Volmer und E. Schaum*) erklAren die Solarisation von 
HatogensilberBcbichten dadurch, daB die SubBtani des latenten 
Bildes selbst lichtempfindlich ist. Sie wird hierbei zeratfirt, d. h. in 
einen nicht entwickelungafähigen Znstand übergeführt. Bezeichnet man 
mit H das Halogens über, mit L die entwickalungsf&hige Substanz des 
latenten Bildes, mit S die nicht entwickelnngsfähige Substanz des solari- 
Biert«ii Bildes, so werden die beiden Vorgänge bei der Belichtung durch 
H — > S — *■ L charakterisiert. 

Bei Gegenwart von Halogen geht der Vorgang nach rückwärts, 
S — *' L — •■ H. Da das bei der Belichtung frei werdende Halogen 
wenigstens tülweise an HalogeuBilberköruer adsorbiert bleibt, wäre das 
BeaktionsBchema unter Berücksichtigung der progressiven und regreBaiven 

Vorginge £r(:;i)x(^)s. 

Der Herscbeleftekt beruht auf Begünstigung des Teilprozesses 
L — *■ 3, der Rittereffekt im weiteren Sinne auf einer solchen von 
S — *■ L, der Claydeneff ekt auf einer solchen von L —*■ S. Ultrarot« 
Bestrahlung kann zu iS — ♦ L und Z — *■ H führen, 

1) Physik. Z. 16, *05 (ms). . 
ChroD. 19IB, 8. 27fl. — *) Z. t 
Bep. 1916, 8. STS. 
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Farben Photographie. 

Interferenzfarbenphotogr&phie. Eine sehr interessante Arbeit 
über die Farbemriedergabe nach der Lippmannschen Methode rer- 
öltentlichte Keinfaold Äron^). Der Genannte fand, daß das Spektral- 
bild einer Aufnahme in vielen F&llen nicht einfach eine Terbreiterte 
Spektrallinie, sondern daß ea durchsetzt von dunklen Interterenzströfen 
ist. Die Wellenl&nge der wi«dergegebeDen Farbe wird am meisten 
durch Fixage und Luftfeuchtigkeit beeinflaOt. Die Intensität des Bildes 
einer homogenen Farbe wächst mit zunehmender Belichtungszeit, ermoht 
bald ein Maximum und fäUt langsam und beständig wieder ab. Bei 
der Snperposition zweier homologer Farben findet eine gegenseitige 
Beeinflussung der Intensität ihrer Bilder statt, und zwar in dem Sinne, 
daß, wenn die Wirkung eines von beiden auf die photographische Schicht 
zunimmt, das Bild der anderen aUm&hlich surdckgedrängt wird. 

Dreifarbenphotographie, M. F. Ungerer in Offenbaoh a. M. 
erhielt ein Deutsches Reichspatent') auf die Herstellung von Photo- 
graphien in natürlichen Farben nach Autochrom- oder 
anderen Farbrasterplatten durch Übereinanderkopieren der Teil- 
negative auf Papier. Die Teilnegative werden zur Erzeugung der 
FarbenansBttge aus den Autochromplatten ohne Benutzung von Linien- 
oder Eomrastem hergestellt und zur Erzeugung der Teilbilder auf ein 
und derselben Papiemnterlage auf Chromatfisohleim schichten kopiert. 
Die Kopien werden erst nach der Entwicklung jede in der betreffenden 
Teilfarbe angefärbt. Das Blaubild bildet eine Cyauotjpie , welche 
zaponiert und anf welcher dann mit Chromatfischleim das rote Tetlbild 
kopiert, entwickelt und gefärbt wird. Dann folgt mne Kollodinmscbicht, 
auf diese eise Chromatfischleim schiebt, auf welcher das gelbe Teilbild 
kopiert, entwickelt und gefärbt wird, schlielllich folgt eine Schntzsohicht. 

Farbrasterplatten. Eine neue Farbrasterplatte wird zurzeit 
von der Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation in Berlin in 
den Handel gebracht. Der bei dieser Platte zur Verwendung gelangende 
Raster ist ein Komraster nach den J. H. Christenschen Patenten 
hergestellt und etwas gröber als der Raster der Autochromplatte. Ei- 
besteht ans gefärbten Qummikömchen *). 

Ein Deutsches Reichspatent auf eine mehrfarbige Rasterplatte auH 
farbigen GlaskUgelchen, welche auf einer Glasplatte mittels eines verbrenn- 
lichen Bindemittels aufgetragen und angeschmolzen werden, wurde dem 
E. Mohr und H. Wieland erteilt«). 

>) Z. Wim. Phot IS, 65 (1916). — 
S. 394. — Photogr. Ind. ISIS, B. S3. - 
Bep. 1915, 8. ais. 



DigmzcdbyGoOgle 



PhotogrAphlsohe Platten, FUmb, Entwfekeluiigspapiere. 

Id der Eknulaionsfftbrikation ist nuin bemüht, eine Äniahl toq 
Prüparaten , welche infolge des Krieges sehr teuer geworden oder nur 
schwer erhältlioh sind, durch andere zu ersetzen. So wird vonE-Eieaer*) 
vorgeschlagen, an Stelle der Zitronensäure bei Herstellung von für den 
Entwickelungsprozefi beatimmten Halogensilbergelatine - Emulsionen 
Phosphors&ure zu Terwenden. Das Silbemitrat kann nach demselben 
Autor durch das Chlorat bzw. Perchlorat ersetzt werden, während 
Borzykowski^) nach einem zum Patent angemeldeten Verfahren Silber- 
sulfit als Ersatzmittel verwendet. 

Zum Trocknen photographisoher Platten, Filme o. dgL be- 
nutzt W. HommeP) avakuierte Trockenränme, in denen die ünter> 
lagen, auf welchen die Stellagen mit den Platten befindliob sind, Heizkörper 
darstellen. 

Zur Verhütung der Bildnmkehrung bei Bromsilber- 
gelatinetröckenplatten TerwendetB.£.Crowther*) ein ausWaBser, 
Alkohol, Natriumsulfit nnd p-Toluylenchlorhydrat (1 proz.) bestehendes 
Bad, mit dem die Trockenplatten behandelt, sodann getrocknet, expo- 
niert usw. werden. 

Chlor bromsilber gelatinetröckenplatten, wie solche unter 
dem Namen nLaterDplattoD" im Handel vorfindlicb sind, eignen sich 
nach £. R. Sabni°) sehr gut zur Verwesdong hei photogr^phisohea 
Untersnohnngen radioaktiver Strahlungen. 

Ein sehr bequemes Verfahren, um photographische Auf- 
nahmen auf der lichtempfiadlichen Schicht zu bezeicfauen, 
wurde der Eastmen Eodak Comp, patentiert*). Es werden licht- 
undurchläaaige Zeichen auf einem durchsichtigen Träger gemacht, 
während dieser sich über der lichtempfindlichen Schicht in der Kamera 
befindet nnd gegen Licht geschützt ist , sodann wird derjenige Streifen 
der Schicht belichtet, der dem mit den Zeichen versehenen Teil anliegt 
Als Übertragungsmittel für die Zeichen wird Darchechreifaepapier ver- 
wendet. 

E. Lehmann und P. Enoche^) fanden, daU beim Digerieren von 
EiweiS-Halogensilberemulsionen eine sehr erhebliche Empfindlich- 
keitsateigerung ohne VergröSemng des Eoms eintritt, wobei zur Erzielung 
einer möglichst intensiven Empfindlichkeitssteigerung ein langes und 
hohes Erwärmen der EiweiCemulsioa erwünscht ist. Dies wird dadurch 



1) Phot Ind. 1915, 8. 531. — ») Ibid., S. 475. — «> D. E.-P. Nr. 386BS3; 
Chem.-Ztg.. Bep. 1»16. B. 3B1. — *) Trani.P8t.4«8&30. — ») PhU. Mag. [«] M, 
63« (1B15). — «) D. E.-P. Nr. 285887; Chem.-Ztg., Eep.I915, 8. 340. — 
») D. B.-P. Nr. 288073; Cham.- Ztg., Eep. IfllS, 8. 453. 



DigmzcdbyGoOgle 



Pbotogrftphiaolie Plfttt«n, Films. Entwickelnns. 346 

möglich, d&ll die b«i der BmnluonBbereitaiig entstehoDden S&lze, wie 
KaliamnitFat, Ammoniainnitrat d. dgl., welche das Koagoliaron de« 
Eiweißes fördern, der EmnlBion durch DialTee entzogen und dnrch die 
Koagulation hindernde Salsa (Bromide, Jodide nsw.) ersetzt werden. 

EntwlcklemubsUnzen, HerTorrufiiDg des latenten Bildea. 

Nach dam D. R.-P. Nr. 286676 der Elaktroohemiaohen Werke, 
0. m. b. H., Berlin (Dr. Otto Dreibrodt und Dr. Harmann R&hler 
in Bitterfeld) erhält man mnen haltbaren Eisenoxalatentwickler, wenn 
man neutralen Lösniigan von Ealitimoxalat und Ferroaulfat ebensolche 
Lösungen eines in Wasser löslichen neatralen Salzes einbasischer Mono- 
bzw. Polyoi^karbonsänreu znfügt Derartige Entwickler Isasea sich 
nach Verbranch ihrer Reduktionsf&higkeit durch geringfügige Hengen 
von E^isanpulver regenerieren. 

Als Büspiel der Herstellung eines derartigen Entwicklers unter 
Verwendung des am besten wirkenden Natriumglykolats gibt das Patent 
folgende Vorschrift: S Tle. einer Lösung von 300 TIn. Kalinmoxalat 
in 1000 Tln. Wasser gelöst, werden mit 3Tln. einer Lösung vonSOOTln. 
mner IiöBnng von neutralem Natriumglykolat (in 1000 Tln. Wasser?) 
vermischt und dazu 1 TL einer Lösung von 100 Tln. kristallisiertem 
Ferrosnlfat in 300 Tln. Wasser gefügt — Zur Regenerierung dient 
eine Heeserspitze metallischen Eisens. 

Die Chemische Fabrik vorm. Sandoz steUt aus den Neben- 
produkten der Hethyliemng von p - Amidophenol , dem Dimethyl- 
p-amidophenol und dem p-Oxyphenyltrimethylammoninm, das erstere 
in reiner Form her und verwendet es als Entwioklersnbstanz >). Die 
Gewinnung basiert auf der ünlöelichkeit der ferrocy ansauren Salze, 
welche aus saurer Lösung gef&llt werden, wahrend Ferricyanate vorerst 
oxydierende Wirkung ausüben. Mach der Übersättigung mit Alkali 
erfolgt dsks Ausziehen des Dimethylproduktes mit Benzol. 

Die Aktiengesellschaft für Anilintabrikation Berlinerhielt 
ein Deutsches Beichspatent *) auf die Verwendung von 4-Oxy- 
phenylmethylglycin als photographisoheEntwicklersubstanz. 
Das Präparat hat vor dem Qlycin den Vorteil, daß es vermöge seiner 
größeren Löslichkeit gestattet, konzentriertere Entwickler herzuBtellen. 
Es hält bezüglich seines Entwickelangs Vermögens sowie der Wirkung 
von Bromkalium die Mitte zwischen Metol und Glycin und eignet sich 
auch zur Entwickelung des latenten Bildes auf Koltodinmemulsious- 
platten [E. Valenta«)]. 

') D. B.-P. Nr. 378778; Chem.-Zte., Bep.l8i5, 8, 69. — ") D. K.-P. 
Nr. 276756. — ») Phot. Korr. 6X, 90 (1915). 
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Mittels Oxy-i-karbostyrils kann man in aUc&lischer Löean; 
du latente Bild in Tönen entwickeln, welche mit anderen bekuinten 
Entwicklern nicht erhalten werden. Das entwickdte Bild zeigt naeh 
dem Fixieren eine sepiabranne Farbe, welche nach dem Behandeln mit 
einem silberlösenden Agens (Farmerscher Abschwächer) in Bötelton 
übergeht. Einen Oxj-i-karbostjrilentwickler erhält man durch Anflöeen 
von 10g NatrinmBulfit kristallisiert, 5g Soda wasserfrei und 0,G — lg 
Bromkali in lOOccm Wasser, Zufügen von lg Oxy-i-karbostyril , Er- 
wärmen auf 50° C, Abkühlen and Filtrieren. Statt Soda kann Aceton 
(2ccm) verwendet werdsni). 

Die Monoalkyläther des 1,1-DioxynaphtalinB erweisen sich 
als kr&ftig wirkende Entwicklersubstanzen *). 

Als Entwickler, welcher hellgefärbte Silberniederschläge 
bei seiner Verwendung zur Entwickelung tou Bromsilbergelatinetrocken- 
platten liefert, was für Ferrotypplatten von Belang ist, verwendet 
E. Valenta>) eine aus Hydrochinon (0,6g), Natriumsul£t, krietall. 
(4 g), Anunoniumkarbonat (6 g), in Wasser (100 ccm) gelöst, bestehende 
Flüssigkeit. 

Znr Entwickelung und gleichzeitigen Fixiernng ameri- 
kanischer „Kollodinmferrotypplatten" eignet sich nach Lüppo- 
Cramer') der Uountfordsche Hydrochinonentwickler und ein anderer, 
einer neueren Entwickelnngs Vorschrift für solche Platten entnommener 
Hetol-Hydroohinonentwickler. Die Zns am men Setzung beider Entwicklsr 
ist folgende: 

Moontfard Entwickler 3 

Wasser 800 1000 

Natrinnunlfat, krist 31 75 

Fliiematron 84B 80 

Soda, krist 8 — 

Soda — 100 

Bromkslium 8 5 

Ammoniak (0,91) 45 — 

Hydrochinon 20 10 

Metol — S 

£tcksll — S 

Der „Agfa-Spezialentwickler" ist ein I^frogallol- Vetolentwiokler *). 

Das Hetol gibt, in sanrer, silbern itrathaltiger Lösung") zur physi- 
kalischen Hervorrufung von Diapositivplatten verwendet, rein blaue Töne, 
welche aber, wie Lüppo-Cramer') nachwies, leider nicht haltbar sind. 

■) D. B.-P. Nr. S8S085, Farbwerke EöoliEt a. M. dnroli Ohem,-Ztg., 
Bep. l»ia, B. ISS. — *) D. B.-P. Nr. 283149, durch Chem.-ZtK.. Ben. ISIA, 
B. aia, — ») Phot Korr.BZ, S8(19ia). — *) Phot. Ind. 1916, 37. — ») Phot. 
Chron.1915, S. 33. — «) Hetol-BUberveratärker, — ') Phot. Ind. 1815, 8. 473. 
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Über die Wirkang tod Borax als Entwickelungsverzögerer stellte 
Lüppo-Cramer^) Vereuohe an. Nach desMlben bewirkt ein Zusatz 
von Borax zu einer Hetol-Sul£tlöiang eine weeantliclie Besdilennigung 
der Entwiokelnug. B«i Hydrocbinon- und Pyro - Pottascbeentwicklem 
bewirkt Borax eine Verzögerang. 

Eine E&linmbichromatlöanng bewirkt , wenn in derselben eine be- 
lichtete Platte vor dem Entwickeln gebadet wird, auf Entwickelnugs- 
papieren und DiapoeitiTplatten das Zustand ekommen eines weichereu 
Bildes, wieStarry zuerst beobachtete undLüppo-Cramer^) baatatigto. 

Nach Lüppo-Cramer wird die Bromsilberreduktion bei der Ent- 
wickelung dea latenten Bildes auf Halogensilberscbichten durch neutrale 
Salze, wie Sulfate, Nitrat«, Ozabtt«, besohleonigt'), 

Ftxiftns, AbaohwKohen und Yerstirkcn, Tooen tou 
SUberbUdern. 

Als Grenze fflr die Oebrauchsfäbigkeit von Fixierb&dem 
stellen die Gebr. Lumiere*) folgende Zahlen auf, welche der Anzahl 
der Platten vom Format 9 X 13 entsprechen, welche in einem Lit«r 
Fixierbad fixiert werden kOnnen : 

1. Fixieraatronlömug 15:11)0 100 

2. Dianlbe L&ning;-!- 1,5 g NatrinmbifOlflt SO 

3. Bad Kr. 2 + S K Obromalaun 7» 

Sulzberger^) empfiehlt eine Lösung von Ferrocjankalium zum 

Lichtbest&ndigmacheu von Bildern auf Chlorsilberpapieren, 
wodurch das Fixieren entfallen würde. Der Genannte hat die Beob- 
achtung gemacht, doli die Schiebt von Chlorsilberpapieren durch die 
Einwirkung des gelben Blutlaugensalzes derart verändert wird, daß sie 
ihre Licbtempfindliohkeit verliert, nnd seine Methode zum Patent an- 
gemeldet [Die Idee ist schon sehr alt; Talbot hat das Ferrocyan- 
kaliom bereits 1839 als Fixiermittel für Chlorsilberbilder verwendet*). 
D. Ref.] 

Zum raschen Trocknen gewaschenerNegative eignet sich nach 
Lüppo-Cramer'') der Methylalkohol besser als der Äthylalkohol, weil 
die bei Verwendung des letzteren häufig auftretende milchige Trübung 
vermieden wird. 

Znr Seleutonnng photographischer Silberbilder aaf Ent- 
vickelnngspapieren verwendet die Chemische Fabrik auf Aktien 

') Phot. Korr. 1B15. — ») Phot Ind. 1915, Nr. 29. — >) Phot. Korr. SI, 
4U (1914). — ') Phot.Ennclich.19l5, 8. 189. — ») Atel ä. PhMogr., H. « 
(1916). — *) Eder, OeMhJohte d. Photogr. 1905, 8. S40. — i) Phot. Ind. 
1616, B. 1TB. 
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Torm. Schering nacb dem D. B.-P. Nr. 280679 Salze der Seleno- 
Bchwefela&ore and anderer selenhaltiger 3&aren, was den Vortül hat, 
dalt die Weißen rein bleiben. Han erhält ein aolches Tonbad durch 
ADÜöBen Ton }e 1 g Ealinmnilfit und NatrininBeleDoaalfit in wenig 
Wasser, Zusetzen dieser Lösnng zu einer solchen von 6 g Ealiumaulfit 
in 30 ccm Wasser und Erhitzen znm Eocban. Die Lösnng enth&lt dann 
in der Hauptsache das EaliumsalE der Selenotrithionsäure neben wenig 
Kalium aelenosulf at. Von dersdben werden 10 com zn 200 com einer 
20proE. FixiematronlöBUDg gegeben. Hau erh&lt Über rein achwarxe, 
brünnliche Töne. Gute Tonungen erhält man auch durch Verwendung 
von B&dem, welche sdenige S&ore enthalten. Zar Herstellung eines 
solchen Bades wird 1 g selenige 8äure in 100 ccm Wasser gelöst und 
Sccm Salzsäure zugesetzt*). 

Bary um Sulfid wird zum Braun tonen ron Bromsilberpapier- 
bildern empfohlen, wobei man in der Weise TOigeht, daß man etwas 
unterexponiert entwickelt, fixiert usw., dann mit Eoliumqnecksil beiJodid- 
löBung bis zur richtigen Kraft verstärkt, worauf man wäscht, kurz mit 
1 proz. Salzsäure behandelt, wieder wäscht und sodann eine gesättigte 
Lösung des Salzes einwirken läfit '). 

Namias>) empfiehlt, die in den bekannten Tonbädern für Eisen-, 
Uran- und Kupfertonang getonten Diapositive zu fixieren, um das ent- 
standene Ferrocf ansilber, das die Klarheit des Bildes beeinträchtigt, za 
entfernen. 

Haqaene') gibt Vorschriften zur Blau- und Qrüntonaug von 
Bromsilberbildern, weichein der Anwendung von diversen Misohongen 
von FerriacatatlöBung, BleiacetaÜösung, BlntlaugensolzIöBung und Ferri- 
cbloridlöenng bestehen und nichts Neues bieten. 

KopitFTerfalmn ohne SUbenal»». 

Die Wirkung verschiedener Zusätze zur Präparation alösang für 
Cyanotjpiepapiere antersuchte E. Valenta"). unter den die Reduktion 
befördernden, d. i. die Empfindlichkeit ateigerndan Substanzen wurden die 
kräftigsten Wirkungen mit Ferrioiolat erzielt, aber keine reinen WeiOen 
erhalten. — Am besten erwies sich noch ein Zusatz von „Oxalsäure", 
auch Uilchsäure ergab gute Resultate. Von den verschiedenen Oxy- 
dationsmitteln, welche die Haltbarkeit das Cyanotyppapieres günstig beein- 
fiuBsen, ist in erster Linie daa Ammoniumbichromat zu erwähnen, 
welches selbst in kleineren llengen auOerordentlich konservierend wirkt 

>) OhenL-Ztg., Bep. 1915, S. 5fl bzw. a 21S. — ■) Wien. Hitt. 1915, S. 247. 
— ') Phot Korr. 191*. — *) Fhoto-Notet, durch Wien, Jiitt. 191S, S. 249. — 
6) Phot. Korr. B2, 217 (1B18). 
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Zur Prüfung, ob mq Rohpftpier für die Herstellung von 
Cyanotyppapier geeignet sei, empfiehlt K. Valent»^ folgendes Yet- 
fahren. Uan bereitet sich eine LöBnng, bestehend ans 1 TL grünem 
Ferriammoniumcdtrat und 4 Tln. Wasser und eine solche von 1 H. rotes 
Blntlangensalz and 7 Tln. Waaaer, mischt beide zu gleichen Teilen, 
flbei^eßt in einer Froberöhre einen Streifen des zu prüfenden Fapieres 
damit und erhitzt zum Eochan. Der Streif«D wird sodann heraus- 
genommen and gewaschen; er darf, wenn das Papier Terwendbar ist, 
k«na oder nur eine sehr geringe Blantärbong ann^men. 

Eine Variante in der AasfOhrang des Ournmidrucks be- 
schreibt R Zima^). Br benutzt n&mlioh zur Herstellung der photo- 
graphischen Schicht bn dem genannten Verfahren an Stelle des Streichens 
die Spritztechnik nnd erziidt auf diese Art gekörnte Schichten, deren 
Korngröße er beliebig zn ändern imstande ist 

H.Wilson ersetzt bei seinem als neu bezeichneten Platindmck- 
yerfahren das Ferrooxalat durch Ürannitrat. Wird der Uranplatin- 
salzlSsung, welche zur Präparation des Papieres Verwendung findet, ein 
Zusatz von Zinnchlorür gegeben, so entsteht unter Mnem Negativ ein 
ne^tives Bild*). 

H. Croeker*) fand, daC anreine Weißen bei Gummidrücken 
sehr häufig durch Verwendung ungeeigneter Qummisorten bedingt sind. 
Arabisches Qnmmi, welches mit in kaltem Wasser unlöslichem Ghimmi 
vernetzt ist, Hefart schlechte Besoltate. Die glasigen Sorten sind den, 
eine weiße schaumige Binde zeigenden, wegen der vielen Lnftbläschen, 
welche letztere im Aufstriche veranlasseu, vorzuziehen. 

Wurm-Reithmayer empfiehlt*) die Verwendung von Formaldehyd 
bei Herstellung haltbarer Lösungen zum Gummiprozeß. Eine 
derartige Lösung wird erhalten, indem man 60 g Gummiarabikum in 
100 ccm Wasser, welches mit y,— IccmFormalin versetzt wurde, auflöst. 

Der sogenauit« „Raydexprozeß" ist eine Kombination des Drei- 
farbenpigmentdrucks mit dem Ozobrom verfahr en. Näheres s. H. K es s 1 er *). 

Der Asphalt findet in der Reproduktionstechnik Anwendung zur 
Herstellnng lichtempfindlicher Schichten auf Stein, Metall u. dgL — Da 
der am besten zu diesem Zweck geeignete syrische Asphalt srät einigen 
Jahren fast aus dem Handel verschwanden ist, dürfte die Mitteilung 
P. Goedrichs'), daß der rohe Kuba -Japonika- Asphalt vermöge seiner 
natfirlicheo Empfindlichkeit geeignet erscheint, den echten syrischen 
Asphalt vom Toten Heer zn ersetzen, von Interesse sein. 

') Phot.Korr.B2, S7 (1615). — ») Ibid., S. 126 (191S). — ») Phot. Times 
47, U8 (IBIS), durch Obem.-Ztg., Bep. ISIS, 8.86. — <) Phot.BDndiob.6C, M 
(1915). — *) Ibid. lUIS. — •> Phot Korr. 81, *53 (1»14). — 81tKun«bM. d. 
Kai*. Akad. d. Win. Wien, math.-natnrw. El., Abt U n. 124, S u. 4. H., 1916. 
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Aufziehen photographiBcher Bilder aaf Karton. 

Zur Herstellang der debef olien , welche zum Trockenaofnehen 
photognphiachei- Bilder auf Karton b«8timmt Bind, dienen Hart-, meist 
Schellacklöanngen. Ale Lösangsmittel für den ScheUaek wird Bor&x- 
lÖHung, Alkohol nsw. verwendet. In diese Lösnngen wird geeignetes 
dünnes Papier, z. B. Seidenpapier, getancht and trocknen gelassen. Die 
Klebefolien werden mit den aufzuziehenden Bildern beschnitten , auf 
den Karton gelegt and mittels eines beiJien Fl&tteisens oder einer bnz- 
bnren Presse angedrückt. 

Vorschriften zur Herstellung Bolaher Klebefolien gibt die Photogr. 
Industrie 1), und zwar wird zur Pr&paration des Papieres eine Flüssig- 
keit, beetehend aus Spiritus 100, Stihellack 15, Olycerin 3, oder Spiri- 
tus 100, ScheU&ck 15, Kanadabalsam 3 g, empfohlen. 

>> leiS, 8.190. 
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Physikalische Chemie. 



Von 

Emil Banr. 



Literarisohee. Nachii»m die pliysikalisclie Chemie in den 
80er Jahren des verguigenen Jahrhoaderts einen mächtigen Anstoß 
erhalten hatte durch die Lehre vom osmotischen Druck, von den freien 
Ionen and tou der Phaaenregel, trat in den 90er Jahren ein gewiaeer 
Stillstand ein. In dieser Zeit beherrschte das große Lehrbuch von 
Oatwald das Denlcen in dieser WisseiiBchaft Nun sind in dem ver- 
gangeneu Jahrzehnt neue Forschimgsrichtnngen aufgetaucht, die ihren 
Ausgang nehmen von Plancks Strahlungstheorie, dem Wärmetheorem 
von Nernst, den Edntgen strahlen, Ton der Radioaktivität nnd der 
Eolloidchemie. Alle diese Dinge zusammengenommen, verlangen eine 
neue Orientierung dar physikalischen Chemie als Wissenschaft nnd er- 
heischen sin neues, führendes Lehrbuch. An diesem schreibt suraeit 
K. Jellinek in Danzig. Nachdem schon 1914 der erste Band erschienen 
ist, kam im Berichtsjahre der zweite des auf vier Bände berechneten 
Werkes*) heraus. Beide Bände enthalten erst die Phasen (Verf. sagt: 
n Aggregatzustände ") reiner StofFe und die verdünnten Lösungen. Die 
Fachwelt wird mit großem Dank das reiche, ja ungeheure Material, das 
schon die vorliegenden Bände bieten , empfangen haben und mit Span- 
nung die Fortsetmng des verdienstlichen Werkes erwarten. 

Elektron, Atom und HolekQl. 

Ob das elektrische £Iementarquantam, nach UilUkan 4,7. 10~'* 
E.S.E., wirklich das Atom der Elektrizität ist, oder ob, wie J. Ehren- 
haft meint, noch kleinere Ladungen in der Natur vorkommen, ist noch 
nmatrittei]. Gegen verschiedene Einwände hält F. Ehrenhaft') seine 
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Bestimmungen &n zeratäubtam Queckeilber aufrecht Sohidlof ') Aber 
meint, dftfi d&a elektriech zersULnbte Quecksilber, das zu den Verenchen 
dient, Eigenschaften b&t, die es zu dem gedachten Zwecke anbranchbu 
ergcheiiieii lassen. Inzwischen will D. Eonstantinowsky*) dorch 
Ausdehnung der Ehrenhaft sehen Versuche auf noah kleinere Metall- 
teilchen Ladnngen von Ve« — '/loo <les Elementarquantums beobachtet 
haben. Er yerwirft') auch die ron Edgar Ueyer und W. Qerlach*) 
aus ihren Versuchen gefolgerte Ätomi^eit der Elektrizit&t, wogten 
aber diese *) Verwahrung einlegen. 

Das Elektron wird von K. J. Herzfeld«) als ein Gas behandelt, 
das sich mit Metallen bzw. deren positiven Ionen verbindet In jedem 
Metall besteht ein bestimmtes Dissoziationsglaichgewicht zwischen neu- 
tralem Matallatom, Kation and Elektron. Dieses Oleichgewicht bzw. 
die dadurch bedingte ElektronenzaU soll die Stellang eines Metalles in 
der Spannnngsrethe bestiomien. 

Die Darstellung elementarer Atome, als bestehend aus positiven 
Kernen und darum kreisenden Elektronen, hat erlaubt, das thermische 
und namentlich das optische Verhalten der Elemente zutreffend, oder 
jedenfalls besser als es frUher gelungen war, darzustellen. EUnen 
weiteren Schritt in dieser Richtung unternimmt K Rausch von 
l'raubenberg*) mit Bezug auf die Ableitung der Strahlungseigen- 
schaften radioaktiver Elemente aus der Natnr der ihnen zuzuschreiben- 
den atomaren Strukturen. 

W. D. Harkiu und E. D. WilsonS) suchen die Proutache Hypo- 
these, wonach alle Elemente Kondensationen des Wasserstoffs sind, zu 
erneuern, indem die Abweichungen von den ganzzahligen Verhälbiissen 
auf MasBenverlnste bei der Kondensation , den „ Packeffekt ", zurück- 
geführt werden. 

Betrachtet man die Atome als räumliche Gebilde mit scharter und 
starrer Begrenzung, so muß man jede ZusammendrtLckung durch äußeren 
Druck, sowie auch den inneren Druck der Valenzkr&ft«, als eine Ver- 
minderung des leeren Zwischen raumes zwischen den Atomen anaehen. 
Demgegenüber betont Th. W. Richards, daß ein Atom gegen das 
Vakuum gar keine scharfe Grenze zu haben braucht Die Raum- 
erfüllung der Stoffe ist dann in der Tat stetig, aber piknotisch, und die 
Dichtezentren , die die Atome der Korpusknlartheorie in Wirklichkeit 
sind, müssen kompressibel sein. Über den augenblicklichen Stand 

>) Phyiik. Z. 1B, 372. — >> Ann. Pliys. (4) 4B, S91. — ■) Ibid. 4S, 57. 
— *) Ibid. 46, 177. — S) Ibid. 48, 718.— *) Physik, Z.l», 354, — ») Nachr. 
d, Oea. d. Winenecb. Oöttingen 1915, 8.28. — °) joum. Amer. Obem. Soo. 
37, 1B6T, 1383, I3»S; Phil. Mag. (S) 80, 723. 
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diaeer HypothoBs, der siclierlioh die Zukunft gehört, verbreitet sich 
Th.W. Richard» »)■ 

Wir hftben in der Schwiagungazahl oder Frequenz der Valenz- 
elektronen ein H&il fAr die Stärke seiner Bindung. Bei cdner chemischen 
UmsetBiing verändert sich diese und somit seine Freqnenis bzw. die 
Li cbtab Sorption nnd Liohtbreohnng der betreffenden Stoffe. Anderer- 
seits ist nach der Quantentheorie die Eigeuenergie eines molekularen 
Oszillators gleich hv {h = Wirkungsquantnm, v ^ Schwingungszahl). 
Hieraus ergibt sich die Möglichkeit, zwischen optisoben EonstaDten nnd 
thermochemiscben Daten ein Band zu knüpfen. Pte W&rmetönung 
einer Beaktioa muß ans den v -Werten vor und nach der Reaktion 
berechenbar sein. Für die Nentrallsationewärme versucht A. Heyd- 
weiller*) eine solche Reabnung durchzuführen; er erzielt ein tkber- 
rascbend gut stimmendes Ergebnis , was zweifellos sehr bemerkens- 
wert ist. 

Bezügliob weiterer Spekulationen, die Elektroaenanffaasung der 
Valenz im einzelnen dnrcbzuf übren, ohne daS allerdings bis jetzt quanti- 
tative Beziehungen ersichtlich wurden, vgl. Pain>), J. H. Nelson und 
K. G. Falk*), R. F. Brunei»), H. Sb. Tay«). 

Was den Zahlenwert der Avogadrosoben Eonatante anbetrifft, so 
erÖrUrt ConstantinT) eine an Perrins Wert von JV = 6,9.10" an- 
zubringende Korrektur, die den Wert etwas herabsetzt Durch Mes- 
sungen der Brownscben Bewegung an Ooldhydrosolen findet A. West- 
gren») N = 6,05.10»». 

M. V. Smoluchowsky*) berechnet auf kinetischer Grmndlage die 
„Wederkftbrzeit" für die periodischen Konzentration «Schwankungen in 
kolloiden Lösungen. 

Um konstitutive Beziehungen herauszubringen, berechnet W. Herz'*) 
aus Oberflächenspannungen und Verd&mpfangsw&rmen die molekularen 
Dnrdmiesser einer Anzahl organischer Verbindungen. 

Auf eine geistreiche Weise sucht The Svedberg^') über die Ge- 
stalt von Molekülen Anfscblull zu erhalten. Er löst Salze in kristalli- 
nischen Flüssigkeiten auf und mißt die elektrische Leitfähigkeit im 
longitudinalen und transversalen Magnetfeld, in dem die Teilchen der 
kristallinischen Flüssigkeit sieb parallel anordnen. Haben nun die 
Ionen auch eine Anisotropie, so werden sie sich relativ zu den Teilchen 
des Lösungsmittels in bestimmter Weise orientieren, etwa wie wenn 

') Joarn. Amer. Ohem. 800. 36, 2417. — ») Ann. Phys. (4) 48, 981. — 
') Jonm. roH. phvi.-ehem. Oet. 48, 845. — *) Jonrn. Amer. Ohem. 800. 37, 
274. — ») Ibid. 37, 709. — •) Ibid., 865. — 7) inn. Phys. (8) 3. 101. — 
8> a. anorg. Oh. 83, SSI. — •) Phyi, Z. 16, 321. — ") Z. Elektroch. 21. 87S. 
— i>) Jahrb. f. Radioakt. n. Elektr. tt, 129. 

Jahib. d. OiMil«. IXT. 23 
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man Nähnadeln und Strioknadaln in »inom Eöclier zuuunmenseh&ttdt. 
Tun sie diea aber, so wird eine Leitt&higkeitaanisob^pie auftreten, und 
ihr Betrag wird ein Msfi ihrer eigenen Dissymmetrie sein. The Sved- 
berg findet in der Tat solche Effekte, die s. B. bei NaphtalisderiTatMi 
gröSer sind ale bei Benzolderi Taten. 

Elcmeate, Isotope. 

Die Erforschung der hochwichtigen Ordnungszahlen der Element« 
wird von M. d. Broglie^ fortgeBetzt Für Qallinm und GenncuiiDDi, 
Bowie fQr Zinn und Antimon ergeben die nach Uoseley aus derf-Serie 
der charakteristisohen Röntgenstrahlung folgenden Atomnnmmeni die- 
jenige Stellung dieser Elemente im Perioden Bestem, die za erwarten ist. 

Nach AuBweia der Forschungen über die OdnungBzahlen der Ele- 
mente fehlen uns auOer zwei seltenen Erden noch die zwei höheren 
Homologen des Hangans und das höhere Homologe des Jods und des 
Cäsiums. Nach dem letzteren hat O. P. Baxter") in einem Mineral 
Polluzit gesucht, aber keine Andeutung für dasselbe gefanden. Den 
fehlenden seltenen Erden Boheint Aner auf der Spar za sein, nach den 
Aufnahmen der Bogenspektra gewisser Fraktionen seltener Erden durch 
J. U. Eder*) zu urteilen. Die Jetzt sehr wohl indizierten höheren 
Homologen des HangauB verbieten wohl eine Elemententabelle, die sie 
ausschaltet, wie eine solche neuerdings wieder Ton E. H. Bflcbner*) 
zu komponieren yeraucht worde. 

In Fortsetzung der Arbeiten über die Bleiisotope bestimmten 0. H Ö n i g- 
schmid und St. Horovitz») das Atomgewicht yon Bleiproben aus 
Pechblende tou Joachimstal, Ton Uranerz von Horogoro in Deutseb- 
Ostafrika und aus Bröggerit Ton Moos in Norwegen. Das Blei aas 
Pechblende hat das Atomgewicht 206,4, das Blei aus den beiden anderen 
IHneralien: 206,0, während gewöhnliches Blei 207,18 hat. Wahrschein- 
lich ist das Blei mit Atomgewicht 206,0 das reine üranblei oder Baä. 
Bogen- und Funkenspektrum dieser Bleipräparate erwiesen sich ala 
völlig identisch mit denen des gewöhnlichen Bleies. Dasselbe bestätigt 
auch Th. R. Herton«) für die Spektren Ton gewöhnlichem Blei und 
solchem radioaktiTen Drsprungs. DaS nichtradioaktiTes Blei ver^ 
Bchiedener Herkunft stets dasselbe Atomgewicht hat, nnd Ewar nach 
0. P. Baxter^) 207,30, geht aus einer RcTision des Atomgewichts de» 
Bleies hervor, die der genannte Autor mit Th. Thorvaldson und 
F. L. Grovar vomahm. 

>) Compt rend. 159, 304. — *) Jonm. Amer. Ohem. Boa. St, Ses, — 
■) Bitzungiber. k. Akad. Wiisensoh., Wien IIa, 124, Heft 8. — *) Ohem. 
Weekblad IX, 936. — «) Honatsh. Ob. 86, 355. — *) Proc. Bö;. 8oc London A. 
91, 198. — ^ Jonm. Amer. Chem. 6oc 37, 1020, 1037. 
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Da die TerschtedeDea Emulationen Isotope sind, so sollten ihre 
Hischnngen nntrennbar sein. A. Fleok*) anterancht die Kondensation 
and Fraktioniemng von Thoriam- und Bsdinmem&n&tion in dieser Hin- 
sicht nnd kommt za dem Schluese, daS die üntrennbarkeit tatsächlich 
vorliegt, obwohl gewisse EigentUmlichkeiten za überwinden sind, die 
aber von sekundären Umständen herrühren. 

IMe Frage, ob nnd wieweit Isotope sich dynamisch vertreten 
können, war zwischen Fajans und Hevesy-Paneth strittig. Von den 
letzteren Antoren wurde völlige dynamische Vertretb&rkeit behauptet, 
von ersterem wnrde sie bestritten. Würden die Isotope sich etwa wie 
optische Antipoden verhalten, so müfitr- Fajans recht behalten. Bei 
optischen Antipoden haben gleichkonzentrierte Lösungen der rechts- 
und linksdrehenden Form dasselbe thermodynamische Potenti&l, gleiche 
Lösliohkeit nsw. Trotzdem kann z. B. die ges&ttigte r-Lösting nicht 
dem .LösnugsbeBtreben des l-Bodenkörpers das Gleichgewicht halten. 
Wohl aber scheint dies nach den Versuchen von O. v. Hevesy nnd 
F. Paneth*) bei Isotopen der Fall zu sein. Diese sind einander also 
noch viel mehr gleich, als etwa optische Antipoden. Eine Eette 
PbO| I Pb(NOa)i | Rae(NO,), | RaGO, hat bei gleicher Konzentration 
der beiden Lösungen die Spannung Null (auf i/,g, Millivolt genan); dieses 
wäre bei optischen Antipoden ebenso. Vertauscht man aber die Super- 
oxydelektroden , so müßte — bei Antipoden — die K M. E. im ersten 
AugenbUck prinzipiell unbestimmt werden. Hevesy ' Paneth aber 
finden, daS die Vertanschnng dieser Isotopen gar nichts ausmacht und 
schließen daraus , daß BaO und Pb dynamisch vollkommen vertretbar 
sind. Weiterhin stellen G. v. Hevesy und El. Bona*) aus der Ant- 
lösungsgeschwindigkeit von ThB in Salpetersäure fest, daß Gegenwart 
von isotopem Bleiion einen dynamischen Einfluß ausübt, während dies 
für dae nichtisotope ThC MuflaBloa ist. 

Obwohl nun danach die dynamische Vertretbarkeit experimentell 
erweiabar zu sein scheint, so diffundieren die Isotopen doch gegen- 
einander, wie übrigens auch die Moleküle eines und desselben Stoffes 
dies notwendig und immer tun durch die moleknlare Agitation. Diese 
erstreckt sich der Theorie nach auch auf den Auet&usoh zwischen zwei 
Phasen. Eier eröffnet sich nnn ein Weg, diesen Austausch unmittelbar 
nachzuweisen, wenn ein radioaktives Isotop in ein nichtradionktives 
System eingeführt wird. So mischt Hevesy*) zu Blei - Blei nit rat oder 
Blmsuperoxyd-Bleänitrat etwas ThBNitrat und bestimmt, nach welcher 
Zeit die feste Phase radioaktiv geworden ist durch Aufnahme von ThB, 
entsprechend dem kinetischen Gleichgewicht. 
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Über gewisse, aus der Bohrschen Atotntlieorie zu folgernde, kleine 
Unteraohiede in den Eigenachaften der Isotopen TgL K. F&JaTia'). 

Daß Thoriorasalze du ÜXi bei der Adsorption an Eohle ver- 
drängen kann, wnrde als Yertretbarkeit der Isotopen erkl&rt, bis 
H. Frenndlioh dM'aof hinwiea, daß ThoriumsKlze hier dasselbe ton, 
wie etwa Benzoesäure and andere starke Adsorptire. FrenndHoh 
und Kämpfer*) kommen daranf noohmalB zarbok, um doch gewisse 
üntersohiede im Verhalten von Thoricmsalien and anderen Adaorptiven 
gegen UX| za konstatieren. 

BadloaktiTitSt. 

Chemische Natar der Badioetemente. 

E. Horovitz and F. Paneth') erweitem ihre Versuche über die 
Adsorbierbarkeit der BadioelmneDte , indem sie aaHer ThB and ThC*) 
noch Radium und Polonium heranziehen. Der Umstand, daß nar 
schwerlöaliohe Radioealze nnr an mit ihnen isomorphen Adaorheritien 
niedergehen, ist geeignet, eben diese Art Fällungen zor chemischen 
Charakterisierang der Radioelemente heranzuziehen. — Die Regel, daß 
Radiodemente aus Lösungen mit schwerlöslichen Niederschlägen nor 
dann niedergehen, wenn das fällende Anion aaoh mit dem Radioelement 
einen schwerlöslichen Niederschlag gibt, erweitern K. Fajans und 
F. Richter*) quantitativ dahin, daß der Grad des Hitgerisaenwerdens 
mit dem Grade der ünlösliclikeit des erzeugten Niederschlages und des 
mitzoreiÜenden Badiosalzes gleichen Schritt hält 

Im Laboratoriam von F. 3odd]r<) werden seit 1909 Mengen von 
gereinigten Dranpräparat«n anter Eontrolle gehalten, am an ihnen das 
zeitliche Anwachsen des Radiama zu verfolgen. Aus dieaen Heaanngen 
folgt bis jetzt, daß Uran wirklich der Unttersohoß des Badinms ist and 
daß das langlebige Zwischenprodukt loniam eine Lebensdauer von rand 
100000 Jahren hat, wenn man für Badinm 2376 Jahre als richtig an- 
nimmt. 

ThD ist ein Bleüsotop. A. Holmes und R. Lawson') erörtern 
die Frage , ob es das Endprodukt der Thoriumreihe ist Sie glauben, 
die Frage verneinen zu sollen mit Rücksicht aof den Gehalt mehrerer 
Mineralien an Uran, Thorium und Blei. 

Vermutlich ist ThD ein sdir schwacher ^-Strahler und verwandelt 
sich in ein Wismutisotop. 

*) Fertwihrift tfir Kitter und Oeitel, B.623. — *) Z. phyalk. Ch. M, 
«61. — ») Ibid. 89, 613.— *) Vgl. dies. Jahrb. XXIV, B. 14 (l»'*)- — ') Ber. D. 
Chem. Oei. 48, 700. — *) PM. Mag. (6) 80, S09. — ') Honatih. Oh. 85, 1S37 -, 
Phil. Hag. (6) 28, eT3. 
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Ea war Termntet worden, daO das Joachimstaler Wismut mögUober- 
weise n-oktiT wära. L. Meitner') weist Jedoch nach, dall die fragliche 
A^rität nur von einer Yenmreinigimg mit loniom herrüht. 

Elektrolysiert man eine liösnng Ton Foloninnmitrat (10~^n. an 
FoL tind '/ign. an HNO|) zwisohen Qoldelektroden, so soll man Dach 
0. T. Hevesy und F. Paneth*) sowohl in der kathodischen, wie in 
der anodiachen Zersetznngsspannnngskarve je einen Punkt entdecken 
können, hei dem die Abscheidnng von Polonium bzw. Poloniumsuper- 
oxyd sprunghaft zunimmt. Die entsprechende Spannung gilt dann als 
Äbacheidungspotential. Durch Umrechnung auf das Norm&lpotential 
finden die Verff. 4~ ^t^'l Volt f&r Poloninm. Das Verfahren zeigt 
wieder, wie auBerordentlich empfindlich und deutlich die radioaktiven 
Meßmethoden arbeiten müssen. 

E. H. Plnm*) gewinnt bei der Analyse von Kamotit aus Eolorado 
neben Radium anch Polonium und lonium in guter Ausbeute. 

Die H&lbwertzeit dea Baryums bestimmt 0. Göring*) zu 1,1Ö Mi- 
nuten. 

K Richardson^) ontersacht, ob die }'-Stri^len von BaB nud 
BaC zu der charakteristischen X-Strahlung im Sinne Barklaa gehören, 
gelangt jedoch nicht zu endgültiger Entscheidung. Dagegen findet 
J. Szmidt«), daß jS-Strahlen aus BaE auf Metallen deren charakteri- 
stische X-StrahluDg auslosen. 

Strahlungen. 

K-Strahlen. W. MakowerO vermag in Gemnnschaft mit 
Walmsley, Tunstall und A. B. Wood den Rückstoßstrom aus RaA 
und BaC photographisch sichtbar zu machen, indem sie die von dem 
Draht, der das BaA oder BaC trägt, ansgehende «-Strahlung durch 
ein Magnetfeld zerlegen, bevor dieselbe auf die photographische Platte 
wirkt. 

J. C. McLennan und H. V.Mercer b) haben die lonla^tionsbahnen 
der »-Strahlen in Wasserstoff untersucht, um zu entscheiden, ob man 
„Wasserstoffkeme" annehmen muß, die auch ionisieren. Dies scheint 
jedoch nicht der Fall zu sein. 

Um die Bahnen der cc- Teilchen sichtbar zu machen , bringen 
S. Kinoshita und Ikeuti ') an die Spitze einer Nadel aktiven Badium- 
besohlag und berühren mit der Spitze eine pbotographische Platte. Man 
erhält nach Entwickelnng einen kleineu Fleck, umgeben von stern- 

M Physik. Z. 16, i. — *) Honatili. Ch. 86, 45. — ■) Jonm. Amer. Obern. 
See. 37, 1T»7. — *) S. Jahrb. d. Hin. lilb, n, 8. 15. — ^) Proe. B07. Boc 
London A., 91, 89S. ~- *) PhiL Hag. (») 30, SSO. — '') Ibid. (6) 2B, SS9, 259; 
90, 811. — 8) Ibid. (6) 30. 678. — ») Ibid. (fl) 20, 420. 
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förmigen kni^en Strahlen, die die Bahnen and Reichweiten der m -Teilchen 
dara teilen. 

Ebenfalls anf photographisohem Wege, dnroh UesBong der Ab- 
lenkung im magnetiacheu Felde, beatimmt Ä. B. Wood >) Geechwindi^ 
keit und Reichweite der «-Teilchen aus Thorium -HeUtbolen. 

^-Strahlen. Zvei^StrablenmitO,47 und 0,51 Licht^schwindig- 
keit, die von O.v.Baeyer, O.Hahn nnd L. Ueitner früher dem ThX 
zugesehrieben wurden , gehören , wie die genannten Forscher *) jetzt 
finden, tatsächlich dem Badiothor an. Die /^-Strahlen aus ThX haben 
0,72 nnd 0,63 Lichtgeschwindigkeit 

L. Meitner^) miSt die Absorption der ^-Strahlen aus reinem BaD, 
die sehr langsam sind. 

An Eathodenstrahlen von 0,23 — 0,26 Lichtgeschwindigkeit haben 
Ch. Eng. Quye nnd Ch. Lavanchy*) mit groSer Genauigkeit die 
Bicbtigkeit der Lorentz-Einsteinscben Formel tut die Andemug der 
Uasse mit der Geschwindigkeit bestätigen können. 

X-Strahlen. Durch die Entdeckungen von Laue und Bragg ist 
eine Spektralanalyse der Hontgen strahlen geschaffen worden , die durch 
die von Hosele; gefundenen Beziehungen sofort eine ungeahnte Be- 
deutung für die Chemie erhielten. Die Durohforachnug dieses Gebietes 
beschäftigte die Wissenschaft anch im Berichtsjahre anhaltend. Unter 
diesen Arbeiten sind zn nennen : 

Nene Eigenlinien wurden an Eisen, Kupfer, Zink, Platin, Blei, 
Kohle, Schwefel von J. Laub ') gemessen. Die ans Kohle nnd Schwefel 
hervortretenden X - Strahlen sind die härtesten bis jetzt bekannten 
Sekundärstrahlen. Intensität und Hlirte dieser Strahlen sind übrigens 
vom Einfallwinkel des primären Strahles abhängig. Das Bdntgen- 
spektmm der Wolfram -Antikathode analysiert J. Barnes*) mit Stein- 
aalzkristall. Die Endstrahtung der Aluminium- Antikathode untersuchen 
E. Rutherford, J.Barnes und H. Richardson t). Die Sekundär- 
straMen aus Kupfer werden mit Steinsalzplatte von M. Glagolew^) 
aufgenommen. Die gefundenen Wellenlängen stimmen mit den von 
Uosele; früher erhaltenen überein. Ernst Wagner*) behandelt die 
Photographierbarkeit , W. H. Bragg'") die Erregbarkeit und die Ab- 
BOrbierbarkeit der charakteristischen X-Strahlen. Nach C. G. Barklä 
und G. Shearer'') zeigen die durch Bestrahlung mit X-Strahlen aus 
Körpern ausgesandten Elektronen nicht diejenigen Unterschiede in den 

') PhÜ. Mw. («) SO, 7oa. — ») Physik. Z. 16, 6. — »> Ibid., 8. 272. — 
*) Oompt. rend. 191, SS. — '•) Ann. Phys. (4) 48, 785. — *) PhiLHai.(6) 30, 
HBB. — ') Ibid., B. 399, 361. — B) Oompt. rend. 160, 70«; vgl. M. J.Broglie, 
ibid. 160, 798. — *) Ann. Phyi. (4) 46, 888. — ">) piui. ^ag. (8) 28, 407. — 
") Ibid. (8)30, 746. 
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Geschwindigkeit«!!, die man bei der BeBtrafalang mit nltraTiolettem Lieht 
erh&lt In Wftssei^toff ist nftch Shearer>) die Ionisation durch X-Strahlen 
kleiner als In anderen Gasen. 

Die che!nischen Wirkungen der radioaktiven Strahlen 
fanden !nehrfaoh Bearbdtnng. 0. Scheuer*) nntersuohte die Ein- 
wirkung von Badimuemanation auf Knallgas. Er bekoin!nt WasserstoJI- 
pei^>xyd und Wasser, aber kein Ozen. Aach !nit Saaerstofl allein bildet 
sich unter den gew&Llten Veranchsbedingangen nur sehr wenig Ozon. 
Bringen a-Strahlen Ozonisierang hervor, so soll nach 8. C. Lind*) ein 
stächiometriBches Verhältnis zwischen Umsatz und Ionisierung beBt«hen. 
Man kann daher unter U!n8t&nden die letztere zur Messung des erateren 
und damit auch zur Berechnung einer Art cbeniischer Ausnutzung der 
Strahlungaenergie verwerten. ELReckleben und O. Lockemann*) 
beobachteten eine energiechere Oxydation des Arsen was serstofla mit Sauer- 
stoB unter der Einwirkong der ß- und ji-Strahlen des Radiums. Auf 
wässerige Fumar- nnd Haiein B&arelöaungen wirkt nach A. Eailan<>) 
Bodiumstrahlung teils zersetzend , teils im Sinne einer g^enseitigen 
Umwandlung, ähnlich wie ultraviolettes Licht, aber quantitativ anders. 

Es liegt nahe zu fragen, ob die radioaktiven Strahlen, die beim 
Metabolismus der Radioelemente entstehen, niobt etwa umgekehrt auch 
eise ESementnmwandlung anzuregen imstande sind. In dieser Absicht 
bebandelten W. P. Jorissen und J. A. Vollgraff *) Wismut mit 
Kathodenstrahlen und untersuchten dann auf Thallinm. Es konnte 
aber keine Andeutung fQr die Bildung von Thallium entdeckt werden. 
Auch auf radioaktive Metabolismen selbst haben nach J. Danysz und 
L. Wertenstein^) M-Strahlen keine befördernde Wirkung. 

Über Raaktionsionen liegt nur eine kurze Hitteilung von 
W. P. Jorissen und J. A. Vollgraff b) vor, wonach hei der Oxydation 
von I^nen und Benzatdebydd&mpfen iu Sanerstoffatmosphäre and unter 
Bestrahlung mit der Uviollampe Ionen auftreten, die an der Leitfähig- 
keit zu erkennen sind. 

Hehr ist über die Thermionen gearbeitet, und die Frage, ob 
chemische Vorgänge die Emission bestimmen, Jetzt wohl im verneinenden 
Sinne beantwortet worden. Nach Horton*) sind die Thermionen aus 
Oxydkatlioden und Nernst-Stiften von der Natur des umgehenden 
Gases unabhängig, daher an der Emission ein chemischer Vorgang nicht 
beteiligt zu sein scheint. Der bei metallischen Kathoden zu beob- 

1) Phil. Mag. (6) 30, 644. — ») OomM. read. tS9, 433. — ') Le Eadiuni 
11,108. — *) Z. anorg. Ohem. U, 14S. — ^ Monatib. Oh,38, 13. — •) Chem. 
Weekblad II, 741 1 Z. phjsik. Oh. 00, G5T. — ">) Oompt reud. 161. 784. — 
*) Cbem. Weekblad 12, tS. — *) Proa Boj. Soo. London A, tl, 332. 
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achtende EinänJ) aeheint nach 0. W. Richardaon i) mit dar OUdaaioD 
zaBUDmenznh&ngen, Auch E.E. Smith*) schiebt Terftnderliche Therm- 
ioDenemiBsion beim gllihenden Wolfram auf oberflichliohe Vsranreini- 
gnngeD, die nach genügend langem Erhitzen im V&knnm venchwinden, 
worauf die weitere Thermionenemiasion unveränderlich fortbesteht. 
W. Schlichter ') beobachtet die ThermionenemiaBion ohne änOere an- 
gelegte Spannung, um den „spontanen GlühBtrom" zu erhalten. Die 
metallische Qlühelektrode aendet im Vakuum zuerat positive Ionen aus, 
herrührend vom okkludierten und adsorbierten Qaagehalt des Metallea, 
erst später kommt die reine, negative Elektronen emlBaion. Die Glüh- 
elektrode mit einer kälteren zu einer Eette vereinigt und durch ein 
Galvanometer geBchloasen, kann wirklich Arbeit leisten. Freilich ist 
der Nutseffekt der nmgeaetzten Wärme aehr gering. — SohlieBlich weist 
W. Qermeraheim*) nach, daß anfängliches Absinken der Wirksamkeit 
einer Glühelektrode ans Calciumoxyd von Verunreinigungen herrührt, 
und daß dann aber ein konstanter Entladungawert erreicht wird, unab- 
h^gig von jedem chemischen Umsatz. 

StSehiometri«. 

Gase. 

W. Gaedei>) zeigt, daß man durch geeignete Porenwände der 
Diffusion eines Gases gegen ein anderes eine so atarke Einseitigkeit 
gehen kann, daü Saugwirkungen auftreten, die zur Eonstruktion sehr 
laatungsfähiger Luftpumpen, „der DifFuBionslnftpumpen", verwertet 
werden können. 

H. Holborn und H, Schultze'^) bestimmen die Amagatschen 
Isothermen für Argon und Helium. 

Eine selu- einfache Uetbode zur Messung relativer Dampfdiohten 
ist die Methode von Ph. Blackman'), die darin beat^ht, in einer 
EapOIare, die durch einen Queckajlbertropfen in zwei Bäume geteilt 
ist, links und rechts vom Queckailbertropfen je eine bekannte und eine 
zu meaaende Substanz feat oder flilsBig einzubringen nnd dann durch 
Erhitzen der zugeaohmolzenen EapiUare beide Stoffe zu verdampfen. 
Verf. gibt nun eine vereinfachte Formel znr Berechnung der geauchten 
Dampfdichte. 

Flüssigkeiten. 

D. Berthelot ^) leitet aus seiner Zustandsgieichung ab, dall bei 
kleinem Eovolumen die kritdsche Temperatur merkUch gleich dem Vier- 

1) Proo. Roy. Soc. London A, 91, *6a. — ») Pha Mag. (8) tt, 802. — 
>) Ann. Pbji. (4) 47, 6TS. — *) Physik. Z. 16, IM. — «) Ann. Phya (4) 40, 
367. — •) Ibid. (♦) 47, lOSe. — ') Joun. Chem. 8oc. London 107, iSOO. — 
8) Compt. rena. 181, 309. 
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fachen dea kritjachen Dmckee ist, was fttr viele zwei- und dreiatomig» 
Gase zutrüft. — Eine neue Ableitung der rednzierten ZnstandsgleichaDg 
gibt 0. V. Kaufmann 1). — Nenbestimmungen der kritischen Daten 
des Methans und Eohlenoxyds teilt £. Cardoso*) mit. — D. Tyrer») 
kritisiert Ansätze zur Berechnung der Assoziation sfaktoreu. 

Bezüglich der Verdampfung sind touM. Enndsen und R. W.Wood 
zw«i sehr int«re8Bante Erscheinungen aufgedeckt worden, die nur der 
kinetischen Holekulartheorie Terständlich sein können. Nach dieser 
soll bekanntlich eine Flüsaigkeitsoherfi&cbe im Gleichgewicht mit ihrem 
gesättigten Dampfe in jedem Zeitelement ebenso viele Dampfmoleküle 
empfangen, als Flfisaigkeitsmoleküle verlieren. Danach ließe sich ans 
den Geschwindigkeiten der Qasmoleküle nud mit Hilfe des Sättigungs- 
druckes eine obere Grenze der VerdampfungBgeschwindi|^eit berechnen 
fftr den Fall , daß jede Eondensation ansgeBchloesen w&re. Indem 
M. Enndsen*) diese Geschwindigkeit für Quecksilber berechnet nnd 
mit der Erfahrung vergleicht, findet er das markwürdige Ergebnis, daS 
an sehr reinen Quecksilberfiftcben eben diese berechnete Uaximal- 
gcBchwindigkeit beobachtet wird, daß also unter ümst&nden die dyna- 
mische Gegenwirkung eines vorhandenen Dampfdruckes nicht zur Gel- 
tung kommt. R. W.Wood*) seinerseits beschreibt eine eigentümlioha 
Ausbreitung eines QueoksUberbeschlages, der durch Destillation eines 
Tropfens in einer besonders gestalteten Vakuumröhre erfolgt und der 
geradezu durch die Eeflezion von Gasmolekulen an den Wänden der 
Röhre erkl&rt werden muß. Solche Erfahmugen in Verbindung mit 
der Holekularluftpnmpe a e d e s nnd den früheren Elxperimenten 
Knudsens zur Darstellung der Flugbahnen der Gasmoleküle sind 
wahre Demonstrationen der Annahmen, auf denen die kinetäache Gas- 
theorie beruht. 

Verschiedene Formeln zur Darstellung der Dampfspannungskurven 
prüft J. M. Crofts«). Über die Dampfspannungakurve des Jods siehe 
O.P, Baxter nnd H. R. Grose'). Dampfdrucke von Butan, Propan 
und Propylen messen G.A.Burrel nnd J. W.Rohertson^). Sehr von 
Belang sind aber die Dampfdruckmessungen von C.Drucker, E.Jimeao, 
W. 'Eangro*) an Hexan, Äthylalkohol, Ätbyläther, Toluol, Chloroform, 
Aceton, ChlorkohlenstotF, Jodbenzol und Waeaer bis herab zu — 100* 
und Drucken von 0,001mm Hg. Eine ausführliche rechnerische Er- 
örtemng der Messungen zeigt, daß man die Koeffizienten der mehr- 

1) PhiJ.Mag.(8)30. 140. — ') Atch. Bo. phyi. et nat. GenÄve (4) 39, «00; 
JoiUD. de dum. Pbys. 13. IS. — ') Jonro. Pfayt. ot Chlm. 19, 81. — *) Anu. 
Phy*. (4) 47, 697. — ») Pha Mag. (S) 30, 800. — *) Joam. de Chim. Phya. 
13, a07. — ») Jouni. Amer. Chem. 8oc. 37, 1091. — ^) Ibid., B. 1188. — 
*) Z. pbysik. Oh. flO. 513. 
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glidetigen rationellen DampfdruckfonnelD recht rerscMedeD wählen 
und trotzdem den Tateaclien genügen kann. Bei dies«r Sachlage ist 
m nicht mögUch, aus den Dampf dmckkur Ten die sogenannten „ohemi- 
Hchen Konstanten" eindeutig abzuleiten oder dafür angenommene Werte 
auf ihre Richtigkeit zn prüfen. 

A, Ferguson') und S. Sugden') stellen für homologe Reiben 
empirische Beziehungen auf, die gestatten, deren Siedepunkte nnd kri- 
tische Temperaturen zu berechnen. — J. E. Mills '] vermag beim Pentan 
die Verdampfungswärme ans der geeignet definierten Molekulsj-attraktion 
zu berechnen. — Nach J. H. Hildebrandt*) kann man die Konstanz 
der Trontonschen Regel merklich verbessern, wenn man statt der 
Siedepunkte die Temperaturen gleicher Molarkonzentration einsetzt, die 
wegen Abweichung vom idealen QaHznstand ein wenig andere sind. — 
K. V. Auwers, R. Hinterseber, W. Treppmann <*) bestimmen die 
physikalischen Konstanten ; Siedepunkte, Dichte und Lichtbrechung, für 
eine groDe Reihe von Eahlenwasaerstoften,' Alkoholen und Eetonen, mn 
daraus Regeln für die Konstitution abzuleiten. 

Anisotrope Flüssigkeiten. 

Die jetzt wohl durchgängige Auffassung der doppeltbrachenden 
Flüssigkeiten geht dahin, daß dieselben als Isodispersoide anzusprechen 
siäd, deren disperse Phase aas ultramikroBkopisch feinen fädigen oder 
blätterigen Individuen besteht, die paketweise gleichgerichtet sind. 
Auch 0. Lehmann*) erklärt die Anisotropie gewisser ,acblaimig-kri- 
staüini scher" Flüssigkeiten durch fädige Holekülverkettuugen , die, zu 
Schwärmen vereinigt, Anisotropie hervorrufen. Den einzelnen Molekül- 
strabi selbst denkt sich 0. Lehmann, etwa nach Art einer Geldrolle, 
aus scheibenförmigen Molekülen zusammengesetzt, also nicht wie Vor- 
länder, der das Molekül der kristallinischen Flüssigkeit selbst haar- 
förmig annimmt. Die Hauptsache ist , daß auf die eine oder andere 
Weise ein ultramikroskopisches Stäbchen als Grundlage der Doppel- 
brechung angenommen wird. Zur weiteren Stütze weist The Sved- 
herg') darauf hin, daß im Hagnetfelde die kriBtallinischen Flflssigkraten 
sich ähnlichwie ein Eisenhydroxydsol verhatten. Vgl. auch Frenndlicha 
d oppeltb rechen des Vanadin pentoxy dsol weiter unten unter Kolloid chemie. 

Einige Bewegungserscheinungen an Tropfen von kristallinischen 
Flüssigkeiten unter dem Mikroskop, wenn Temperaturunterschiede nnd 
dergleichen vorliegen, beschreibt 0. Lehmann B). 

') Phil. Mag. (S) 29, S9B. — ») Ohem, New« 110, 152. — ') Jonra. ol 
Pbys. Chem. 19, 257. — *) Jonm. Amer. Ohpm. Boc. 37, 970. — ') LietnRS 
Ann. Ch. 410, 257, 887. — ■) Ann. Phyg. (4) 48, 725. — ^) EoUoidzeitsohr. 
16, 103. — S) Ann. Phy>. (*) 48, 177. 
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FoBte Stoffe. 

Die gmndlegenden Arbeiten von W. H. Bragg und W. L. Bragg 
über die Änsm«sstmg der Kristallgitter erhalten in deren Buche nX-ritys 
aod cristal-structure" *) eine zasammenh&ngende Schildemng. Von der 
Belebung der Kristallographie dnroh die Braggschen Entdeckungen 
legen mehrere Arheiten Zeugnis ab. Eine große Zahl sehr schöner 
Laue-Diagramme von Kristallen aller Klassen sind im Institut von 
F. Rinne*) hergestellt worden. Es wird erörtert, wie dieselben als 
eine Art gnomonischer Projektion zu kristallographischen Messungen 
zu gebrauchen sind. Dieses selbe Problem behandelt auch F. Canac*). 
Der Theorie nach sollten in Laue-Diagrammen die rechts und links- 
drehenden Formen dasselbe Bild geben. Dagegen findet F.U.Jaeger') 
bei doppeltbreobenden Eriatallen gewisse, noch nicht erkl&rte Ab- 
wwchungen. — Nachdem W. H. und W. L. Bragg durch Anwendung 
monochromatisoher Röntgen -Strahlung gelehrt haben, die Gitter- 
konstante verachiedener Erietalle zu berechnen, erfindet R. Olocker') 
eine zweite Methode zu demselben Zweck, indem er zeigt, daS die in 
einem Kriatallraumgittra in beetimmter BJchtung abgebeugte Strahlung 
monochromatisch ist und dazu dienen kann, mit einem zweiten Kristall 
Laue-Diagranune berTorznmfen, welche gestatten, die Gitterkonstante 
dieses zweiten Kristalles auazuwerten. Die Ergebnisse an Chlomatrium, 
Sylvin, Bromkalinm nnd FlnJJapat stimmen mit den Braggschen überein. 

Die isomorphen Äthylsulfate der seltenen Erden geben F. M. Jaeger^) 
Veranlasenng , deren morphotropisohe Beziehungen zu erörtern. Die 
Morphotropie gewinnt eine neue Bedeutung; seit wir wissen, daü in 
Kristallen mit einfachem Raumgitter die Atome selbst die Pmilcte des 
Gittere besetzen und daO der Kristallbau chemischer Verbindungen aus 
ineinandergestellten Gittern besteht, deren Punkte von den Atomen 
oder Radikalen der Verbindung eingenommen werden, hat die Frage 
nach dem Zusammenhang zwischen Kristallform und chemischer Kon- 
stitutioQ eine andere Gestalt bekommen. Man muß fragen, ob es einen 
ZuBanunenheng zwischen der Gestalt der elementaren Atome nnd der 
als Raumgitterelemente in Frage kommenden chemischen Radikale gibt 
und oh etwa die Anisotropie dieser Gebilde sich in der Anisotropie des 
betreffenden Raumgitters widerspiegelt. Diese Frage glaabtP.T.Groth') 
bejahen zu müssen. Zu ihrer weiteren Untersuchung und Beantwortung 
weist er namentlich auf den Einflull hin, den die Ringbildung in organi- 
schen Verbindungen auf die KristaUgeetalt ausübt. 

') London 1915. — *} Ber. Egl. B&ofa*. Oea. Wis«., matlL-phT«. El., 
B7, 303. — ■) Oompt. read. 168, 405. — *) Eoeinkl. Akad. Tan Weteotoh. 
Anutenlam, Wiik. en Hsth. Afd. 17, 1S<H. — ^) Ann. Pbys. (4) 47, 3TT. — 
*) Bec. trav. chim. Fayi-Bai. 33, 343. — ') Z. t. Eiutallogr. M, 498. 
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P. Pfeiffer >) Bucbt di« moderne ErkenntaiB , daß im EristttU die 
molekulare Einheit darchbroclieu ist, indem die Knotenpunkt« der in- 
einaDdergeaetztea Baumgitter nicht durch Moleküle, sondern dorcb 
Atome oder Atomgrappen besetzt sind , mit dem Begriff der Neben- 
Talenzeo zu vereinigen, wonach z. B. im Chlomatrium ein Atom Natrium 
nicht nur mit einem, eondem mit sechs Chloratomen verbunden ist und 
ebenso umgekehrt. In ähnlicher Absicht macht E. Uobr ■) darauf auf- 
merksam, daß das Raumgitter der Diamanten nach Bragg Cyklohexan- 
ringe fertig vorgebildet enthält. 

Die optisch-aktiven Komplexsalze Werners, in denen zwar Spiegel- 
bildisomerie vorkommt, aber nicht hervorgebracht durch die Verschieden' 
heit der Subetitnenten , gibt Veranlaesung, zu prüfen, ob die optische 
Aktivit&t des Moleküls und die Enantiomorphie stets miteinander auf- 
treten müssen (Pastears Prinzip). Bei den optisch -aktiven Luteo- 
trütthylendiaminkobaltisalzen ergibt sich nach F. M. Jaeger >), dafi dies 
nicht der Fall isL 

Lange Zeit hatten Ueinungs Verschiedenheiten darüber bestanden, 
ob und in welcher Weise die Lösliohkeit einer Eristallfl&che von ihrer 
kristallographischen Eigenart abhänge. Diese Unsicherheiten sind nun 
beseitigt, nachdem J. F. F. Valeton gezeigt hat, daS die thermo- 
dynamisch zu fordernde Beziehung zur Oberflächenspannung nur für 
sehr kleine Eristalte praktisch zur Geltung kommen kann. Nunmehr 
weist Valeton*} auch experimentell am Alaun nach, daH verschiedene 
Sri stallflächen die gleiche Löslichkeit haben, daß also die Ausbildungs- 
und Wachstumsform der Kristalle mit der Löslicbkeit der betreffenden 
Flächen nichts zu tun hat. — Übrigens ist nach R. Nacken ') auch 
die KriBtallisationagesoh windigkeit unter manchen Bedingungen nnab- 
h&ngig von der Richtung, so z. B., wenn ein Eriatatl in wenig anter- 
kühlter Schmelze rasch kristaUisiert , nämlich so, daß der WärmezufluS 
für den Fortschritt der Umwandlung allein oder überwiegend bestimmend 
ist. — Wenn bei der Kristallisation einer Schmelze Strukturen auf- 
treten, wie z. B. Achatstrukturen in erstarrten Schwefel schmelzen beob- 
aehtet werden, so mnH man den Rhythmus der EristaHisationsgesch windig- 
keit eridären ^). Hierzu muß man nach F. Köhler') die Langsamkeit 
der Diffusion in zähen Medien heranziehen. 

Die plastische Deformation von Kristallen erfolgt entlang gewisser 
Gleitfl&chen. Diejenigen Kristalle, die in diesen liegen, sind nach der 

■) Z. anorg. Oh. SK, 370. — *) Sitzongsber. d. Akad. d. Win. Heidelbei^, 
math.-n«tnrw. Kl. A, IBIS, 7. Abb. — ») Koninkl. Akad. van Wet«n«jh. 
Amiterdam, Wiik. en Natk. Afd. 17, 1317; 18, 40. — <) Ber. ä. Kgl. BächB. 
Ges. d. Win., math.-phT«. Kl., 67, I. — ") N. Jahrb. f. Mineral. 1915, II, 
S. 1S3. — <) Vgl. A. V. Fischer-Treuenfeld, KoUoidzeitKhr. 16, 109. — 
^) Kolloidzeitachr. 17, 10. 
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DeformatioD verzerrt. Beim Anflglühen zerfallan sie und ordnen sich 
nen &n. Ober diese ßfickkristallisation , dorch die FlieBIinien sichtb&r 
werden, beobacht«t im techniBoben Eisen, berichtet C. Chapell '). 

Tb. W. Bichards nnd E. P. Bartlett*) teilen die Absolutwerte 
der Ton ibnen gemessenen Kompressibilit&tan von Hg, Cu, Pb, Ho, W, 
AgBr mit 

P. Lndwik*) führt du Atomvolnmen in einen Ansdmok für die 
Eoh&sion ein. Die letztere, gemessen als Zugfestigkeit, soll bei ge- 
gebenem Abstand von der Schmelztemperatur des betrachteten Körpers 
dem reziproken Atomvolomen (der Atomkonzentration) proportional sein. 

Wässerige Lösungen. 

Zur genauen Prftfang der fundamentalen Besiefauug zwischen 
osmotisohem Bmck und Dampfdinick messen £. W. Washburn und 
E. 0. Heuse*) die Dampfdmckemiedrigung von Bohrzuckerlösungen 
nach der Luftsättigungsmethode auf '/« Proz. genau. Die hieraus berech- 
neten osmotischen Drucke stimmen mit den direkt gemessenen inner- 
halb der engen Fehlergrenzen Tollkommen üherein; d. h. der mit 
Pfefferscher Zelle an Bohrzackerlösnngen experimentell gemessene 
osmotisohe Druck ist wirklich genau der thermodynamisch nach der 
Dampfspannung definierte. — Eine statiache Methode zur Heesung des 
Dampfdruckes konzentrierter Zuckerlösungen beschreibt D. 0. Wood^). 

Die PrtUisionskryoskopie bedient sieh mit Vorteil der DurduniBchung 
der zu prüfenden Lösung mit Eis bis zur Erreichung des Gleichgewichtes 
und nachmalige Gebaltsbestämmnng. Indem zu dieser das Zeilische 
InterferometerTerwendetwirdundzurTemperaturmesBungeinSOpaariges 
Eupferkoustantanthermoelement, vermag L. H. Adams') korrekt« Qe- 
frierpunkte xa messen, bis herauf auf einige Milligramm gelöster Sub- 
stanz im Liter Lösung. 

Vielfach wird über Hydratation gearbeitet. So sehr man auch 
über die Tatsache einig ist, so schwierig ist es, zweifellose Werte zu 
b^ommen, speziell bezüglich der lonenhydratation. H. Remy'') macht 
die Annahme, daß das Wasserstoffion nicht hydratiert ist und andere 
Ionen um so viel weniger beweglich sind, als ihr Durchmesser durch 
die Hydratation vergrößert ist, was nach der Formel von Stokes be- 
rechnet wird. Die erhaltenen Zahlen stimmen der ungefähren GköHe 
nnd Reihenfolge nach mit den von Kiesenfeld aus der Eonzentrations- 
abh&ngigkeit der Überfflhmngszahl erschlossenen, die aber auch nicht 

>) Ferrum 13, 6. — *) Jonm. Ämer. Chem. 8oc. S7, 470, ia43. — 
^ Z. pbysik. Ob. 88, BSS. — *) Jonm. Amer. Chem. Boc.37, .109. — *) Ohem. 
NewslIZ, ei. — ■} Joarn. Amer. Chem. 8oc. 37, 481. -~ ') Z. physik. Oh. 
SB, 467. 
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voll znverliBaig sein k&nnen, Uberein. In einer zwnten Arbeit bedieot 
sich Remyi) der WaBserübertähmiig zur BeBtimmang der loaen- 
hydratation. Sein Ennitgrifl besteht in der ZwiscbenBcb&ttimg einer 
gelatiiiierten Elektrolytzone. Allerdings mnfi d&nn die Elektroendosmose 
mit iD Esnf genommen werden. Die Ergebnias« stimmen »ber mit 
denen, die E. W. WaBbbnro aat andere Weise erhielt, überein. Dieser 
beatimmt mit E. F. Hillard*) die Überföbrung und hieraus nach der 
Methode des BaffinoseKusaties die Hydratation des CäBiomions. IMe 
mittlere Hydratation desselben erweist sich als die geringste unter den 
Alkaliionen. — Noch dnroh andere Annahmen sucht 0. Uc Fh.Smith^) 
zu der lonenhydratatäon durchzudringen. Ea soll eine lineare Be- 
ziehmig zwischen der lonenbeweglichkeit and seinem Molekulargewicht 
mit Einschluß seiner Wasserbttlle geben, die gestatten w&rde, wenn 
man die Hydratation z. B. des WasserstoSions bekannt annimmt, die- 
jenige aller übrigen Ionen zu berechnen. Verf. gelangt aber nicht zn 
Zahlen, die mit denen von Wasbbnrn stimmen. — Einen Fall, wo 
sich die Hydratation auch in verdännter Lösung schon durch Gefrier- 
punkte erweisen läßt, bringt 0. Kornfeld*) dnrch Untersuchung von 
Lösungen von Pyridin in Wasser bei. — E. Orlow *) bestätigt die Solvat- 
theorie ans kinetischen Messungen an der Zersetzung des Diazoesaig- 
esters. — Ebenfalls im Interesse der SolTatthenrie prüft A, v.Hsmmel') 
die Löslichkeit von Gasen in wässerigem Glycerin nach und fügt ent- 
sprechende Yersnehe in wässerigem Chloralhydrat hinzn. 

Nach Versuchen an Gips finden H.Jones und J.E,Partington^), 
daß der Einfluß der Korngröße auf die Xiöslichkeit für Radien über 
50 (i verschwindet. 

E. G. Thorin ^) arbeitet über den Einfluß von Salzen auf die Löa- 
lichkeit mäßig löslicher Stoffe (Aussalzeffekt) nnd findet, daß die für 
wässerige Lösungen geltenden Kegelmäßigkeiten auf andere Lösungs- 
mittel nicht ohne weiteres ausdehnbar sind. — Den umgekehrten Aus- 
salzeffekt (Erniedrigung der Satzlöslichkeit durch Olycerin und Zucker) 
bearbeiten mit dem gewöhnlichen Erfolg J. A.Philip und A.Bramley'). 

Ein besonderer Fall von wässerigen Losungen sind die Quellungen. 
Nach J. B. Katz>°) handelt es sich nm Gebilde, die als wirkliche, und 
zwar als konzentrierte feste Lösungen anzusehen sind. Namentlich die 
Form der Dampfspannungskurve in Abhängigkeit von der Konzen- 
tration ist dafür beweisend. Verf. findet gleiobartigea Verhalten in 

1) Z. pliyi>ik. Oh, 89, 629. — >) Joura. Amer. Ohem. Soo. S7, 6B*. — 
S) Ibid., 8, 722. — *) Honatsh. Ch. 36, 895. — ') Jonm. raie. phya.-ohem. 
Qen. n, 1441. — *) Z. phynk. Ob. 90, 121. — ') Jonm. Chem. Soo. London 
107, 1019. — B) 2. Physik. Oh. 89, S85. — *) Jonm. Chem. 800. London 
107, 1881. — 10) Z. phyaiol. Oh. 85, 1, 16. 
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dieser Beziebang bei sehr versohiedenen quellbsren, teils amorphen, 
t«il8 kriatalliniBcheB Stoffen, wie E&moglobin, Vitellin, Lipoide, Po)y- 
Bacoharide, Hämin usw. 

Nich tw&Bserige Löanngan. 

UanDigfaltig sind anch in nicfatwäBserigen Lögangen die Ab' 
weichungen von den Oeaetzen der idealen verdftnnten Lösungen. So 
und nach T. W. Price ') die relatiTen Dampf druckemiedrignngen alko- 
holieober Lösangen von H&rnstofl und Nitrobenzol zwar der Konzen- 
tration proportional, aber die Molargewichte kommen nicht erwartnngs- 
getnäH heraus. Für Beniil in Äthylalkohol finden 0. F. Tower und 
Ä. F.Germann *) ebenfalls nach Dampf druckmessnu gen normales Molar- 
gewicht; aber für Jodkalinm und Lithiumehlorid ergibt aioh ein von 
der Verdünnung unabhängiger DisBoziatdonBgrad. Anch die Dampfdrücke 
TOD Silber-, Qold- und Wismntamalgamen geben nach E. D. Eastman 
und J. H. Hildebrand*) zum Teil nicht die erwarteten Hola^ewichte, 
so daS man auf einen verwickelteren Lösungezuetand, Auoziatioaen des 
Gel&sten unter sich und mit dem Lösungsmittel, schlieSen muß. 

S. Eremann nntergucht mit F. Gugl und R. Heingast*) die 
DichteÜndeningen, Wärmetönungen, Oberflächenspannungen und Fluidi- 
täten einer großen Zahl binärer Oemische aus organischen Eomponenten, 
nm aus den auftretenden Abweichungen vom streng additiven Verhalten 
auf die Existenz von Assoziationen zu scblieBen, die sich in der Tat 
auch überaus verbreitet vorfinden. Ebenfalls aas der Dichte suchen 
W.B.O.Atkins und K. Sbipsey ^) Assoziation sfaktoren bei binären 
organischen Lösungen zu gewinnen, während J. Holmes *) zn demselben 
Zwecke die Lichtbrechung von Lösungen zweier Flüssigkeiten diit den 
hezAglichen Volum an dem n gen vergleicht, — E.Beckmann, 0. Liesche 
und M. Haxim^) messen Siedeerhöhungen hei verschiedenem Druck. 
Handelt es sich am Assoziation des Gelösten, so läßt sich so der Tem- 
peratoreinfloS auf die Assoziationskoeffizienten bestimmen. Dieser Ein- 
fluii ist natürlich nur klein, da es sich ja nur am kleine Wärmetönungen 
handelt. 

B. Molee") nntersucht das Verhalten des Antimonpentacbloridee 
als kryoskopisches Lösungsmittel. 

H. A. Rosanow in Gemeinschaft mit Bacon, White, Schulze, 
Damph;^) bestimmen durch fraktionierte Destillation und Analyse 

I) Jonm. Ohem. &oc London f07, 188, — *) Jnum. Amer. Dhem. 80c. 
96, 2*40. — *) Ibid., S.aO20. — *) Honatnh. Oh. SG, 1295, 1323, 1B6&. — 
*) Journ. Chem. See Iflodon 107, 1117. — •) Ibid., 8.1471. — Z. phyrik. 
Gb. 89, 111, 4tl. — S) Ibid. MI, 70. — ■) Jouru. Amer. Cfaem. 80a. 39, IBOS, 
1998, S480; 37, 301, lOTS. 
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di« PKrtwldunpfdraoke einiger orguiisohaF FlfUaigkeitsgemiBche. Sie 
arbdtea mit RftokfiaSkülilem, deren Temperatur regnliert werden kann, 
and können damit auoli bei tem&ren Oemiachen Destill&te laat kon- 
stanter Znsammensetznng herstellen. 

A. Siererta ') erweitert nnaere Kenntnis fiber die Löalichkeit dea 
'Waaserstoffa in Palladium. Die Löalichkeit steigt mit der Quadrat- 
wnrzel aus dem Dmck and wird durcb Zua&tze von Platin, Silber, Qold, 
teila in ateigendem, teils in fallendem Sinne beeinflußt 

Oberfläcbenapannung and Adeorption. 

J. L. R Morgan') setzt sich mit Lohnatein über den Geltnnga- 
bereicb dee T&teaohen Gesetzes über die TropfengröCe im Verhältnia 
znr OberS&cheuapanaang auseinander. In seinen E&nden erweist sich 
die IVoptenmethode völlig zuverläasig. Auch U. Padoa and A. Uat- 
tencci*) meaaen die Oberfläfibenapannung einiger organiachen Flüssig- 
keiten and deren Temperatarkoeffizienton nach der Tropfenmethode. — 
F. H. Jäger*) setzt seine nmfangreichen Messungen der Obw^ohen' 
Spannungen anorganischer und organischer Flüssigkeiten und Schmel- 
zen fort. 

Die Dicke der EapUlaracbicht berechnet G. Bakker<>), znm Teil 
thermodjnamisch, zu einigen wenigen Moleküldurchmessern. — Der 
Übergang von der Flüaaigkeit zum Dampf durch die Eapillarschicht 
mnO ein steUg vermittelter sein. Die Moleknlartheorie verlangt es so, 
and nach G. Bakker*) findet sich eine aua ihr folgende Beziehung 
zur Yerdampfungsw&rme experimentell bestätigt 

G. C. Schmidt^) läßt auf Qrund neuer Adsorptionaveranohe von 
D&mpfen von Benzol uaw. die von ihm vor einiger Zeit vorgeschlagene 
Formel zugunsten der üblichen Exponentialiormel fallen. 

Eline int«reaaaate Studie über die Qesehwindigkeit der Adsorption 
von St&rke an Strontiumkarbonat und pflanzlicher Kohle wird von 
0. Arendt^) angestellt Der Verlauf l&St aioh durch eine etwas kom- 

») Z. aoorg. Chem. 92, 32B. — ») Z. phyiik. Oh. 89, 305 ; Jonrn, Amer. 
Ohem. Boc.37, H61. — S) ^„1 R. Aocad, dei Linoei Eoma (5) 28, II, 590. — 
'} VII. Die ipezifiBoheOberflächenenergie der geHchmoIzeiienAlkalihalOKenide. 
Tin, Die »periflsche OberflftchenKBergie einielner AlkalUalze, IX, Dia Ober- 
ü&cheuenergie homologer aliphatischer Amine. X. Memmgen an einer Reihe 
aliphatisotker YerbiDdungeD. XI. Die OberIläclienBpanuiiiiK einer Anzahl homo- 
loger Triglyceride der Fettsäuren. XII. MesBangen an den optisch anitotropea 
Qod den optlach isotropeii FlüiaiKkeiten einiger Azoij Verbindungen und dee 
Aniaaldazina. xni. Die Oberflächen eoergie von atellangi isomeren Benzol- 
derivaten. XIY. Heunagen an einer Anxahl aromatliohBr und heterocykliteher 
Terbindangen, Eoninki. Akad, van Wetenich. Amsterdam. Wi^. en Natk. 
Afd.28, 611; 24, 75, 205, 473. — ^) Z. physik. Ch.BO, SB. — *) Ibid.89, 1. — 
7) Ibid. 91, 103. — a) Kolloidohem. Beih. 7, S12. 
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plizirte, von K. Haro gegebene Qleichimg daratellen. Die OeachwiDdig- 
keit ist äberauB groB an StrontiamkarboDSt, viel kleiner an Kohle, 
wahrschnnlich wegen kapillarer Hohlr&nme. — EbenfallB di« Kinetik 
der Adsorptionen betritFt eine Dnteratiobniig von H. Freundlich und 
E. Hasel) über die Geschwindigkeit des ÄdsorptionBrikckgangefi, die 
mit der KornTargrÖbemsg und Flocknng des Adsorbens zusammen- 
hängt. Der Verlanf bat die Form der Autekatalyse , d. h. die Ge- 
schwindigkeit geht durch mn Hazimum. 

Daü in wässerigen Lösungen von Fettsäuren vor allem das Un- 
dissoziierte adsorbiert wird, scheint daraus herrorzngehen , dafi, wie 
M. Neidle*) findet, die Oberflächen Verdichtung der elektrolytischen 
Dissoziation umgekehrt proportional sein soll. 

Einen Beitrag zur Frage der Adsorption mehrerer Stoffe liefert 
die Dntersnohung von C. F. van Duin*), ob die Adsorption eines 
Nicbtelflktrolyten auf den Grenzwert der Flockung eines Sola einen 
Einfluß ausübt. Wirklich wird ein Arsensulfidsol durch Gegenwart von 
Isobntylalkohol, Phenol u. dgl. gegen Elektrolyt« stabiler. Offenbar 
ein Verdr&ngnngseffekt. 

DaS, wie J. Traube zuerst ermittelte, hei chemisch ähnlichen 
Stoffen die pharmakologischs (vergiftende, narkotische, desinfizierende) 
Wirkung der Adsorbierbarkeit symhat ist, bestätigt L. Berzeller*). — 
Dafi die Gerbung der Adsorptionsformel gehorcht, wird nochmals von 
V. Kubelka') festgestellt. — Bei der Adsorption von Farbstoffen auf 
Tonen will P. Roland') charakteristische Unterschiede je nach der 
chemischen Natur der Farbstoffe finden. Ähnliche Unterschiede wieder- 
holen sich an Torfmoor als Adsorbeua. — W. D. Bancroft^) bespricht 
die lonenadsorption an Kolloiden, ohne wesenUioh neue Oesiohtspuukte. 

Kolloide. 

Der Kollaidohemie wurde im Berichtsjahre eine hochinteressante 
Entdecknng beschert, die in der Doppelbrechung gewisser Sole beim 
Strömen durch enge Rfihren besteht. H. Freundlich und W. Leon- 
hardt^) machten am Sol des Vanadinpentoxjrds die Beobachtung, daß 
sich Schlieren in der Flüssigkeit dnrch einen besonderen seidenartigen 
Reflex aaszeichnen; solche in Bewegung befindliche FlÜ8sigkeit8t«ile er- 
weisen sich als stark doppelthrechend. Die ultramikroskopische Untei^ 
snchung ergibt, dafi die Eolloidteilchen dieses Sola stäbchenförmig sind. 
In einer Strömung müssen sich die Teilchen parallel richten. Hierdurch 

') Z. phynkal. CIl. 8B, 417. — *) Jonra. Amer. Ohera. Soc. 37, 513. 
lollDidzeiUohr. 17, IBS. — *) BJocIta " "* "~" .. - .. - 

8. 3S9. — ') Kolloidzeitsohr. 16, 16, 164. - 
8) KoUoidohaia. Beih. 7, 172. 
Jabib. d. Chamls. XZV. 
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•ntBt«ht eine Anisotropie, die die Doppelbrechang verursacht. D&e Ver- 
h&lten solcher strömender Sole erinnert durchaus an die £i(fenschaften 
der fiüBsigeu Erist&lle. Anch Eieenoxydsole zeigen die Ereoheinong. 
Die physikalische Natar der fraglichen Doppelbrechnng wird von 
H. Diesselhorat und H. Frenndlichi) genau untersucht. 

Bei Gold - nnd Silbersolea verändert sich die Farbe mit der 
Tei]chengr5Sa. Das Gesetz dieses Zusammenhanges sieht anch einen 
EinfluB der Teilcheugestalt voraus, so daS sich aus der Lichtabsorptions- 
kurve dieser Sole auf die Gestalt der Eolloidteilchen schließen läßt. 
R. Gans*) zmgt, daß Silber- nnd ebenso Goldamikronen annähernd 
Kugelgestalt haben müssen. — Die Dichte nnd Lichtbrechung kolloider 
Lösnngen setzen sich nach ILWintgen'} additiv aus denen der Kom- 
ponenten zusammen. 

B. Uoore und W. E. Evans*) bringen Erfahmngen über allerlei 
haarfÖrmigB und moosiLhnliche, organische Gewebe nachahmende Formen, 
die an kolloiden Niederschlägen auftreten. — Ein Verfahren zur Her- 
stellung von Uetallsolen durch reduzierende Flammengase beschrmbt 
J.Donau^). — Eine Milch aus Chloroform und seifenhaltigem Walrat, 
deren innere disperse Phase wässerig ist, erzeugen H. Freundlich 
und J. A. Gann*). Farbstoffe werden an der Grenze in gewöhnlicher 
Weise adsorbiert, wie etwa auch nach R. T. Briggs') Benzol, in Seifen- 
wasser dispergiert, Seife adsorbiert. — H. Nordenson^) berichte die 
Hunang, daß Metalle, wie Blei oder Silber, sich in Wasser oder orga- 
nischen Lösungsmitteln unvermittelt kolloid auflösen. Tatsächlich Bollen 
die zn beobachtenden Erscheinungen durch Oxydation vermitt«lt sein. 
— B. Lorenz *) ist es gelungen, ultramikroskopisoh nachzuweisen, daß 
die Hetallnebel in Salzschmelzen und speziell auch die durch Licht- 
wirkungen gedunkelteu Haloide des Silbers richtige Dispersionen sind. 
Die Photohaloide des Silbers sind danach kolloide fest« Lösungen von 
Silber in Halogensilber, wobei man sich aber wird gegenwärtig halten 
müssen, daß am Anfang der Lichtwirkung molekulare Dispersionen oder 
echte Lösungen entstehen. 

H. T. Beans und H. E. Eastlack^*) verbreiten sich über die 
stabilisierende Wirkung von Spuren von Hydroxylion und anderen 
Ionen bei der Herstellung von Platin- und Goldsolen durch elektrische 
Zerstäubung. — F. Powis '•) gelmgt es, das positive Ferrihydroxjd in 
ein negatives umzuladen durch Eingießen in Natronlauge bestimmter 

>) PhjMk. Z. IS, 419. — ») Ann. Phys. (4) 47, 370. — ') Eolloidebem. 
Beib. 7, 2bl. — ') Proo. Boy. Soo. London, B, 89, 17. — ^) KoUoidz^ltaehr. 
16, Hl. — ') Z. fliol. 2, 1, — ') Joum. Phys. Oham. 19, 210. — 8) KoUaid- 
obem. Beih.7, Sl, 110. — *) Z. anorg. Ch-ST, 46, 57, ei ; 92, 27, S6; Physik. 
Z. (6, 204. — '■>) Joum. Amer. Ohem. 8oc. 37, 2667. — '') Joum. Oliem. 
Boc. Lonflon 107. 8IB. 
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Konzentration, wodurch yod neuem gezeigt wird, dafi die Kolloid- 
ladnagen durch das Hedinm bedingt werden und in loneuadBorptlonen 
ihren Gmnd haben. — Änf die F&Unng von Solen durch Elektroljrte 
hat nicht nur deren Natur, sondern auch die Anfangskonzentration 
einen EinflnÜ. um trotzdem gute Belativwerte für die Fällnngsgrenze 
lu erhalten, empfehlen 0. Häuser und H. Lewite') die Verwendung 
von Tautalsänreeol und möglichst geringe Änfangskonzentrationen der 
fällenden ElektrolTtlösungen. H. Freundlich*) bemerkt daza, daß 
anter allen Umständen die Bestimmung dee zeitlichen Verlaufes, also 
der Koagulationegeschwindigkeit, methodisch vorzuziehen sei. — Sole 
mit ent^gengesetzter elektrischer Ladung ihrer Eömer f&Uen einander 
durch die Neutralisation der Ladungen. Hierbei tritt die Frage auf, 
ob für die gegenseitige Adsorption der Kolloidteilohen die gewöhnliche 
Adaorptionsformel gilt. Nach einer Untersuchung von A. Brossa und 
H. Freundlich') über die Flockung und Peptisation von Albnminsol 
(aus Bindersernm) und Eisenhydroxydeol geht hervor, daß dies nicht 
der Fall ist. Vielmehr ist die an letzteres gebundene Menge bei kleinen 
Albumin geh alten dem Oehalt in der Lösung proportional, bei gröfleren 
tritt «n Sättigungswert ein. — W. D. Bancroft*) erörtert Bedingungen, 
unter denen man ein Kolloid durch eine zweite nichtmiachbare Flüssig- 
keit anBBcbütt«lu kann. 

Zur Oelatiniemng von Gelatinelösungen muß nach L. Arisz') die 
Bildung größerer Kolloidteilchen und ihre Verkleb ung zusammen wirken. 
Die Quellung des Geis führt in einer stetigen Weise zum Sol, also 
ohne Schmelzpunkt oder dgl. — Dae „r. Sohrödersche Paradoxon" 
besteht darin, daß ein Stück Gelatine, dae in Wasserdampf hie zur 
Sättigung gelegen hat, in Wasser weiter quillt und, in den Dampfraum 
zurückgebracht, nachträglich wieder entquillt. K Gerike*) glaubt, 
daß V. SohröderB Erscheinung von Spannungen in der Gelatine her- 
rührt, die zur Auepressung von Tropfen fuhrt. Die Entquellung bleibt 
tatsächlich aoB, wenn die Oberfläche der gequollenen Gelatine auf- 
gerauht wird. Noch voUständiger räumen L. K. Wolf f tmd E. H. Büch- 
ner') mit der Erscheinung auf, indem sie zeigen, daß die Sättigung 
im Dampfranm nur scheinbar und die nachträgliche Entquellung über- 
haupt irrtümlich ist — Da Gasblasen in Oelen stets flach und lang- 
gezogen sind, so müssen in denselben bevorzugte „Spaltricbtnngen" 
vorhanden snn. E. Hatsoheck^) uoterBucht, ob dieselben regellos 

I) EoUoidzeitschr, 16, 3S; vgl, auoli fiber die F&llong von AraeugnlSdnl: 
J. Mnkhopadhjaya, tTonm. AiDer. Chem. Soo. 37, 2034. >- *) Kulloid- 
saiUchr. 16, 38. — ■) Z. phvsik. Z. 89, 808. — *) Juum. of Phyi, Chem. 19, 876. 
— 6) Kolloidohem. Beih. 7, 1. — ') KoUoldieitechr. 17, 78. — ») Z. phyrik. 
Oh. 89, 371. — ') Kolloidzeitachr. 17, 338, 

34* 
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durch das Gel hindurchgehen oder nicht Er findet nur, dftß in drfor- 
mierton Qelen die Blftsen eenkreoht sor Dmckrichtnng stehen. — Nach 
J. Traube>) wirken solche Farbstoffe, die die Faser im Znetande der 
Qnellnn^ anf&rben, auf diese entquellend, was tüx eine Theorie der 

Färbung in Betracht kommen soll. 

Dynamik. 

Freie Bildungeenergie. 

So wie die thermoohemisohen Heesnngen in der Tabelle der Bildnnge- 
wlnne gipfeln, ebenso kann in Tabellen der freien Bildangaenergien 
der gesamte Inhalt aller GleichgewichtsmeBBangen niedergelegt werden. 
Vielleicht wird diese dufgabe später einmal einen internationalen Aub- 
BchnB dauernd beschäftigen. Einen Anfang hat jetzt G. N. Lewi« 
gemacht Er sammelt planmäßig die vorhandenen Angaben und ver- 
arbeitet eie auf ein System ergochembober Gleiohnngen. Im Berichts- 
jahre sind in Gemeinaohaft mit U. Bandall Uitteilungen ersohieneu 
über die freie Energie von Sauerstoff, Wasaei^toff und der Oxyde des 
Wasserstoffs*); über die der verschiedenen Formen des elementaren 
Schwefels'); über die von Jodverbindungen*); über die einiger Eoblen- 
stoffverbindungen*); mit E. Brauch über die der Ameisensäure*); mit, 
E.Q.Adams über die von Stickstoffverbindungen'). Ebenfalls hierher 
gebörig ist eine genaue Untersuchung über die freie Bildnngsenergie 
des Jodsilbers von G. Jones nud U. L. Hartmann^). 

Die umfassend angelegten, von F. Haber*) nnd seinen Hitarbettern 
ausgeführten Untersuchungen über die freie Bildnngsenergie dee Am- 
moniaks sind nun abgeschlossen. Die Formel 

umfaßt alle Gleich gewichtsmessungen. Nachdem die BUdungswärma 
und die spezifische Wärme des Ammoniaks neu bestimmt vrordeh sind, 
eeigt sich, daü jene Formel mit den W&rmegrößen in völliger Überein- 
stimmung ist Die Bildnngsenergie des Ammoniaks ist dnroh diese 
Arbeiten lu einem Schulfalle von höchster Präzision erhoben. 

Homogene Gleichgewichte. 
a) Nichtelektrolytische. Das geistreiche, zuerst von Nernst 
auf das Stickstofftetrosyd angewandte Verfahren , aus dem Wärme- 

I) Ber. D, Chem. Oes. 48, 938. — *) Joum. Amer. Oüem. So«. 36, 196». — 
») Wd., S. 2468. — *) Ibid., B. 8256. — ») Ibid. 37. S. 458. — •) Ibid., 8. 2818. — 
T) Ibid., S. 2308. — B) Ibid., 3. 752. — ■) Z. Elektrooh. 20, 567-, 21, 89, 128, 

191, 20Ö, 228, 941. 
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leitvermögen diBHoziierender QoBe auf ihren DisBOziationBznstand zu 
Bchließen, ist in letEter Zeit tod J. LKogmair^) auf die B«Btimmnng 
der DiBsoiiation des WasBerstofla übertragen worden. Seine orBprüug- 
liche Bechnung bediente sich einer wülkürliohen Annahme Aber den 
DiflaBionakoeffizienten der WaBBeratoflatome. Nenerdisgs vermeidet er 
dieae und führt andere Annahmen ein über die Lokalisiemog des Die- 
BoziationB Vorganges an nnd unter der Oberfläche des glühenden Drahtes 
and über den StofFaus tausch mit der umgebenden Oaahülle. Lang- 
muir') erhält jetzt bei 3200'^ C einen Diflsoziationsgrad von 0,34 und 
eine Bildungswärme des Wasserstoffs aus den Atomen von 84000 oal 
bei kona tan tem Volumen. Nun hat auch das NernatBche Laboratorinm 
durch eiueArbeit von T. lanardi') in die Frage einbegriffen. lenardi 
kommt ohne besondere Annahmen ans nnd findet bei 3000" C den 
DiBBOziationsgrftd zu 0,06 und die Bi]dnngBV&nne zu 95 000 cal. Biese 
Wert« scheinen gut gestützt ; nicht nur stimmen sie mit der spezifischen 
W&rme des Wasserstoffs ans Explosionsversuchen überein, sowie mit 
der Diffusionsk anstauten der Wasserstoffatome, die von der kinetischen 
OaeÜieorie verlangt wird, sondern es stehen auch Dissoziationsgrad und 
Kidungswärme in demjenigen Verhältnis zueinander, das das Wärme- 
theorem von Nernst vorschreibt. 

Th.K.Uerton*) will aus der Interferenz f&higkeit gewisaer Spektral- 
linien erkennen können, daß in den leuchtenden Dämpfen der Erdalkali- 
metalle sowohl Moleküle Ca nsw., als auch Moleküle Ca, ubw. enthalten sind. 

Ob zwischen Metallen im Gaszustand Verbindungen bestehen, unter- 
auoht Q. Tammann') mit Hilfe des Spektrums. Er findet in Fällen, 
wo die Bildnngswärme im festen Zustand groß ist, in der Tat Anzeichen 
in den betreffenden Spektren, daß im Gas Gleichgewichte zwischen den 
Komponenten und einer Verbindung vorliegen. 

Ein verwickelteres Oasgleichgewicht zwischen den Stoffen CO, COj, 
CS, CS,, COS suchen 0. N. Lewis und W. N. Lacey*) zu bestimmen. 

Daß bei der Hutarotation ein Oxoniumhydrat anftreten müase, 
folgern J. C, Irvine nnd E. Q. Steele') aus der Untersuchung der 
Lösungen der Tetramethylglokose. 

Für eine ansehnliche Reihe von Anilidbüdungen aus AmeisenBäure 
mit Anilin und Derivaten haben 0. Ch. Davis und F.W. Rixon«) 
sowohl das Gleichgewicht, als auch die Bildungs- nnd Zeraetzungs- 
geschwindigkeit bestimmt, wobei die Beziehnng iC = t~ sich durchweg 
sehr gut bestätigt fand. 

Vgl. dieses Jahrb. XXIT, B. 42, 4b (19U). — ■) Journ. Amer. Obem. 
Boo, 37, 417. — •) Z. Elektroob. 21, 40S. — *) Pcoe, Boy. 800. London A, 
9), «1.— >) Z. anorg. Oh. 92, 78. — •) Jonm. Amer. Ohem. 800. 37, 1979.— 
Joam. Cbem. Boc. London (07, 1S30. — «) Ibid., 8. 728. 
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b) Elektrolytiflcbe. Einen «maten Augriff not di« elektro- 
lytische IKafloziatioDBtheorie antamimmt H. C. S. Snethl&ge')- Uan 
moOte Btets daranf gef&ßt sein, daJi di« AnomaJia der starken £lektro- 
lyte nooh «nm&l zn einer eingreifenden Andemng unserer AnBichten 
aber die elektrolytiBohe DiBioziAtion swingen würden. Die Btarkeu nud 
die Bchwachen Elektrolyt« sollten aJs zwei Speziftlf alle einer allgemeineren 
AoffaBBung eracheinen. Einen aolchen Standpunkt sucht Snethlage 
dadurch zn gewinnen, daO er den starken Elektrolyten, etwa Chlor- 
natnum, den Diasoziationagrad Eint zuachreibt ron der höchsten Ver- 
dünnung bis zur S&ttignng (und dann wohl «rat recht noch im Eriatall? 
Der 'Ret.), wobei er die Lutfähigkeitaiaderung auf eine Beeinflnsanng 

der mittleren Entfernung der Moleküle schiebt (proportional \v nach 
Kohlrausch). Nur die aohwaoh«n Elektrolyt« sollen einen Diasoziations- 
grad im eigentlichen Sinne besitzen, der zudem nicht ala Spaltung in 
Ionen, sondern aU eine TJmltigerung von nichtaktiveii in aktire Mole- 
kül« v«ratanden wird, was aber wohl mahr eine formale Ab&ndemng 
iat. Lmder wird die vor allem weiteren nötige Erkl&rung der osmo- 
tischen Eigenschaften der Salzlösungen im Babmen der neuen Theorie 
auf später Terschoben. 

Im Gegensatz zu Snethlag« will S. J. Batea*) dabei stehen 
bleiben, das Theorem des Arrhenius yon der Bestimmung des Diaaozia- 
tionsgradei aus der Leitf&higkeit für korrekt zn haiton und die Ano- 
malie der starken Elektrolyte duroh entsprechende Korrekturen am 
einfachen van 't Hoff sehen Osmossgesetz Beofanung zu tragen. In 
ähnlicher Wöse sucht J. B. Ooebel') für starke bin&re Säuren und 
Salze das Massen wirknngagesetz in d«r einfachen Form des Oatwald- 
Bchen VerdÜnnungBgesetzes aufrecht zu erhalten, indem er für die 
OebierdepresBion das einfache Kaonltsche Qesetz durch Korrekturen 
erwätort und indem er Komplexionen und Assoziationen einfuhrt. — 
Einen ganz eigenartigen Gedanken spricht Q, t. Georgievica*) ans. 
Es aollen die AbwMchungeu vom einfachen Verdünnungagesetz Ton 
einer Art Adsorption der Ionen an Wasaeimolekfilen herrühren und di« 
•lektrolytische Dissoziation ähnlich behandelt werden, wie die Verträlung 
eines geldston Stoffes zwischen zwei fliasen. — Eine rein empirische 
Disaotiationaf ormel , die das Ostwaldache Verdünnungagesetz für 
schwache Dissoziation und das von van 't floff gelegentlich Tor- 
geschlagene ffir stark« Elektrolyte enthält, stellt J. Kendall») auf. — 
Eine der beston Methoden zur unabhängigen Prüfung des Arrhenius- 

1) Z. phyilk. Oh. 90, 1 
') Z. physik. Oh. SB, *»■ - 
19, 1S3. 
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>oh«D LätfähigkeitsthaoreinB liefern Verteilungsveraiiche. Indem nun 
H. J. H. Creighton') die benzolieche Löanng von Benzoeeänre mit 
Waaaer ftuaschüttelt und den Verteilangstaktor des ündissoziierten zur 
Berechnung der elektrolytiechen Dissoziation benabct, erzielt er mit dem 
Leitfähigkeitswerte genügende Übereinatimmnng. 

Die DisBOziationskonstante des Wassers in hochkonzentrierten 
Salzlösungen (Cfalorlithium, Cblorcalcinm) rersuchen Palmaer und 
Heiander*) durch Wasseratoflpotentiale zn messen nnd finden starkes 
ÄnvachseD der Dissoziation des Wassers. In ihnliaher Weise verfolgt 

E. ä. Harned>) den Einflofi, den NentralstJze auf die Dissoziation von 
S&oren haben, mit der WasBerstoffelektrode nnd findet Eonzentratioas- 
zonahmen des Waeeeretof&ons nicht nur bei schwachen Säuren, aondem 
auch bei Terdä.&uter Salzs&nre, so daß man gewissermaßen von einer 
wasserentziehenden Wirkung der Neutralsalze, ganz allgemmn von einer 
starken Abweichung der osmotischen Orenzgesetze, eprechen muß. — 
Aus der Tatsache, daß stark hydratisierte Salze die VerBeifungsgeachwin- 
digkeit mehr erhöhen als schwach hydratisierte, schließen H. C. Jones 
und J. E. L. Holmes '), daß das gebundene oder Hydratwasser stäiker 
dissoziiert ist als das nicht gebundene. 

Um Hydroxylionkonzentrationen zn messen, ist die katalytisohe 
Zersetzung von NitroBotriacetonamin yorgescblagen worden. F. Francis, 

F. H. Geake und J. W. Koche') teilen darüber weitwe günstige Ei^ 
fabrnngen mit — E. J. Sch&tfer, H. Q. Paulus und H. C. Jones*) 
bringen eine spektr&lphotometrische Uethode in Anwendung, um die 
lonisationekon staut« von Indikatoren, z. B. Uethylorange, und dann 
auch indirekt die Hydrolyse von Salzen mit Hilfe von Indikatoren zu 
bestimmen. Sie messen die Lichtabaorption mit Hilfe einer linearen 
ThermoB&nle, die beweglich im Hagnetfeld hängt (das „ Radiomikrometer "). 

— Prideaux^) formuliert daa Hydrolyaengleichge wicht für Salze zwei- 
wertiger schwacher Säuren. — Datta undDhar^) meBsen die Eon- 
atanten der zweiten Säurefunktion mittelBtarker zweibasisofaer Säuren 
durch die verdrängende Wirkung der Kohlensäure. 

Von erheblichem biologischen Int«reaae mit Rücksicht auf den 
Eiweißstoffwechsel aind die Komplezgleichgewicbte zwischen Amino- 
säuren und Neutralaalzen, die durch die üblichen osmotischen Hethoden 
von F. Pfeiffer*) nachgewiesen und bestimmbar gemacht worden sind. 

— Spitalaky") erörtert die Hethodik der Beatimmung elektrolytiaober 

1) Joom. FraukllD. Inst. 180, 63. — ') Z. Elektroch. 2t, 418. — ') Jonm. 
Amer. Ohem. Boa. 87, 24S0. — *) Ohem. Nawi t12, TS. — ') Jonni. Ohem- 
800. London 107, 1651. — *) Joum. Amer. diem. Boo. 37, 776. — ') Proc 
Boy. ßöo. London A, »I, 636. — «) Jonm. Cbem. Boo. London 107, 824, — 
*) Ber. D. Cbem. Ges. 48, 18SS. — lO) Joun. ruH. pbyB.-obem. Oai. 40, 641. 
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Oleichgeviohte unter Venrendung von BodenkörperlÖBnngen zur Fest- 
legung der LöBliohkMtsprodnkte. — Tscbugajew und Chlopin>) 
schlftgen vor, LösUchkeiten grundsätzlich bei der Siedetemperatur zu 
bestimmen, die dorcb DruckAndeniiig nach Wunsch eingestellt wird, 
weil dann Thermostat und Rubrer in Fortfall kommen. 

PbasenUhre. 
a) Kondensierte Systeme. Bekanotlich hat allseitiger Druck 
anf die kondensierten Systeme im allgemeinen keinen grollen EinfluO. 
Dies bestätigt John Jobnston*) in einer allgemeinen Überaioht über 
den Druck als mineral- und geeteinsbildender Faktor. Ganz ebenso 
findet U. Rösza'), dal) die Umwandlungen in Salzlagem in den meisten 
Fallen mit van 't Hoffe Angaben erklArt werden können, ohne be- 
sondere RQcksioht auf den Druck, um eo mehr muH der Drackeinflnß 
in möglichst weiten Grenzen untersucht werden, womit E. J&n«cke*) 
auf brüterer Grundlage begonnen hat durch Konstruktion einer Heiz- 
vonicbtung in Verbindung mit einer leistungsfihigen Preese. Eine 
Reihe von Umwandlungs- und Schmelzpunkten unter hohem, allerdings 
nicht ganz aUseitigem Druck an Metallen und Salzen teUt E. J&necke 
mit. Im AnschluÜ an W.A. Roths") Bestimmungen der Umwandlungs- 
wärme TOn Graphit in Diamant erörtern EL Baur, K. Siohling und 
E.Sohenker') den Dmckeinfluß auf das Existenz gebiet des Diamanten. 
Danach kann dieser gegen Graphit nur bei sehr hohen Drucken stabil sein, 
wofür auch sein mineralisches Vorkommen gewisse Fingerzeige gibt. — 
Viel bedeutender als der allseitige oder hydrostatische Druck wirkt der 
einseitige Dmck oder Streß. Schmelzpunkte und Umwandlungspnnkte 
können durch ihn ganz außerordentlich verschoben werden. War die 
Wirkung einseitigen Druckes auf die Regelation des Gletschereises Iftngat 
anerkannt, so wurde der Streß in letzter Zeit auch zur Erklärung des 
Fließens der Metalle, z. B. beim Drahtziehen, als einer partiellen Schmel- 
zung herangezogen und in seinen petrogenetischen Wirkungen von 
P. Niggli^) allgemeiner erörtert. Die theoretischen Grundlagen der 
Schmelzpunkts- und Löslicbkeitsänderung unter Streß schienen durch 
die, zum Teil voneinander unabhängigen, übereinstimmenden Entwicke- 
lungen namhaftester Tbermodynamiker, wie Gibbs, Poynting, Ost- 
wald, Riecke vollkommen gesichert, als plötzlich G.Tammann^) und 
H. Hasselblatt') Einwendungen dagegen erhoben, die sich gegen die 

') Joorn. ruM. pb7«.-chen). Oes. 46, 1S59. — *) Neues Jnlirb. HiDoral. 
1»15, n, 8. 85. — *) Z. anorg. Ch. 9t, 2»9[ «. 297. — *) Z. physik. Oh. 
90, 257, 2aii, 280, 290, 313. — >) Z. Elektroch. £1, 1. — *) Z. anorg. Ch. 
92, 313. — T) Ibid. 91, 107; Tgl. auch B. Wegscbeider, ibid. 93, 95. — 
8) Ihid. 92, S7. — *) Ibid. 93, 75. 
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Heretellbarbeit der in Frage kommenden physikalischen Bedingungen 
richtete. Eüne Eliirang der wiBsenachaftlichen Lage wird wohl nicht 
lange auf aioh warten lassen. 

Die U&terBuobnng der metaUischen EinphasenBysieme in den Händen 
Ton E. Cohen') und seiner Hitarbeitar fördert immer netie AUotropien 
zntage. Nene ümwandlungspunkte werden entdeckt beim Natrium, Zink, 
Kadmium und Antimon, desgleichen ein Umwandlungspunkt bei rund 
70* beim Kupfer. Derselbe wurde dUatometrisoh festgestellt, blieb aber 
nicht unbestritteu, da er in der LeitfähigkeitskurTe nach G.K. Burgese 
und J. N. Kellberg*) nicht aufzufinden ist. Beim Eisen hat es nach 
B.Ruer and J.Goerent*) mit vier enantiotropen Phasen sein Bewenden. 

Vielfach werden die Umwandlungen im nn&ren Syetem dadurch 
verwickelt, dal) in den flüssigen oder auch in festen Phasen Isomere 
auftreten, die eich nur langsam oder praktisch gar nicht miteinander 
ins Qleiahgewioht setsen. Die betreffenden Phasen verhalten sich dann 
als Lösungen und das ganze System wird raschen Änderungen gegenüber 
ein binires hzw. pseudobin&res. Durch die Eigenschaften der unäreu, 
biniren und pseudobinaren Systeme I&ßt aich nach N. V. Sidgwick*) 
die Polymorphie im Gegensatz zur Isomerie und Tautomerie charak- 
terisieren. Aach gewisse Eigentümlichkeiten in bezng auf die liöslichkeit 
von Isomeren in verschiedenen Lösungsmitteln erklären eich nach 
A.Smits*) ans der pseudobinären (bzw. psendot«rnären) Beschallen heit 
der betreffenden Systeme. 

Von bin&ren, tero&ren und quat«mären Systemen meist metallischer 
Natur sind eine große Zahl untersucht and in der Ablieben Weise durch 
thermische and metallographische Analyse auf ihren Pbasenbestand 
nntersncht worden. Da es sich hier nur um Einzelbeschreibnng handelt, 
so kann nur ein Katalog der einschl&gigen Arhäten gegeben werden: 
0. Kämelin and R. Maire*), magnetische Umwandlungen im Eisen- 
kohlenstoff System; 0. Buff und W. BormauD'), Temperatur des 
Qraphit-Eatektikums im Eisenkohlen stoSsystam; N. Parravano^), 
ternAre undquat«rn&reLegierungen(Ni, Cu, Au, Ag,Pb, Zn);G.Rümelin 
und E. Fiek^), Eisen-Hangan-Legierungen; L. Cambi und Q. Spe- 
roni'o), Caloiumamalgame ; R. Vogel i'), Cer- Magnesium; W. Heike 
und A, Leroux"), Silber- Arsen; G. Petrenko und A. Fedorow'»), 

') Z. phjalfe. Oh.SB, 4BB, 498, 838, 72B, 738, 742, 748, 757. — ») Jonm. 
Washington Acad. Sc 6, 657; vgl. auch E. JtLneeke, Z. phTsik. Cb. 90, 313. 
— ') Farmm tS, 1. — *) Journ. Ohem. 8oc. London 107, 672. — ^) Koniiikl. 
Akad. vaa WeUnieh. Auuterdam, Wiik. en Natk. Afd., 1S16, p. 34«, B63. — 
*) Ferrum tS, 141. — ') Ibid., fi. 124. — ") Gan. chtm. 44, U, 37«, S75, 
47S. — *) Ferrum 12. 41. — »») AlÜ B. Aecad. dei IJncei Borna (6) 2S, n, S9». — 
>') Z. anorg. Oh. 91, 277. — ") Ibid. 92, HO. — '^) Jonm. nus. pbyi.-ohera. 
Ges. 49, 785. 



DigmzcdbyGoOgle 



378 Ph7Bikaliiohe Chemie. 

WieDiut'Eadmium; N. Parr&Tano >), Mangan -WiBmat und Gold; 
0. Pellini >), Telluride von Silber und Gold; 0. Bauer und 0. Vogel*), 
Aluminium-Zink; J. H. Hildebrand und E. D. Eastman«), Thallium- 
amalgam. Über die Eratamingsfläcbe der Chlor- Brom -Jodaalze von 
Silber und Blei berichtet J. Matthee'). Über Doppebalzbildung und 
Entmiscbungen in Wasser - Aceton vgl. W. Jacobs*), das reziproke 
Salzpaar KCl + NaNO, = KNOg -|- NaCl wird von W. Eeindera') 
neu bearbeitet. Die interessanten petrogenetiachen Phasendiagramiue 
aus dem Qeophysical Laboratory in Washington haben durch Mittei- 
lungen von N. L. Bowen«), O.A. Bankin') und 0. Andersen ii^) über 
Diopaid, Anorthit, Forgterit usv. schöne Forteetzungen erfahren. 

Allgemeinere Probleme der höheren Fhasenlehre behandeln 
P. Niggli") und F. A. H. Schreinemakera"). Der eine entwickelt 
Baummodelle für magmatieche Systeme, der andere die Stabilit&tstelder 
in ternären Systemen und die Lage labiler Kurven im Dmck-Temperatnr- 
Diagramm bei vollständigem und unvolbtändigem Gleichgewicht. 

b) Nichtkoudeniierte, heterogene Gleichgewichte. Das 
klassische Musterbeispiel der Dissoziation , die Zersetzung des kohlen- 
sauren Ealks, wird von B.B. Sosman, J. C. Hostetter und H. E. Mer- 
viii'°) von neuem bei möglichst tiefer Temperatur untersucht. Gewisse, 
anch früher schon gefundene Schwierigkeiten bezftglich der Umikelir- 
barkeit werden durch den Übergang des amorphen Calciomoxyds in die 
kubisch kristallinische Form erklärt. 

Es galt bisher als feststehend, daQ die D&mpfe der Ammoniom- 
haloide so gut wie vollständig dissoziiert seien. Eine neuerliche, genaue 
Untersncbung aber lialert« Ales. Smith und B. H. Lombard") das 
Ergebnis, daß dies entfernt nicht zutrifft; vielmehr ist der gesättigt« 
Salmiakdampf zwischen 280 und 330« zu 67— 63Proz. disBozüert, 
Ammoniumbromid zwischen 320 und SSSti zu 39~10Proz. Äbnlich 
ergibt sich für den gesättigten Dampf des Phosphorpen tachlorids bei 
160" eine Dissoziation von nur 4 Proz. Daneben treten hier und beim 
Ammoniumjodid Assoziationen auf. Auch die Dampfdrucke sind gleich- 
zeitig beetimmt und daraus die Verdampfungs- und DisBOziationswärmen 
abgeleitet worden. 

1) Gazz. chim. 46, I, 293, 390. — *) Ibid., B. 469. — >) Hitt. k. Material- 
präfnngsamt OroS-Lichterfelde 33, 14fl. — *) Joum. Amer. Ohem. San. 37, 
245S; vgl. BUah P. Pawlowltach, Joura. rasa, pbyt.-chem. Oei. 47, S9. — 
^) Neues Jahrb. Mineral. 31, 342 (Beüaga). — <> Ohem. We«kblad 12, 312. — 
^) Z. anorg. Ch. S3, 202. — ») Sill. Amer. Jonrn. of So. (4) 38, 907. — 
•) Ibid. (4) 89, 1. — ") Ibid., S. 407. — ") Zentralbl. Min. o. G«oL 1915, 
8.446. — >*) Eoninkl. Akad. van Watensob., Wiak. enNatk- Afd., 1S1&, p.l20, 
646, 699, 878, 13S«. — i») Joum. Waeh. Aoad. 80.6, 688. — '*) Jonrn. Amer. 
Cbem. Soc. 37, 38, 2056. 
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Bei oiner sehr eingehenden Untersaohnng der Dissozifttionsdrucke, 
die sich üher Kohle, Eiaenoxydnl und Eisen einstellen, hat eich nach 
V. Falcke*) beraaBgesteUt, daß es überaas aohwieiig ist, definierte 
Oleicbgewichtsdrucke zn erhalten. Zwischen den verschiedenen Formen 
des Eohlenetoffs, amorph oder graphitisch, dnrch die Beaktian Beibit 
entstanden oder im vorhinein zugesetzt, bestehen die gröBten Unter- 
schiede der Reaktionsgeschwindigkeit. Namentlich muH aber festgehalten 
werden , daß die metallische Phase nicht rün ist, sondern eine Lösung 
von Kohle bzw. Karbid in Eisen oder sogar reines Karbid. Gebt man 
aber von der Fe, FeO, C-Kurve auf die Fe, FeO-Kurve aber, so tritt 
wne Eoblung des Eisens nicht ein. Beides wird von S. Hilpert und 
Tb. Dieckmann^) bestätigt. (Eb ist aber ein stetiger Übergang vom 
gekohlten zom nicbtgekoblten Eisen in dem Winkel zwischen beiden 
Kurven, d. h. in der anmittelbaren Nachbarschaft der Eoblekurve, zn 
erwarten. D. B^) 

Die froher schon von R.Schenck bearbeiteten SOj-Dissoziations- 
dmcke aber PbS -|- FbSO« werden von W. Reinders') ement unter- 
sucht, mit dem Ergebnis, dafi fünf varschisdene Kurven, entsprechend 
fünf verschiedenen basischen Phasen, unterschieden werden müssen. 

Ein größeres Uaterial von Tensionsmessungen an Ammoniakaten 
und Halogeniden des Anilins und PTridins und ihrer Derivate bringen 
F. Ephraim*) mit £. Hocbnli undE. Bolle zusammen; unternommen, 
um Erfahrungen zu sammeln, wie sich Zusammensetzung and Beständig- 
keit gegenseitig bedingen. 

A. Smits und Bockborst*) klären üntersobiede im Dampfdruck 
des roten oder genauer violetten Phosphors durch fehlendes bzw. vor- 
handenes inneres Olricbgewicht in der festen Phase anf. Bei der 
Dampf dmckmessung des flüssigen weißen Phosphors muß man nach 
denselben Ant«reD sehr darauf achten, daß nicht Überbitzangen ent- 
stehen durch spontane Umwandlung in violetten Phosphor. 

Wenn man Natriumamalg&m mit Chlorkalium reagieren läßt, stellt 
sich ein Gleichgewicht ein. Aus der Zusammensetzung des Natiium- 
Kalinni- Amalgams kann man anf die Fotentialunterschiede der ent- 
sprechenden einfachen Amalgame bei gleicher Konzentration schließen, 
indem man die Gesetze der verdünnten Lösungen anwendet. Auf diese 
Wnse versnobt Q. Hc Ph. Smith*) die Reihenfolge der Potentiale der 
Alkalimetalle zu bestimmen. Weitgehende Komplexbildnngen in den 
Amalgamen verhindern allerdings einen ganz befriedigenden Vergleich. 

') Z. Elektiooh. 21 , 37. — ») Ber.D. OLem. aei.48, 1281. — ■) Z. anorg. 
Oh. 93, 213. — *) Ber. D. Ohsm. Qes.46, SM, «2B, SSB. — ') Eoninkl. Akad. 
van WetenMih. Anuterdam, Wisk. an Natk. Afd., 17, 962; IS, lOfl. — *) Jonm. 
Amer. Chem. Boc 97, 76. 
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Kinetik. 

Reaktionen im homogenen System. 

Die fundamentale Frage der Kinetik ist diejenige nach der Beaktionn- 
f&bigkeit, wenn man darunter einen atofflichen Zustand rereteht, der 
die OeBchwindigkeit des chemischen Umsatzes bestimmt Hieräber stellt 
E. C. C. BalyO folgende Betrachtung an: Zwischen Valenzelektronen 
und positiTea Resten besteht ein elektrisches Feld, das je nach den 
Umatinden- mehr oder weniger geechlossen ist; je weniger geschlosaen 
das Feld, desto reaktionsfähiger die Substanz. Einfluß auf die ÖfFnung 
des Feldes haben die LCanngsmittel durch Solvatiou und das selektiv 
absorbierte Licht, daher die groSe Reaktionsfähigkeit in Lösungen, 
speziell in den elektrolytisch dia so liierten, und bei Bestrahlung. 

Hatte es ursprünglich geschieuen, daS der EinfluÜ der Temperatur 
auf die R. G. für alle Reaktionen ein sehr ähnlicher sei, wie ihn die 
sogenannte R. O. T.-Regel auedrückt, so lehrt Jetzt doch die Einael- 
forschung größere Mannigfaltigkeit kennen. Bei Jod-JodatrReaktioueQ 
entdeckt« Ä. Skrabal*) Temperatarkoeffizieuten {kt—\o:kt) zwischen 
100 und 0,85 undmit S.R. Weber! tech>) bei Brom-Bromafr-Reaktioneo 
solche zwischen 2 und 17. Diese höchst auffallenden Ergebnisse lassen 
sich nach Skrabal') auch bereits in Regeln fassen, die folgendermaßen 
lauten: Äußerst langsame, stark endotherme Reaktionen haben enorm 
hohe Temperaturkoeffizienten; äußerst rasche, stark exotherme Reaktionen 
haben den TemperaturkoeffizientenEios; mittelrasche, extrem exotherme 
Reaktionen haben einen echt gebrochenen Koeffizienten. Der abliebe 
Koeffizient gilt nur gerade für die bequem meßbaren , also etwa gleich 
raschen Raaktionen. Offenbar stellen diese Regeln, die in ihrer Baaiehung 
zur Wärmetönung eine gemeinsame Grundlage besitzen , eine höchst 
belangreiche Erweiterung unserer Kenntnis der Temperatnrabhäugigkeit 
der R. G. dar. — Nahe Beruh rungspunkte mit der Theorie Skrabals 
hat diejenige von U. Trautz'), der mit C. J. Hinck*) die Bildung und 
den Zerfall des Nitrosylchlorids mißt und an eine mögliche Berechnung 
der Zerfallskonstante weitergehende Spekulationen über die Darstellung 
der Holarwärmen der Gase anknüpft. 

Üblicherweise wird die R. O. den wirksamen Konzentrationen pro- 
portional angesetzt. Bringt man eine Lösung unter Druck, so sollte 
danach entsprechend der doch nur geringen Zusammen drückbarkeit 

') Joum. Amer. Ohem. 6oc. 37, S79. — *) Honatih. Ob. 36, 1157. — 
*) Ibid. S6, 311 , 237. — *) Zur Demouttratloa eines ecbt gebroeheneD Teni- 
peratnrkoef&sienten mit Hilfe der LaDdoltsohen Beaktion zwisoheu lohwet- 
liger Säure und Jodsäure vrl. A. Skrabal, Z. Elektroch. tl, 461. — ') Ibid., 
S. 118. — •) Z. aDOrg. Gh. 9S, 177. 
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auch nur eine geringe Erhöhang der R. 0. za ervarteo eein. Statt 
deimu findet E. Cohen >) mit H. F. Kaiser bei der Veraeifung dw 
Äthylaoetats einen immerhin erheblichen EinfloQ von etwa 37 Proz. t&r 
1500 Atm. 

Über eine vergebliche Bemiihang, di e Qrö Qen Ordnung der Geschwindig- 
keit von lonenreaktionen in Ertahmng zu bringen, berichtet Q. Korn- 
feld^), wonach die Neutralisation von Phenol und Pyridin in wässeriger 
Losung noch zu schnell veri&nft, als daß sie mit einer Anordnung, die 
'/iBO Sekunde zu messen gestattet , verfolgbar wäre. Dagegen findet 
A. It. Normand*), daß man bei — 96" in Lösungen von Jodkalium 
in Methylalkohol lonisations&nderungen messend verfolgen kann, indem 
sie etwa eine IiGnute brauchen. Hit Hilfe der R. Q. T.-Begel ergibt sieb 
daraus bei gewöhnlicher Temperatur weniger als Vioo Sekunde. 

Wie man weifi, ist die Reaktion zwischen Fermanganat und Oxal- 
sinre eine Aatokatalyse mit Induktion. A. Bontaric*) sohlkgt vor, 
ihre Kinetik, die ihm verwunderlich erscheint, spektralpbotometrisch zu 
meaaen. Ob dies der Titration vorsuzieben ist, darf wohl bezweifdt 
werden. 

Die Ausätze für die QeBchwindigkeit von Stufenreaktionen bespricht 
R. WegBcheider"). 

W. A.Bone') und seine Mitarbeiter bringen explosive Ciasgemische 
mit Anfangsdruoken bie 50 Atm. zur Explosion, wobei anscheinend nicht 
immer Gleichgewichte erreicht werden. Aus den Abweichungen von 
der EinBtellnng des Gleichgewichtes kann man gewisse, jedocb immerhin 
wenig ergiebige Schlüsse auf die verhältnismäßige R. Q. des Sauerstoffs 
mit Methan, Äthylen, Kohlenoxyd und Wasserstoff ziehen. — Weit 
exakter ist es, die Frage zu stellen, welchen Einfluß der Druck auf die 
Explosionsgrenzen bat. In dieser Weise arbeiten R. T e r r e s und 
F. Plenz'). Steigender Dmck verengt die Explosionsgrenzen; zu 
bdden Seiten liegt ein Gebiet unvollständiger Teil Verbrennungen. — 
Über die Entflammungsgrenzen in Kohlenwaaseratoff— Luft-Gemischen 
Tgl. Hofs&ß') und Parker*). — Die Messung des Eiploaionsdrackee 
mit Zeigerinstrumenten leidet namentlich bei raschem Druckanstieg, 
wie er bei brisanten Explosionen auftritt, unter Schwingungen des 
Zeigers. W. Kernst '*>) entwickelt eine mathematische Theorie dieser 
Zeigerschwingungen. 



') Joum. Gaibel. 67, 980. — 

, , --- , 0. London 

EgL PreaO. Akad. Win., Berlin ISIS, 
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Reaktionen im heterogenen Syetem. 

D. ReiohiaBteinO stellt eine «ehr bemerken b werte nnd wichtig« 
Beziehung her zwischen der elektroljtischen PEUsiTitüt der Uetalle nnd 
ihrem Verhalten hei der Anflöaung in Siuren unter Znsatz von Oxy- 
dationsmitteln. Bei steigender Heiige der letzteren geht die Änflöennge- 
geschwindigkeit durch ein Maximum. Dies wird in anacheinend sehr 
glücklicher Weise so gedeutet, daß die Reaktion im engsten BAume in 
nuer Oherflächen schiebt vor sich gebt, in der die Beaktionsteilnehmer, 
n&mlicb Sauerstoff und Metall, sich gegenseitig verdr&ngen, so daß als 
geschwindigkeitsbestjmniende Konzentration in der Schicht wo die Oxy- 
dation statthat, der Molenbruch einzuffihren ist. Der entsprechende 
kinetische Ansatz Liefert im eiulachsteu Falle für die H. Q. die Glei- 
chung einer Parabel. Bei anodischer Behandlung eines Metalles vertritt 
der elektrolytiscb abgeschiedene Sauerstoff die Stelle des Oxydations- 
mittels. Die Theorie des Verf. erfährt nicht nur durch PasslviernngB- 
versuche eine gute, quantitative Bestätigung, sondern ^ie verbratet 
auch, was wichtiger ist, über mancherlei disparate, bisher unverstandene 
Erscheinungen Licht, wie z. B. das Aufhören des Lenchtens des Phos- 
phors bei steigendem Saueratoffdruck nnd ihnliche, für die gewöhnhche 
Kinetik rätselhafte Fälle. — Sind in der schmalen Oberflächen schiebt, 
wo die Reaktion sieb abspielt, noob dritte Stoffe anwesend, z. B. stark 
adaorbierbare St«fle (Oifte) oder Amalgamiemng u. dgl. , so wirken 
diese auch verdrängend („Ballaatwirkung") nnd damit herabmindernd 
auf die R. 0., bzw. Passivität erzeugend. Einflüsse dieser Art machen 
sich z. B. bei der Auflösung von Metallen in Säuren bemerkbar, wie 
aus Arbeiten von Centnerszwer ') mit J. Drucker und J. Sachs 
hervorgeht. Bei der Auflösung von Zink und von Zink— Eupferlegie- 
ruugen in Säuren beobachten sie eine Induktionsperiode, die als die 
Beseitigung einer passivierenden Deckschicht verstanden wird. Diese 
kann durch anodische Behandlung oder z. B. auch durch Amalgamieren 
hervorgebracht werden. 

In zwei sehr interessanten Abhandlungen erörtert G. Tammann') 
den Einfluß, den die Raumgitterstruktur der Atome in Kriatallen anl 
die Vollziehbarkeit von Reaktionen innerhalb dieser Kristalle haben 
muß. Die bestimmte Anordnung im Raumgitter muß der Einstellung 
therm odyn amischer Gleich gewichte bei gewissen kritischen Znaammen- 
setznngen einen plötzlich eintretenden, unüberwindlichen Widerstand 
eatgegenaetzen. In anderen Fällen kann die Molekular Orientierung für 
den glatten und raschen Ablauf von Umwandlungen im starren Zn- 
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stände bia zu den tiefsten Temperataren herab gerade nnterstatzend 
wirken. An dar AuflöBnng von 6 old-Süber- Legierungen in Salpeter- 
säure, an der ümwandlimg von Hiscbkristallen von Jod- and Brom- 
silber, sowie an der von Anstenit in Uart«nBit, von magnetischen Um- 
wandlungen o. dgl. zeigt Tammann, wie in bestimmten F&Uen reaktione- 
kinetische Eigenheiten auf strukturelle Ursachen znrückzuführen sind. 

P. Othmer>) findet, daß die Unterkfthlnngszeit auf die Zahl der 
Eristallisationskeme in einer kristallisierenden Schmelze Einfluß hat, 
woraus auf molekulare zeitliche Änderungen in den nnterkühlt«n 
Schmelzen geschlosseit wird, die die KriBtaUisation vorbereiten. 

DaB Ratinbleche als Eatalyte für Wasserstofl nnd Sauerstoff durch 
eine adh&rierende Lösnngssohicht hindurch wirken, zmgt J. Eggert^) 
durch Versuche, die auch eine Erkl&mng liefern für die seit Grove 
übliche Anordnung von Wasserstoffelektroden , die darin besteht, daß 
man den größeren Teil der Elektrode im Oasranm hängen läßt 

Bei heterogenen Gasreaktionen hat man es häufig mit der Diffusion 
eines Gases durch adsorbierte Schichten zu tun. So auch nach H. Freund- 
lich und Bjercke^) bei der Oxydation von an Eohle adsorbiertem 
Phenylthiohamstofl. 

Bei sehr verd&nnten Gasen tritt das durch die kinetische Gas- 
theorie geforderte Verhalten immer deutUcher hervor. So soll nach 
J. Langmuir') die Geschwindigkeit, mit der hochverdünnte Gase mit 
Metallfäden in Qiahlampen reagieren, durch die Zahl der auf die Draht- 
oberfläche hinstürzenden Oasmoleküle bestimmt sein. 

Katalyse und Fermentationen. 

Der Satz, daß ein Eatalyt das Gleichgewicht nicht verschieben 
darf, kann nur Anwendung finden auf reine Eontaktwirknngen. So- 
bald der Eatalyt mit dem reagierenden System in Verbindung tritt, 
muß er notwendig auch das Gleichgewicht beeinflussen. So finden 
Foma und Albanioo"), daß die Säurehydrolyse der Ester durch 
Lithium cblorid im Sinn und Gegensinn beschleunigt wird, aber nicht in 
gleichem Maße, so daß eine Gleichgewichts Verschiebung herauskommt. — 
Daß die Wirkung der Säuren auf die Esterkatalyse sich aus zwei Sum- 
manden zusammensetzt, wovon zwar der eine, vom Wasserstoffion her- 
rührende, für alle Säuren gleich ist, der andere, von der andiBBOziiert«n 
Säure herrührende, aber um so stärker ist, je stärker die Säure disso- 
EÜert und je größer dabei ihre Abweichung vom Ostwaldschen Ver- 

») Z. anorg. Ch. 91, 20«. — «) Z. Elektiwh. »1, S*8. — ») Z. physik. 
Cbem. 91, 1. — •) Joen. Amer. Ohem. Soc. 37, 1139. — *) AtU E. Accad, 
dei Ijinc«i Roma (5) S4, I, 747. 
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dünnnngsgesetz iet, wird in Übereinstimmung mit Snethl&ge von 
E.Ramitedt») bestitigt Auch H.M.DawBon und Cl. K. Reiman«) 
behandeln die kat&lytische Umlagemsg des Acetons durch WaBBerBtoflion 
und Salze von diesem Standpunkt. — Über Messungen des Temperatnr- 
koeffizient«nderlnverfiion des Rohrzuckers durch SalzsäureTgl.A.Lamble 
und W.CMc. Lewis»). 

Die Streitfrage, ob bei den Hydrierungen mit metallischem Nickel 
und mit Nickeloxyd die katalytische Wirksamkeit dem einen oder an- 
deren Stoffe in Wirklichkeit zukomme, glauben J. R. Senderens und 
J. Aboaleno*) dabin beantworten zu sollen, ds-B wenigstens bei den 
Hydrierungen auf nassem Wege beide Stoffe wirksam zu sein vermögen. 

Für die richtige Würdigung der Fermentationen spielt der Nach- 
weis mne sehr wichtige RoUe, dafl ein Ferment sowohl aofbkuend, wie 
abbauend wirken kann. Hehrere neue F&lle dieser Art werden berichtet- 
H. E. Armstrong und H. W Gosney') erreichen durch Lipase das 
Fettflpaltnngsgleichgewicht von beiden Seiten in befriedigender Weise. 
Sie arbeiten mit Ölsäure und Glycerin. E. Bourqnelot*), der sein« 
Glykosidayntbesen mit Emnlsin fortsetzt^), bringt für eine 01yki>- 
sidase Beweise der gleicherweise synthetisierenden wie hydrolysierenden 
Wirksamkeit Aach V. E. Krieble^) kann ein richtiges umkehr- 
bares Gleichgewicht des Benzaldehydcyanbydrins mit seinen Spaltungs- 
produkten unter dem Einfluß einer „Oxynitrilase" feststellen. 

Die wichtigste Frage der Fermentchemie ist aber die nach der 
chemischen Natur der Fermente. In bezug hierauf ist im Berichtsjahre 
«n wichtiger Fortschritt durch Eugen Herzfeld*) angebahnt worden, 
wonach die proteolytiscben Fermente Gemische von Aminos&uren und 
Polypeptiden, also Abbauprodukte der EiweiQkörper, sind. Sonach ver- 
läuft die peptische und tryptische Verdauung Dach dem Schema der 
Antokatalyse. Gleichgewichte werden erreicht und Beversionen 
(Flastidtnbildungen) beobachtet mit künstlichen, ans Aminosäuren oder 
Peptonen beretteten, fermentoiden Uischuugen. Der Schleier, hinter 
dem sich bisher die Natur der Fermente verbarg, ist gelüfteL Es stellt 
sich heraus , daU Fermente ganz gewöhnliche und zudem wohlbekannt« 
Stoffe sind, deren fein ahgestiminte Wirkungen mehr auf HiBchnngeu 
und auf zusätzlichen Bedingungen beruht als auf einem geheimnisvollen 
chemischen Aufbau. — Die Spezifität der aufbauenden oder abbauenden 
proteolytischen Fermente scheint jetzt in nichts anderem, als in einem 

■) Heddel. Vetensk. Dottelinititat, Btockbolm 3, 1. — *) Joarn. Ohem. 
8oc. London 107, 1426. — ■) Ibid., B. 933. — *) Bull. Boc. Ohim. de France 
(*) 17, U. — ») Proc Eoy. Boc. London, B, B8, 176. — ') Oompt, rend. 
in, 2U, 571, 674, 823. — ') Journ. Pharm. Chim. (J) 10, 36! ; Oompt rend. 
100, 74S; 16t, 1S4-, Ann. Cbim. (9) 3, 287. — ^) Jonm. Araer. Cbem. Boc 
37, 2205. — ») Bioobem. Z. 68, 402. 
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bsTorzDgten UiBchiingBTerhältma der wirksamen ÄDunosäureti und Poly- 
peptide zu bestaheo. Ftkr die eynthetiache Wirkung l«gt E. Abder- 
halden >) nenerdingB großes Gewicht auf die Spezifität der benötigten 
Fermente. Für die abbauende Wirkung existiert allerdings nach den 
Arbeiten TOn E. Herzfeld*) und anderer sicher keine so weitgebende 
Spezifität, als E. Abderhalden bewieaen haben wollte. Auch 
A. J. Ewart') wendet sieb in eitler vei^fleiobenden Studie über orga- 
nische und anorganische Oiydasen (Hetatlsalse) gegen die übertriebene 
Spezifit&t, die den organischen Fermeuten gerne zugeschrieben wird. 

Ein zweites ist bei Herzfelds *) Untersuchungen über die proteo- 
lytischen Fermente festgestellt worden, nämlich, datt reine £SweiB- 
körper stets unlöslich sind ; die gewöhnlich löslich angetroffenen Giweifie 
sind Peptisationen, hervorgerufen durch die Gegenwart von Abbaa- 
produkten. . Jede BiweUIgerinnnng ist die Beseitigung dieser pepti- 
sierenden Stoffe. Eben darin besteht z. R die Wirkung des Throm- 
bin a. Demgemäll ist auch die enzymatisohe Proteolyse in die Grenzfl&ebe 
der Eolloidteilchen zu verlegen, übrigens in Ubereinstiininimg mit 
dem von W. H. Bayliss*) betonten Umstände, daß alle Fermen- 
tationen sich an Oberflächen abspielen. Für die Kinetik solcher Ober- 
fiäcbenreaktiunen wird der Eeichinsteinsche Verdrängangseffekt ■) 
wohl im Auge zu behalten sein. 

Schon in seiner Abhandlung über die proteolytischen Fermente 
weist E. Herzfeld') darauf bin, daß die dort gefundene chemische 
Beziehung dea Fermentes zu seinem Substrat wahrscheinlich allgemeiner 
gilt und zwar zunächst auch für die diaatatischen Fermente. Das 
heißt : die diastaüschen Fermente sind wahrscheinlich irgendwelche 
Abbanprodnkte der Kohlenhydrate. Diese Vermutung erfährt durch 
jüngste Mitteilungen von Panzer^) eine ganz unabhängig entstandene 
Stütze, wonach man ans Uilcbzucker und anderen Kohlenhydraten 
diastatiacb wirkende Stoffe erbalten kann durch bloße hydrolysierende 
Behandlung mit Salzsäure und Ammoniak. 

Dieselbe Anschauung, daß nämlich die Ferment« mit den Abban- 
prodnkten fermentierender Stoffe in nächster chemischer Beziehung 
stehen und somit die Fermentationen auf Autokatalysen von mehr 
oder minder verwickelter Beschaffenheit hinanakommen, dringt auch 
bereite bis zur alkoholischen Gärung doroh. H. Oppenbeimer^) und 
C. Neuberg und K Schwenk'*) finden eine erregende Wirkung der 

') Fermentforachung 1 , 47. — *) D. med. Vochenaehr. 41, 1151. — 
■) Froc Boy. Soe. London, B, 88, 2S4. — *) Biootiem. Z. 70, 263: 71, SSS. — 
B) Jonm. of PhydoLBOL 85. — ■) Diese* Jahrb. XXT, 8. 82 (1»15). — Bio- 
ohem. Z. 68, 40S. — ^) Z. phyiioL Ch. 93, 816, 38». — *) Ibid., S. 236. — 
^'>) Biodiein. Z. 71, 1, 104, 135. 

Jabib. d. Ohnto. XXT. 26 
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Salze d»r BrenztranbeDS&nre and ajiderer o-Eetoaäuran. Nun ab«r «r- 
t&hri man gleichzeitig, daß dae wasBerlöBliohe Co-Enzym der Hefe die 
Eigenschaften der Salze d»r ct-Ketoe&aren hat, und d&B ea in der Tat 
in deiner Wirkung dnrch eine künetiiche Kisohnng von Salzen dieser 
S&nren ersetst werden kann. 

Was die chemiiche Natur der Katalase anbetrifft, so boU es nach 
P. Wftantig') ein Eüweißkörper sein, da sie durah Trypsin zerstört 
wird. Aldehydcharakter kommt nach J. Bsoh>] weder der Katalase, 
noch der Peroxydase zu. 

Eine aofid&rende.guteUDterBnchnng der Geschwindigkeit der Hydro- 
lyse dee HamstofFs durch Urease ans Sojabohnen liefert D. ran Slyke 
mit G. E. CnUen und E Zaohariaa'). Die Arbeit beweist, daO der 
Verlauf der Fermentation, auf den die Azidität der Lösung von groliem 
Einfluß ist, in zwei Stufen vor eich geht, von denen die erste in der 
Verbindung von Hamst«fl mit der Urease und die zweite in der Hydro- 
lyse dieser Verbindung besteht. 

ThArmooheiol«. 

Der gegenwärtige Stand der Thermometrie erfährt in dem Buchs 
Ton F. Henning, „Die Grundlagen, Hethoden and Ergebnisse der 
Temperaturmes snng" ') eine gediegene und zuverlässige Schilderung. — 
L. Holborn *) bespricht die Temperaturfixpunkte, auf die man eich Iq 
der Phyatkalisch-Teohnischen Beichsanstalt zur Eichung von Hiermo- 
metem geeinigt hat. Über die vom Burean of Standards in Washington 
empfohlenen thermometrischen Fixpunkte siehe Chem. Z. 1916, I, 696. 
— Th. W. Richards*) empfiehlt Benzol als thermometrischen Fix- 
pnnkt (Schmelzpunkt 5,483 ±0,002) speziell zur Eichung von Beck- 
mann -Thermometern. — Dm Kaliberfehler von Thermometern bei kalori- 
metrischen UesBUngen im Intervall von 16 — 20o C zu eliminieren, 
empfiehlt Th. W. Kichards^) eine Kalibrierung vermittels der Ver- 
dfinnungswärme der Salzsäure. — W. P. White") macht darauf auf- 
merksam, daß bei Präzbionsthermoelementen für kalorimstriBche Zwecke 
die Drähte besonders auf Homogenität zu prüfen sind. 

Über eine Zwei-Kalorimeter- Anordnung zur thermoalektrischeD 
Differenzialbestimmnng der Temperatur vgl W. P. White*). — Über 
die Fehler und Korrektionsmethoden der gewähnlichen Bombenkalori- 
metrie bei der Bestimmung des Heizwertes von Brennsteflen verbreitet sich 

^) Fermentforwlian);l,lS5; Z. phydoL Oh. 83. HS. ~ ■) Arch. Bo. phys. 
et oaL Genäve 39, it. — ') Jonm. of biot. Ch. 10, 141, IBI. — *} Braun* 
schweig, Friedr. Vieweg b Sohn, 191S, 8.SB7. — ') Z, Elektrooh. XI, 559, — 
•) Joum. Amer. Cham. Boc. 38, 1825. — Ibid. 37, 81. — «) Ibid.36, «W. — 
*) Ibid., S. 2S13. 
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Q.N.Hniitly >)' — W. Swientowslawski*) «mpfiehlt zur Eichung der 
Kalorimetarlximb« die Varbrennung der Benzoesäore. — W.Swientows- 
lavski nnd J. Pakowics*) Bchildem die KonBtmktioa ihres adiabati- 
Bohen Ealorimetera. — Tb. W. Richards und J. Barry*) messen im 
adiabatiscben Eatorimeter einige Verbrenn nnga wärmen auf etwa 0,5 From. 
genau. 

W. Jaeger und H. t. Steinvehr°) beafdinmen den genauen Wert 
der Kalorie in Wattsekanden anf rier Stellen genau zu 4,1842 bei 15'>C. 

Von speziellen kalorimetari sehen Bestdmmnngen sei auf die folgenden 
hingewiesen: W. <3t. Uixter *) verwendet seine Natrinmperoxydmethode 
zarBestimmiuigTouEydratwännetönungen. O.Rnff und L. Friedrich^) 
meaaen die Kldangawärmes der Oxyde nnd Chloride des Vanadins; 
E. Voisenet^) diejenige von Akrolein nnd Uetakrolein. 

S. Valentiner und J. Wallot») prüfen die Formel von Gran- 
eiaen Aber die Eonstanz des VerhKitnisBes vom Ausdehnungskoeffizienten 
BOT Atomwärme; W.Herz ">) prüft einige weniger bekannte Beziehungen 
zwischen Schmelzpunkt, Schmelzwärme zum Atomgewicht nnd Holar- 
Tolumen. A. Leduc>i) versucht das Verhältnis 0,,/Cb bei Oasgemischen 
aus einer Zustandsgleicbung berechenbar zu machen. J. H. Crotts") 
benutzt die Erhöhung des Entflammongspunktee von Enallgaa durch 
Zosatz indifferenter Oase zur Bestimmung der Bpezi£fichen Wärme der 
letEt«ren in dem dieser Methode zagänglichen , allerdings engen Inter- 
vall von 500" bis böchBtens 700o. 

Sehr niedrig temperierte Flammen erhält A. Leighton '^) mit 
Qemiscben von Tetrachlorkoblenstott mit Äther oder Schwefelkohlenstoff. 

BlektFoehemle. 

Elektrische Leitung, 
a) Flüssige Lösungen. HitHilfevonEoblrauschs empirischw 
Beziehnng (V v) ermittelt Heydweiller") die Beweglichkeiten mehr- 
wertiger Kationen, und zwar von: Be, AI, Cr, Un", Fe", Fe'", Ni, Co, 
La, Sm, Tb. — Die Genauigkeit der Methoden zur Bestimmung des 
Grenzwerte« der Leitfähigkrit schwacher und mittelstarker Elektrolyte 
erörtert C. Q, Derick"*). Die Vergleichnng eines genauen Zahlen- 

'} The Analyrt 40, 43. — ■) Jonm. mss. phyB.-ohem. Oei. 46, 9S5. — 
■) Ibid., B. 1E84, ISeS, 1S02. — *) Joam. Amer. Cham. Boo. S7, S93. — 
^) SitmiiKsber. Kgl. Prenll. Akad. Win. Berlin 1915, B.4S4. — *) Bill. Amar. 
Jonrn. Bc (4) 40, 33. — ') Z. anorg. Oh. M, 279. — ^) Bell. Boc. Ohlm. de 
FraBo6(4) 17, 8*. — ») Ann. Phyi. (4) 4«, B3T. — '") Z. anorK.Cb.e9, 397. — 
") Oompt. rend. 180, IIB. — '*) Jonrn. Obem. Boc London 107, 2flO, 308. — 
1^ Jonrn. pbynk. Oh. 18, 619. — ") Z. phyiik. Oh. M, 281. — ") Jonm. 
Amer. Ohent. 80«. 3>, 2268. 
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materialeB ergibt aia zuTerläaBigatan Wert fOr die Bswegliohkeit de« 
WaaaentoffionB bei 25' 347 rez. Ohm. — Die Unterschiede in den 
DiBEoziationswarten der Salae nach den oemotischeii und Leitf&higkeits- 
werten und ihre üblichen ErU&mngea bespricht C. H. Slaiter*). 

J. C&rTkUo') ist bemüht, obere Grenzwerte für die Eigenlei^ 
fähigkeit hocilgereinigter FlüsBigkeiten, wie Aceton, BlaUBäore, Alkohole, 
Sohwefeldioxyd ftufzuBtellen. — J. N. Pearee') teilt nmfangreiche 
MeBBQugeD der Leitfähigkeit von Salzen in nichtwäBBCrigen Xidsongea 
mit. Vielfach wird sinkende Äquivalentlütfjlhigkeit mit wachsender 
Verdünnung beobachtet. — Indem darch Zusätze von Aceton und 
Glyoeriu zu wässerigen Löaungen die Fluidität weitgehend ge&ndert 
wird, läßt sich nach P. B. Davis, W. S. Fntnam und H. C. Jones*) 
erkennen, daß diese für die lonenbewegUchkeit ein ganz maßgebender 
Faktor ist. — Doroschewski und Dworshantschik *) teilen Leit- 
fähigkeiten in WsBser-, Äthyl- und Uethylalkoholgemischen mit — Für 
die Leitfähigkeit geschmolzener Salzgemtache findet Sandonini*) dann 
erhebliche Abweichungen vom annähernd additiven Verhalten, wenn 
die Schmelzknrre die Existenz von Verbindungen in der Schmelze 
nahelegt. 

b) Metalle. Die Theorie der elektrischen Leitung der Metalle 
steht vor der Frage, ob es angeht, die Elektronen der Metalle wie ein 
im Metall gelöstes Gas zu behandeln. Eine Schwierigkeit bildet die 
mangelnde Wärmekapazität der Elektronen. Dieser Umstand veranlaßt 
F. A.Lindemann'), diese Auffassung zu verwerfen und die Elektronen 
eine Art weitmaschiger Baumgitter bilden zu lassen, das einem Ertstall 
von sehr tiefer Temperatur und demgemäß verschwindender Wärme- 
kapazität entsprechen soll. Verf. behandelt die elektrischen und ver- 
wandten Eigenschaften der Metalle von diesem Standpunkt«. 

E.D. Campbell und R. Atkinson«) finden, daß die Leitfähigkeit 
von 9tahl dem Gehalt an Eisenkarbid umgekehrt proportional sei. 

c) Gase. Indem J. C. Mc Lennan und H. G. Murray*) auf 
dem gefrorenen Ontariosee ein Elektroakop in ein Oeh&uBe aus Eis 
einbauen , erkennen sie , daß die sogenannte „Bestioniaation" der Luft 
wahrscheinlich nicht dieser selbst, sondern wechselnden Umgebnugs- 
einflössen zugeschrieben werden muß. — Nach M. Wellisch'*) bestehen 

1) Chem. Weekblad 12, 17«. — ») Ann, Phya. (9) 2, 1B5, — ') Jonrn, Phyi. 
Ohem. 19, 11; vgl. aooli F. H.Qetman nnd V. L.Qibbons (Ltf. von OdJi 
In Alkoholen), Jonra. Amer. Chem. Boc, 37, 1990. ~ *} Z.pb7Bik.Ch. SO, 481. 
— ') Jonrn. rusg, pbya.-chem. Ges. 48, 1676. — •) Atti B. Aocad. dei Linoei 
Roma <a) 24, 1676, — 7) phii. Mag. (a) 20, 127. — ») Jonrn. Amer. Chem. 
Boo. 37, 8036. — *) PhiL Mag, (6) SO, 415, 4!8. — ">) SiU. Amer. Jonrn. Bc 
(4) 39, 683. 
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did negAtiven Ionen in trockener Luft zum Teil aas Elektronen, zam 
Teil ans Gasionen, doch so, daß die erateren mit zunehmendem Druck 
rasch abnehmen. Die freien Elektronen, z. B. in WaBseretoff oder 
Stiokatofl, werden nach Haines') duroh Vemnroinignngen raaoli ab- 
gefangen. — J. A. Pollock ■) findet in ionisierter Loft Oasionen von 
mittlerer Qrdße, die bei gewissen Werten des Wasserdampfdmokes 
existeusf&hig sind and dnroh eine Art Adsorption von Wasserdampf 
aof klnnen Gasionen entstanden zn denken wären. — Bei höheren 
Draoken nimmt nach J. C. Uc Lennan und D. A. Heys^) die Ionen- 
beweglichkeit in Luft langsamer als proportional ab. 

Elektromotorische Er&fte. 

Die wahrscheinlich wichtigste Arbeit dieses Kapitels besteht in den 
„mit dem Eapillorelektrometer gemmsenen absoluten Potentialen'' ron 
E. Newberg'). Derselbe nimmt Lippmann sehe ElektrokapUlarkurren 
snf mit ges&ttigten w&aeerigen and »Ikoholischen Ldsnngen von Chlor- 
natriam nnd Salmiak. Er findet, daß die absoluten Potentialspränge des 
Quecksilbers in entsprechenden ges&ttigten Lösungen einander gleich sind. 
Gegen die ges&ttigten Chlomatrinmlösungen batrflgt es -f 0,483 Volt. 

IHeses Ergebnis soll eine gewisse Theorie von A. Lapworth*) 
bestätigen, die mit den Affinit&ten der Ionen zn Lösungsmitteln arbeitet. 
Es hat aber auch unabhängig davon eine unter Umetändeo weittragende 
Bedentang. Gesättigte Lösungen sind solche, die im Verteilungs- 
gleichgewiobt stehen. Wenn in zwei solchen Lösungen der Potential- 
sprung HetoU : Eatjon gleich ist, so kann an der Phasengrenze der 
beiden Lösungsmittel (nach Einstellung dm Verteilnngsgleichgeviobtes) 
keine Potentialdiflerenz bestehen. Es würden dann also spezifische 
lonenteilnngskoeffizienten wegfallen, was frikher schon von anderer 
Seit« zn vertreten versnobt wnrde'). Zugleich ist es alsdann mögUch, 
die Normalpotentiale oder eMtrolytischen Löaungsdrucke in allen 
Lösungsmitteln zn erfahren durch Bestimmung der in Betracht kom- 
menden Teilungs Verhältnisse und lonenkonzentrationen in den nicht- 
wässerigeu Lösungsmitteln. Weiterhin erfährt die Natur der Potential- 
düterenzen, die an der Grenze zweier nicht mischbarer Flüssigkeiten 
roefibar sind , mne Elärong. Zurieit ist sie noch strittig. Während 
die Uebrzahl der Autoren') darin den Effekt einer lonenadsorption er- 
blicken, führt B. Bentner^) die fragliohe Potentialdifferenz auf spezi- 

1) PhU. Mag. («) SO, 608. — «> Ibid. (6) 29, 686. — «) Ibid. (6) 30, 4M. — 
') JoDni.Chem. Boo. London 1fi7, 65S, 1630, — ') Ibid., 8. 867. _ ■) E.Baur, 
Z. Elektroeh. II, BSS; 12, 7S5. — Tgl. z.B.: Fowis, Z. ph^iU. Ob. 89, 
Sl, 1TB. — s) Jonm. Amer. Chem. 8oc W, S04Si Elaktrocli. Z. 22, 177. 
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fische lonenverteiluDgakoeffizieiit«!! zurück, während H. Kohonfi*) 
in ihnen lediglich DiffnaionapoteDÜale erblickt tut der Grenze äatx 
elektrolythdtigen, im allgemeinen wässerigen, und einer zweiten, prak- 
tisch elektrolytfreieu Phue, gegen die die Ionen auB der erateo Phase 
diffundieren. £me endgültige Entscheidung der für viele Ersoheinnngs- 
gebiete wichtigen Frage st^t noch ans. — 

B^n erstes Ergänzungsheft der überaus schätzenswerten Potential- 
sammlnng der Deutschen BansengMellschaft hat F. Äuerhaoh*) heraas- 
gegeben. 

E. Cohen und Heldermann*) behandeln im AnscUnß an eine 
Abhandlung v. Steinwehrs*) die noch fibrigen kleinen Differenzen 
zwischen der E. M.E. und der kalorimetrisch ermittelten chemischen 
Energie des Weston-Normalelementea. 

Ein beachtenswerter Vorschlag ist derjenige von G. Sh. Forbes 
und K P. Bertlett<>), bei der Bestimmung von Oxydationspotentialen, 
wo es angängig ist, Qaeoksilberelektroden zu verwenden. Sie stellen 
sich schneller und zuverlässiger ein, als die üblichen Flatinelektroden. 
Die Autoren bestimmen auf diese Weise das Stanno-Stannipotential zu 
-{- 0,426 Volt — Ebenfalls methodisch interessant ist die Potential- 
bestimmnng des Bnbidiums von G. N. Lewis nnd W. S. Argo*). Die 
Autoren messen zanäohstBubidinmamalgame gegen wtLsserige Rnbidium- 
salzlösnng, sodann dieses Amalgam gegen reines Rubidium zwischen 
einer Lösung von Bnbidiumjodid in Äthylamin und Ammoniak. Sie 
erhalten so für das Normalpotential — 3,205 Volt — um die E.H.K. 
von Calcinmamalgamen messen zn können, benutzt L. Cambi^) methyl- 
alkohoUsche Lösungen von Calci umchlorid bei — 80^ in Verbindung 
mit einer konstanten Kalomelelektrode in 0,027 n.-Hethylalkohol, deren 
absolutes Potential zu -|- 0,288 Volt angegeben wird. — Über gewisse 
Schwierigkeiten in der Beprodnzierbarkeit der Kadmiumpotentiale vgl. 
F. H. Getman und V.L. Gibbons»). 

Was die Konzentration sketten anbetrifft, so messen 0. Sh. Forbes 
und F. 0. Anderegg ^) solche mit Chlorsilber bei steigenden Uengen 
von Kalium- und Natrinmchlorid, wobei sie die Absicht verfolgen, rück- 
wärts die Dissoziationsgrade der Alkalichloride za berechnen , um sie 
mit den aas der Leitfähigkeit abzuleitenden zu vergleichen. Die Überein- 
stimmung ist nicht ganz vollständig. — Uc Innes und E. Parker*") 
vergleichen Konzentration sketten mit und ohne Überfllhmng dadurch, 

1) Bioohem. Z. 66, 231, 24S. — *) Abhandl. D. Bnmen-QesellBoli., Mr. 8, 
Halle i»i6. — ») Z. physik. Ch. 89. BBT. — *) Ibid. 88, 289. — ') Jouro. 
Amer. Chem. Boo. 86, 2030; 37. 1201. — *) Ibid. 37, 198S. — ^ Atü B. 
Accad. dei Lincei Borna (6) E3, II, SOS; 24, 1, S17. — ") Jonm. Amer. Ohem. 
Boc 37, 968. — •) Ibid., 8. 187«. — ■"> Ibid., B. IMS. 
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daß s. B. für CblorkaliamlÖBim^ei) mn Ealiunumalgam zwischengMolialtet 
wird. — H. A. MelaDder*) gibt stränge Ablntimgsii der DiffusioiiH- 
potentdale für novoUitiitdige DiBsozUtion. 

Du von E. A. Hof mftnn und Ritter*) betohriebene Kohleelement 
irird von A. Thiel ') bezüglich des ChemismnH seiner Stromlieferung 
. aergliedert. 

Thermoelemente ans Platin and Zinnselenid (Snäe^), die bei 600" 
wirkeainer Temperaturdiflerenz rund 0,26 Volt Spannung besitzen, baut 
H. Pälabon*). — J. Ouyot') berichtet über den Einfluß von spnren- 
hsiten Verunreinigongen mit aalöalichen orguiieohen Sabstanzea auf 
den Voltaeftekt eines Hetalles, z. B. Gold, gegen reines Wasser. — 
St-Procopin*) findet eine E.H. E. Bwischen swei drahtförmtgsn metal- 
lischen Elektroden in Wasser, wenn sie gegeneinander bewegt werden. 

Elektrolyse. 

Wertvolle Messungen über die Zersetzungssp&nnnng einer größeren 
Anzahl geschmolzener Alkali- und Erdalkalisalze bei mehreren Tem- 
peraturen teilen B. Neumann und E. Bergoe^) mit. Dies gestattet 
den Autoren, die absoluten Potentiale und deren Temperatnrkoeffizienten 
für die Metalle der Alkalien auszuwerten. 

Das im Silbercoolometer ausgeschiedene Silber enth&It nach 
Th. W. Richards und Anderegg^), Sparen von SsJaeinschlüSBen, die 
man durch richtig gelratetes Glühen ohne sonstigen Oewichtsverluat ver- 
meiden kann. Durch Berücksichtigung dieser Fehlerquelle wäre die legale 
Eonstante von 1, 1180 mgAg für 1 Coulomb herabzusetaen auf 1, 1179mg. 

Spuren von adsorbierbaren, namentlich auch kolloiden Substanzen 
haben auf die Hetallabscheidung in elektrolytischen Bädern einen deut- 
lichen, die Dichtheit des Niederschlages im allgemeinen befördernden 
Einfluß. A.Ha2zacchelli*) untersucht in dieser Hinsicht die Wirkung 
der organischen Basen auf Zinkniederschläge und auf die Wasserstoff- 
entwickelung an Platinelektroden. In Verschiebungen der Polarisation 
spricht sich eine gewisse polarisierende Wirkung der Adsorption aus. 

Der eigentümliche Oberflächen eftekt bei der kathodischen Abschei- 
duDg von Zink, den Freundlich und Novikow**) beschrieben haben, 
wird von A. Titow und S. Levi*') weiter untereuoht Er besteht in 
einer Wachstumeform des Zinks entlang der Oberfläche dee Bades. 

1) z. phyaik. Ch, 90, 69. — ») Ber. D. Ohem. Qe«. 47, 2288. — *) Z. Elek- 
trooh. 21, 3S6. — *) Aon. Phys. (») S, B7. — 6) Oompt. rend. IS9, 807. — 
*) Ball, seot loient. de I'Aead. de Bonmaine 9, 187. — ">) Z. Elektrooh. 21, 
143, 152. — B) Joum. Amer. Ohem. Boc 37, 7. — >) Atti R. Aecad. dei 
Idnoei Bona (8) tS, II, 503; U, I, 136. — >*) Z. Elektroch. II, SB4. — 
''} Joum. ross. pliys.-ohem. Get. 46, 908. 
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Bei der Elektrolyse von Tomehmlich Haloidsalzen entsteh«ti an 
Anoden auB QaeckflUber, Zinn, Kadmium, Eupfer und Kei b&nfig ud- 
löelich« Ülierzüge, die sich anter Lumineezenzerscheinniigen bilden. 
Diese beschreiben W. D. Bancroft nnd H. R Weiser >)■ 

Beim Durchtritt des Stromes durch die Orenze zvischen einer 
konzeDtriert«n and verdünnten Salzlösung tritt wegen der Beteiligung 
der Ionen des Wassers freie S&ure bzw. freies Alkali in der Grenze 
auf. Dieees sogenannte „Hermanasche Phänomen" wird von G. S. 
Walpole*) des weiteren antersnoht. 

Gerade nachdem in der Frage der Passivitit eine annehmbare 
Eiahelliglceit der Ueinangen erzielt war, dahingehend, daS die Voi^ 
bediagung des paseiren Zustandes einen ret^üonskinetischen Grand hat 
(kleine aaodische LCsungs- bzw. Oxydationegeschwindi^^eit) and daß 
die fertige Passivit&t in einer oberflächlichen Sanerstoffhelegung besteht, 
Ansichten, für die neuerdings wieder E. G. Byera nnd S.C. Langdou*} 
eintreten, trat A. Smits*) aaf, am auf ^tere Anscbaanngen zarück- 
zagreifen, die darin bestehen, stoffliche Veränderungen im Metall selbst 
für die Passivität verantwortlich za machen. Zusammen mit Aten 
bebandelt er ^zt zunächst die Passivität des Eisens. 

Auf die Elektroendosmose üben die gelösten Salze, insbesondere 
die Azidität, einen Einfluß, der nach Art und Richtung von A. Bethe 
und Tb. Toropow**) aas der Adsorption der Ionen am Diaphragma 
erklärt wird. 

Wechselstrom, der keine chemischen Veränderangen hervorbringt, 
wie wir ihn z. B. bei den üblichen Leitfähigkeitsmessnngen nach Kohl' 
rausch verwenden, darf natürlicfa auch keine Polarisation hervorbringen. 
Kann man aber solche nachweisen, so sind sie ein Merkmal stattgefun- 
dener chemischer Veränderungen. Indem J. C. Gosh') mit Weohsel- 
zablen von 30 000 pro Minute arbeitet, gelingt es ihm unschwer, bei 
zahlreichen, einigermaßen leicht polari Bierbaren Zellen, solche Wechsel- 
strompolarisationen festzuatellen , die dann auch die Gleich atrompolari- 
Bation bei Anwendung von Wellenstrom (Überlagerung von Gleich- and 
Wechselstrom) beeinflussen. 

Gasentladungen. 
Einerlei, ob nun wirklich auch im allerreinsten Stickstoff oder 
nur in dem mit Sauerstoltspuren ventn rainigten Stickstoff durch Oas- 

^) Joun. Fbys. Chem. tS, 7S2. — *) Proc. B07. Boc London A 9t, 134. — 
B) Jouni. Amer. Obern. Boc. 31, S004. — ') Z. phyiik.0h.90, 733. — «) Ibid. 
ra, fi97; über Elektroendoimose vgl. auch H. Q. Byers und C. H. Walter, 
Jonm. Amer. Chem. Soc. 36, 2SB4. — *) Joum. Amer. Oham. Soe. 39, 8S33 ; 
87, 738. 
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entladungen jene gelbe bis oningefarbeiie Lnmmeszenz erregt wird, die 
in den letzten Jahren Gegenstand eifriger üntarsachnng war'), — es 
wird der lnmines zieren de Stickstoff hauptsächlich deswegen als „aktiver" 
Stickstoff bezeichnet, weil er mit mannigfaltigen anderen Stoffen, die 
mit ihm znsammentreffen, in chemische Verbindung treten kann. Es 
entstehen Nitride, Cyan, Blans&ore nnd Stickoxyde. Weitere Mitteilungen 
daräber machen R. J. Strutt>\ Jevons*), A. König*). 

K Briner^) nntersncht die Ämmoniakbildnng unter weeheeladen 
Bedingungen im Lichtbogen, in Funken und in der stillen Entladung, 
um die Anteile der thermischen and elektronischen Einflösse beraus- 
zabekommen. Im Lichtbogen verschwinden die letzteren. 

Nach St Sachs*) kann man in Ozonröhren, die mit verschiedenen 
Oaeen gespeist werden, chemische Reaktionen unter dem Eünfluß von ' 
stillen Entladungen an der Änderung der sohrnnbaren Eapazit&t erkennen. 
— G. Lechner') beatfttigt die Begel von Warbnrg nnd Leithäuser, 
daß die Ozonbildnng in Ozoniaatoren der durch den Oasraum fließen- 
den Klektrizitätsmenge ungef&hr proportional iat — Ähnlich findet 
B. Thieme^), daß Flammen, durch welche Oleich- oder Wechselstrom 
gesendet wird, an den Elektroden räne der Stromstärke proportionale 
Uenge Eohle zur Abscheidung bringen. 

Dielektrisches und magnetisches Verhalten. 

N. Lyon °) bestimmt die Dispersion der elektrischen Doppelbrechung 
für Schwefelkohlenstoff, Chloroform, Athyl&ther, Eumol, a-Bromnaph talin, 
Nitrobenzol. 

J. D. Canwood und W-E-Torner") messen die Dielektrizitäta- 
konstante einer großen Anzahl organischer Solvenzisn beim Schmelz- 
und Siedepunkt 

H. Bnbens^') mißt das Beflexionsvermögen für langwellige Rest- 
strahlen bei einer Beihe von Salzen wie Kalkspat, Gips nnd die Haloid- 
salze der Alkalien, dee llialliums, Bleies nnd Silbers und findet Hax- 
welle Beziehung znr DielektrizitAtakonatante der betreffenden Stoffe 
für die langwellige Strahlung durchweg sehr annähernd erfüllt. 

B. Cabrera nnd E. Holest*) berechnen ans der magnetischen 
Suszeptibilitltt von Lösungen von Enpfersalzen die Uagnetonenzahl des 

1} Dieses Jahrb. XXI, U (1911); XXII, 51 (lalS): XXm, TS (1913); 
XXIV, 68 (191*). — ») Proo. Boy. Boc, London A 91, 803. — ») IWd., 
S. 120. — ') Z. Elektroob. 21, 267. — >) Jonra. chlm. phyt. t2, &S6, bti; 
ti, 18.— •) Ann.Phyi.(4>47,889. — T) Z. Eloktroch. S1, 80». — «) Z. phyiik. 
Cb. 89, 69B. — *) Ann. Fhyi. (4) 49, 753. — ">) Joum. Chem. Boc, London 
107, ST«. — ") Bitznngtber. KgL Frenft. Aked. Win. Berlin 1915, 8. «. — '■) Arch. 
Bo. phys. et nat. Oenöve (4) 40, 264. 
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Eaprilona zu rand 10. — Üb«r di« Yariation dM DiamagaetismuB bei 
homologen Emhen metallorganischer Verbindung«!! vgl. P. Pascal i). 
— E. Wedekind and C. Horst*) messen die Magnetisiarbai^eit der 
Oxyde von Chrom, Holybd&n, Wolfram und Uran. — J. Lifschütz und 
£. Roseuhohm>) finden, daß ünilageiningen , die z. B. an Farb- 
änderungen bei organischen Substanzen erkennbar sind, auch eine 
Änderung der magnetischen Suszeptibilität nach sieb ziehen. Für den 
Grad der Änderung ist aber die Groß« der Änderung der Valens- 
verteilnng maßgebend, die in der Farbänderung weniger zum Ausdruck 
kommt. 

Ob das Vorzeichen der magnetischen DoppelbreohuDg in Eiaen- 
hydrozydsolen positiv oder negativ ausfällt, hängt nach L. Tieri*) Ton 
der Teilchengröße im 3ol ab. 

Zwischen einer magnetisierten und nicht !!!Bgnetisierten Eisen- 
elektrode besteht eine£.U.E., deren Verbalten beiEurxBcbluß E.eaicu») 
untersucht. 

Photoflhemie. 

Spektroskopie. 

a) Emission. Ohne auf die elementaren Idnienspektren im ein- 
selnen einzugeben, sei nnr auf die systematischen Wellenlängenmeaeungen 
der Elemente im Infrarot (von il 6400 bis J.S600) von X H. Eder<) 
hingewiesen. Ee werden die Bogenspektra von Li, Na, E, Cs, Rh, Ca, 
Sr, Ba, Zr, La, Ce mitgetoilt 

Die Theorie der Spektralserien ist 1913 durch N.Bobr^) auf eine 
neue Grundlage gestellt worden, die Rydbergs universelle Eonstante 
aus dem elementstren Wirkungsqnantum Plancks abzuleiten gestattet«. 
Im Berichtsjahre beschäftigen sich mit det Theorie der Serien H. S. AI le n b) 
und J. W. Nicholson*). 

Der Doppler-Eflekt an Eanalstrahlen wird von K. Frieders- 
dorff xi) und von J. Stark und Luneland»), der Stark-EfTekt an 
Serienlinien von G. Wendt") und J. Stark ^) weiter verfolgt Bei der 
dritten Nebeneerie des Lithiums findet J. Stark'*) eine Polarisierung 
der Emission durch den Einfluß eines elektrischen Feldes, woraus zu 
schließen wäre, daß das entspivobende Emiasionszentrum im Atom mnen 
polaren Bau hat. 

I) Compt. rend.169, 139. — ■) Ber. D. Cham. OeB.48, 105. — *) Z. Elek- 
troch. 21, 49e. — •) Atti R. Aocad. dai Liacei Borna (b) 24, I, 330. — ■) Bull. 
■ect. loiant. Acad. Boumaine S, 171. — ') Bitzonpber. k. k. Akad. Wias.Wieu 
123, II», 23. — ') Phil. Mag. (8) 28, 1 , 47«. — ») IWd. {8) 28, *0. — ») Proo. 
Boy. Boc London A. 91, 866. — '*) Ann. Phy». (4) 47, 737. — ") Ibid. 
(4) 46, «8. — ") Ibid. <4) 46, 1257. — '») Hecbr. d. Ges. d. WisBenseb. Oöt- 
tingen 1814, 427. — ") Ann. Phy». (4) 46. 210. 
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Mne bflBondare Art von EiDliaien-Spektren erhält idkh in 
Diünpl«!! von QueokBÜbar, Zink und Kadmium, w«nu dorcli sie ein 
ElektroDonstrom mit einer bestimmten Hinimabpannnng hindorohgeht. 
Diese Spektren sind besonders intereasftnt, w«l sich hersnasteUt, daß 
die kinetische Energie dea zur Erregung dienenden Elektrons dem 
Planckschen Elementarqnantum für die emittierte Wellenlänge gleich 
ist. Nachdem Franck und Hertz dies für Quecksilber gefunden hatten, 
erweitem J. C. Mc. Lennan und J. P. Henderson*) die Beziehung 
für Zink und Kadmium. 

Die Bandenspektra soUen nach J. Stark von der Emission der 
Yalenzelektronen herrühren. Interessant ist, daß man einzelne Bauden 
gesondert anregen kann. Nach E. Seeliger') werden z. B. die Sfäck- 
Btoffbandes zum Teil von raschen, znm anderen Teil Ton langsamen 
Kathodenstrahlen angeregt. Dies gibt ans eine Ahnung von der rer- 
Bchiedeaen Nator nnd St&rke der Valenzen. 

W. D. Banoroft und H. B. Weiser') beschreiben ein blanes 
Leuchten, das erhalten wird, wenn die in Chlor brennende WasserBtoff- 
flamme mit Kochsalz gespeist wird. Diese Flammenreaktion wird mit 
gewissen blauen LiuniueszenzeninBeBiehunggebracht, die beim Schmelzen, 
Lösen und Behandeln von Kochsalz mit Kathodenstrahlen zn beob- 
acht«n und. 

Nach Eircbhofta Gesetz sollte ein doppeltbrechender Kristall in 
Eichtang der maximalen und minimalen Absorption, d. h. parallel und 
senkrecht zur optischen Achse, rerschieden strahlen. In der Tat finden 
J. IL Jaeger und A. Simek*) an mnem auf etwa 800" erhitzten Tur- 
malinkristall das erwartete Verhalten. 

b) Äbaorption. Aach bezüglich der Absorption kann hier nicht 
jede einzelne Messung gebucht werden. Hervorgehoben seien die ultra- 
violetten Absorptionsspektren in den D&mpfen von Benzol, Toluol, Chlor-, 
Brombenzol, Anilin, Pheno! und Anisol von Bad. Witte ■). Die ein- 
zelnen Abaorptionsbänder bestehen aus Qmppen von Linien. Die Bänder 
selbst lassen sich zu Serien zusammenfasaen. — Die Verwertung von 
Absorption skurven zur Konstitution shssümmung wird mehrfach geübt, 
so von H. Ley und H. Hegge°) über Eomplexaalze des Kupfers, von 
D. S. Pratt und H. C. Brill») über Phthalide, von K.SchäferS) über 
Salze und Ester anorganischer Säuren. 

1) Proo. Boy. Boc. London A. 91, 4S&. — *) Fhyiik. Z. tB, bb. — ■) Jonm. 
of Phya. Ohem. t9, 310. — *) EoninkL Akad. van WeUnsoh. Amiterdam, 
Wiik. en Natk. Afd. 22, TS2. — ^) Z. wiu. Photogr. 14, 347; vgl. aach 
3. E. Purvis, Jonra. Obern. Boc. London 107, W. — *) Ber. D. Chem. Ges. 
48, 70. — ') The PhiUppine Jonm. ot So. 9, A, lOS. — ') Z. Elektroch. 
21, ist. 
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Eioe merkwürdige Oeeetzm&ßigkeit in der Verteilung der Äbsorp- 
tionsbanden, dahingehend, daß die mittleren Sohwingnngs zahlen aller 
Banden eines StoffB ganze Vielfache einer infraroten OrandBohwingung 
Bein sollen, beetätigen E. C. C. Baly und J. Q. Tryhorni) an einigen 
aromatischen Stoffen (Bensaldehyd, Salicylaldehyd, Pyridin, Anilin). Das 
gleiche gilt auch für Wasser, Ammoniak, Beniol und aliphatische 
Kohlen wasaeratofle '). — Eine zweite Oesetzm&fiigkeit in Absorptions- 
Bpektren besteht nach E. C. C. Baly*) darin, daß sich infrarote und 
nltra-riolett« Banden entsprechen. Sie lassen sich darstellen als sym- 
metrisoh gelegen zo der SobwingongBzabl einer mittleren Linie, was an 
den Spektren des Benzols und Toluols nachgewiesen wird. 

Da die infraroten Banden von den Schwingungen der Atome oder 
Radikale im UolekQl herrühren, so kann man diese and nur diese zur 
Erkennung der chemischen Natur der absorbierenden Orappen ter- 
wenden. Dem entspricht, daß, wie £. C. G. Baly *) für Phenol, Anilin, 
l^^methylamin und Hyrioylalkohol nachweist , das infrarote Spektram 
rieh additiv aus den konstituierenden Radikalen suBammensetzt. — 
Ganz anderi steht es mit den Absorption slinien im sichtbaren und ultra' 
violetten Spektrum. Da diese von den Schwingungen der Valenzelek- 
tronen herrühren, so kann man nicht erwarten, daß das Spektrum die 
spektral auseinandergelegte Konstitution darstellt. In der Tat wird ea, 
wie 0. T. Morgan, H. W. Moas nnd J. W. Porter*) an den Nitroa- 
aminen nachw«aen, immer holtnnngaloeer, hier Regeln für den Zusammen- 
hang zwischen Konstitution und aelektiver Absorption zu finden. 

Eine Eardinalfrage der Spektroskopie ist die, ob nicht jede selektive 
Emission und Absorption des Lichtes als ein photochemiscber Vorgang 
aufzufassen s«, z. R ob nicht die Absorption des AoetessigeHtere ein 
B«aktionszykluB, etwa von der Form Enol-Eeto-Enol, sei. In diesen 
Falle sollte man erwarten , daß die Absorption z. B. katalytisch beein- 
flaßt werden könnte. Als etwas Derartiges glaubte E. C. C.Baly gerade 
beim AcetessigMt«r die Vermehrong der Absorption durch Natron- 
lange ansehen zu sollen. Nun aber weist A. Hantzach*) nach, daß 
es sich in diesem Falle nur um eine gewöhnliche Hydrolyse handelt. 
Auch ander», von E. C. C. Baly^) herangezogene nnd in seinem Sinne 
als „Isorrbopesis" gedeutete, apektralanalytiscbe Erscheinungen werden 
von A. Hantzsch kritisiert und materiell dahin berichtigt, daß es sich 
immer um das Auftreten neuer Stoffe handelt. Man muß also vorläufig 
dabei stehen bleiben, daß nicht Reaktionen, sondern Stoffe absorbieren. 

1) Jonrn. Chem. Soo. London 107, IISI. — *) Phil. Heg. (0) SO, 510. ~ 
') IbW. (e) ES, 228. — *) Ibid. («) 30, 510. — "*) Joum. Ohem. Boc London 
107, 1299. — *} Ber. D. Chem. Ges. 48, 1B87, 1407. — ') Jonrn. Boc Chem. 
Ind. 34, 393. 
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Nach Beera Gesetz soll die Absorption proportional der Eonsen- 
tration sein, oder bei Gasen proportional dem Druck. Dagegen findet 
E. Warbarg 1) beim Sanorstofl für die Wellenl&nge 0,209 ein atÄrkerea 
Anvaobsen der Absorption. 

Reflexion, Dispersion und optische Drehung. 

Naeh F. Gehrts*) ist die ultrarote B«flexian an Salslösnagen 
merklich gleich der^nigen der festen Salze. 

Th.H.Lowry and Th. W. Dickson*) untersuchen die Rotations- 
dispersioQ dee Weinsäureäthyl- und -methylestere. Uan habe in der 
anomalen Rotation Bdispersion ein Kennzeichen für dynamische Isomerie 
za erblicken. — In homologen Reihen von Terpenen erweist sich nach 
A.Hagenhach') die Rotation sdispersion auch homolog, d.h. dieWellen- 
kurven anterscheiden sich jeweils um einen konstanten Faktor. — Über 
den Zasammenhang der anomalen Rotation sdispersion mit anderen 
optischen Eigenschaften der betreffenden Stoffe vgL G. Bruhat"). 

Die Frage, ob die Drehung einer Substanz, die mehrere assym- 
metrische Eohlenstoffatome besitzt, sich rein additiv ans einzelnen 
Summanden zusammensetzt (optischeSuperposition), glauben H.S.Patt er- 
BOn und D. C.Patterson*) verneinen zu soUen. — Bekanntlich geben 
Äpfelsinre und Weinsäure mit üranylsaken ganz außerordentlich hohe 
Drehungen des polarisierten Lichtes. Neue Messungen darüber siehe 
Ä. Mazzucehelli and G. SahotiniT), 

Das Rayleighsche Gesetz über die diffuse Reflexion an kolloiden 
Teilchen findet W. Mecklenburg^) nur innerhalb gewisser Grenzen 
der Teilchengröße erfüllt. — Bei einer üntersnchung der Absorption 
im Tyndall-Eegel findet E. Wilke'), daß derselbe nur diejenigen 
Strahlen sehr stark absorbiert, die er auch aussendet. 

Fluoreszenz nnd Phosphoreszenz. Eine wichtige Frage be- 
züglich der Fluoreszenz ist die, ob eine „FluoreBzenzabsorption", die 
der sogenannten „photochemisohen Extinktion" analog wäre, besteht; 
d. h. ob die Absorptionskonstante für Flnoreseente mit der Belichttings- 
stärke wächst. Die Frage ist in letzter Zeit mehrfach bejahend beant- 
wortet worden, so auch Jüngst wieder von S.Läpine^o), der eine gr6fiere 
Anzahl Fluoreszente in verschiedenen Lösungsmitteln nntersnoht hat. — 
Bei der Fluoreszenz der D&mpfe von Schwefel, Selen nnd Tellur, zu 

1) Sitznngiber. Kgl. PrenB. Akad. Wiu. Berlin 1815, 8. 230. — ■) Ann. 
Pliyl. (i) 47, lOS». — ») Joam. Cham. Soo. I-ondon 107, 1IB7, 1195. — 
*) Z. pbydk. Oh. B9, 670. — *) Ann. Phj». (9) 3, 233. — •) Joum. Ohem. 
Boo. London 107, 142. — ') Obzz. ohim. 46, II, 325. — ^> Kolloid zeitsohr. 
IS, 97. — *) Z. Blektrooh. 21, 117. — ") Ann. Phys. (e) *, 207. 
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deran Anregung weißm Liobt gonägt, findet D.Dieitelmeier*) dieselbe 
Empfindliehknt gegen Beimengungen , die Wood b« anderen flnorae- 
zenten Dämpfen fand, und £e auch bei änoreezenten Lösnngea angetroffen 
wird. Es ist klar, daS dieser umstand aabr für die photnebemische 
Natur der Fluoreszenz BprichL — £ine besondere Art der Flaoreezenz 
ist die „Besonanzstrablong". Sie kommt unter anderem beim Nalrium- 
dampf vor in bezug auf die D-Linien. B. F. Strutt*) bat nun den 
Einfluß eines Magnetfeldes auf diese Erscheinong antersucbt und ge- 
funden, daü ein solcher wirklich vorhanden ist and im Sinne der Zee- 
mannsahen Zerlegung der Z)-Linien liegt. Offenbar sind abo die 
Zentren der Besonanzstrahlong mit denen der thermischen Emission 
der Z>-Linien vdllig ideutisch, ein Umstand, der uns der achliefilicben 
Auffassung, daß auch die thermische Emission ein photochemischer 
Prozeß ist, näher briagen mag. — C. F. Uejer und R. W. Wood*) 
onteranohen die Flnoreszenzspektren, die durch die brechbarsten Strahlen 
(Ultra- Seh ah mann -Strahlen) in Luft, Wasserdampt, Stickstoff nnd 
Joddampf berrorgerufen werden. 

Erdalkaliphosphore können dnroh Kanalstrahlen zur Phospho- 
reszenz angeregt werden. Fflr diese Anregung findet £. Reiohardt*) 
einen Schwellenwert der Energie der erregenden Kanalstrablenteilcben. 

Chemische Lichtwirknngen. 

Bei der Prüfung der Frage, ob der Umsatz im Licht der Zahl der 
absorbierten Energiequanten oder allgemein der absorbierten Licht- 
energie proportional ist, ist ee von der größten Wichtigkeit, über die 
Elnergieverteilnng der benutzten Lampen genau unterrichtet EU sein, bi 
diesem Sinne ist die Ifessnng der Enn^gie Verteilung in der Strablong 
der Uviollampe von A. J. Ailmand') von besonderem Literesse. 

Es kann jetzt wohl als feststehend betrachtet werden, daß der 
fehlende Tempera tnrkoeffizient der Lichtreaktionen ein allgemeines und 
wohl auch strenges Gesetz ist. Bestätigungen liegen wieder mehrere 
vor. M. Padoa, Zaggaroni und Tabellini«) sowie B. Foresti') 
finden den Temparatnrkoeffizienten umkehrbarer Lichtwirknngan bei 
organischen Verbindungen , wobei Färbungen auftreten , die im 
Dunkeln wieder rückgängig werden, sogenannte nphototropiaohe" Um- 
wandlungen, nahe gleich Eins. Desgleichen D. Berthelot^) bei der 
Zersetzung der Lävulose nnd des Ferrioxalates. Unabbän^^mt von 

t) Z. vrira. Phobigr. tB, 18. — ■) Proc. Ho;. Boc Londtm A. St, 888. — 
^) Phil. Mag. (6) aO, 449. — •) Ann. Phys. (4) 48, B38. — ') Joum. Obern. 
Soo. London 107, eS2. — ') Atti B. Aocad. dei Unoei Borna (5) M, I, eS8; 
Gbzz. clüm.46, I, 10. — ') AUi R. Acoad. dei Uncei Borna (5) 23, n, 270. — 
«) Compt. rend. 160, 440, Slfl. 
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der Temperaitnr wftrde heiSen , daß der ümeatz derjenigen Beaktionen, 
in die das Licht t&tig eingreift, Jeweils nnr von der absorbierten Licht- 
menge abh&ngi und ihr proporüon&I ist, entsprechend der sogenannten 
nntlten Ordnung der BeaktionsUnetik. Es kommen aber anob höhere 
Ordnongen vor. Z. B. findet U. Trants') beim Salfnr7lchlorid die 
Bildung sowohl im Dunkel als im Licht von der zweiten Ordnung. 

Auch das kann als ausgemacht gelten, daß bei eigentlichen chemi- 
flchea Lichtwirknngen weder Induktions- noch Deduktionsperioden vor- 
kommen, d. h. ein durch Licht bewirkter cbemiaober Umsats verh&lt 
sich nicht wie die Phosphoreszenz, sondern wie die Flnoreszenz. Findet 
man trotzdem ein Nachhinken, so bat man Oruad, an vermittelte Wir- 
kungen zu denken. So findet H. Stobbe*), daO mit Licht vorbehandeltes 
S^rol sich im Dunkel weiter polymerisiert Aber dieeelb» ^^rknng 
tkbt auch eine Wärmebehandlung auf den übrigens aatokatalytisohen 
Reaktion B verlauf . 

F. Weigert^) legt sich die Frage vor, wie eine photoohemische 
Umsetzung beeinflaSt wird, wenn man dem lichtempfindlichen Stoff 
noch Gelegenheit zu Nebenreaktionen gibt. Als üntersucbungeobjekt 
dient ihm die photochemische Ozonzeraetzung in Gegenwart von Wasssr- 
stofl. Es stellt sich heraus, daH kleine Zusätze gleich sehr stark be- 
schleunigend wirken, daO aber Vermehrung des Zusatzes schlieQlich zu 
einem Orenzverte der Geschwindigkeit führt 

Bekanntlich hatte Bodenstein*) zur Erklärung der verwickelten 
Kinetik des Chlorknallgases im Liebt angenommen, daU als intermediärer 
Katalyt freie Ladungen aufträten. Daher veraulaSte er H- S. Tajlor^X 
die Einwirkung von a-Strablen auf Cblorknallgas zn unterenohen, und 
es stellte sich auch heraus, daß sie diejenige des Lichtes weitgehend 
nachahmen; namentliob der noch immer rätselvolle, antikatalytische 
EUnfiuß des Sauerstoffs zeigt sich auch hier. 

H.Nordeuaon*) meint, daß die zerstäubende Wirkung des Lichtes, 
die zwar nicht an der Bromsilber -Oelatineplatte beobachtet wurde, an 
Jodsilberschichten oder an glatten Silberoberfiäcbes (Ifoaerotypie) aber 
notorisch ist, primär durch chemische Vorgänge eingelmtet wird. 
Auch auf Goldaole wirkt daa Licht nicht zerat&ubend , vi^mebr koagu- 
lierend ein'). 

Von photochemisehen Einzelnntersacbungen sind zu erwähnen die- 
jenige von Benrath') über die Liohtempfindliobkeit der Thalli- und 



Oh. 90; 189, 339. — *} Z. phycik. Ch. l. . 
Boc S7, 34. — *) Z. wies. Fhotogr. 16, 1; Bemerkung dazu: Lttppo- 
ibid., fl.l25. — *) Hordenton, Z. physik.Ch.80, 603. — «) Z 
14, 317. 
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TitaniverbiDdungeu und die bemerkenswert«!! photocbemiscIieD Oxy- 
dationen der aliphaüachen Ölsäuren bei Gegenwart von Hetallsalsen, 
wobei n»ch C. Neuberg') Aldebyd neben Eohlensiare entsteht — Was 
die intereBsan teste chemische Licbtwirknng betrifft, die Reduktion der 
EohlenHänre durch Chlorophyll, so stimmt man darin überein, daJI das 
Chlorophyll znnächst EohlensAnre addiert und daU an dieser Verbindung 
das Licht seine Arbeit verrichtet. Nun betonen R. Willstätter nnd 
S t oll °), daC auf Qrund blattphysiologis eher Untersuchungen angenommen 
werden muß, daß zur endlichen Sauerstoff abapaltung zum Chlorophyll 
noch ein anderer, als Akzeptor oder Übei-träger wirkender Stoff hinsa- 
treten mu& So erklärt sich , daß man mit Chlorophyll allein und in 
vitro keine Assimilationswirkung erzielt 

Photoelektrische Wirkungen. Über die lichtelektrische Leib- 
fähigkeit des Selens arbeiten J.C.Brown nndL. P.Sieg*) und L.Ancel*). 
Der letztere berichtet über die empfindlichste Form des Selens; di« 
«rBt«ren teilen mit, d&fi die Leitfähigkeit sich von der belichteten Stelle 
nach der Seite hin auszubreiten vermag. — Eine licbtelektrische Leit- 
fähigkeit scheint keine seltene Erecheinung zu sein. Nach If. Volmer') 
kann sie bei einer größeren Anzahl organischer nnd nnorgattisaber, auch 
sonst als lichtempfindlich bekannter Stoffe nachgewiesen werden. Da 
ein Hallwachs-Effekt nicht zugleich auftritt, so denkt sich Verf. di« 
Leitfähigkeit nicht durch frei sohwebende, sondern durch gelockerte 
Elektronen bedingt. 

Bekanntlich ist die lichtelektrische Empfindlichkeit beim Hall- 
wachs-EfFekt sehr stark abhängig von dem Beinheitsgrade der metalli- 
Bcben Oberfläche. F. Eriiger nnd E. Taege') finden, daß namentlieh 
die Adsorption stark adsorbierbarer Substanzen wie die Atemgifte (CO, 
HCN, H^S) die Empfindlichkeit sehr stark herabsetzen. — Edgar 
Heyer und Vf. Gerlach') stellen weitere Versuche über den photo- 
elektrischen Effekt an ultramikroskopischen Hetallteilohen an. Der Druck 
des umgebenden Qases verzögert die Loslösung eines Elektrons aus 
einem Hetallteilchen. 

Beim Becquerel-EfFekt ist es strittig, ob die imLicht auftret«nde 
E.M.E. von Elektronen herrührt, die aus dem lichtempfindlichen Stoft 
durch das Licht abgespalten werden, oder ob der Effekt eine Voltasche 
Fotentialdiffereni ist, hervorgerufen durch chemische Veränderung dee 
lichtempfindlichen Stoffes. Für üransalzldaniigen entscheidet Q. Trümp- 
ler^) diese Frage im Sinne der zweiten Möglichkeit Da aber die im 

1) Biochem. Z. S7, SS, SS. — ') Ser. D. Chem. Ctea. 48, IfitO. — °) PhU. 
Mag. (a) 28, 497. — *) BuU. Boc Chim. de France (4) 17, 10. — *) Z. Elektroch. 
21, 113. — «) Ibid., B. 562. — ') Ann. PIitb. (4) 47, 237; vgl. dieses Jahrb. 
XXIT, 8. 72 (1914). — 8) Z. phyiik. Ch. W, 385. 
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Liebt primär entstehendeo Stoffe von selbst wieder in die Dnakelfonn 
zurückfallen, bo entspricht das zar Heesting gelangende Lichtpotential 
einem statioDäreo Zustande, der als solcher gegen anwesende dritte 
Stoffe, die in Reaktion gezogen werden können, äoOerst empfindlich ist. 
Wegen der Hanoi gfaltigkeit der beobachteten Beeinfiussangen des Licht* 
Potentials ist anf entsprechend vielfältige Raaktionsbabnen in BobließMi.- 
Insbesondere zeigt sich, daß die Flnoreszenz des Uranylions um so 
mehr atugelösoht wird, Je mehr die Natnr des chemischen Systems es 
erlaubt, den Liohtinbalt durch chemische Umsetzung schaell zu veraus- 
gaben, woraus sich die photochemische Natur der Fluoreszenz selbst 
klar ergibt. 
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Abwehrfermente, der SchwAnKersohaft 

1S8. 
Aaeuftphten, iMliernng ans Tear SB7. 
AMUSphtylen 5S. 
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daiigen SSI. 
AfflnitAt 72; der loneu 389. 
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Amiaonaplitolaiilf oafinrsn , Harnitolt- 
d«riv«te 393. 

AmfnollitTile 96. 

ff, ^AminonitropyiidlD 6B. 

AminaoxyuithräcIiinoDe 312. 

Aminoosy-p-tntfuiiiiiiftiire SIT. 

ni-AminopheDol S9G. 

o-Ammopheuola 395. 
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Anunopyridia 68 ; Hydrierung 78. 
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Analy*«, therminhe nnd metallo- 

graphiiohe S7T. 
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Antimonpenteoblorid SI, SflT. 
Antimon trioxyd 160. 
Antitoxine IflO. 
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hait 332. 
AprikoMn 174. 
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Argiiuue 138. 
Arginin IIS, 129. 
Argobol 15B. 

Argon, Iiotbermen 360; Tarflfiuigong 1. 
ArKoloxyl 153. 
ArgDlen Ihb. 

ATotnktücbo NitroTerbindnngen 203. 
ArrheniniMliM Theorem 374. 
Arsalyt 165. 

Anen, OTKanitcli gebnndenM 37. 
Anon-Bilber 377. 
Arsenide 11. 
Anennilfldeol 369. 
ATMntriohlorid, I>e«tillation 21. 
ArtanTMbindDngen 1S8, 124. 
Araenwasaerttolf, Oxydation 359; Zer- 

faU 7. 
AxBenobeniOMäoren 184. 
AMenoresordn 124. 
ArsenostilbenderiTate 124. 
Artamin 155. 
Arylaoide 120. 
ArylathH, SyntheM 95. 
AryUmiaonntbracMuone SIS, 316. 
l-AryIido-2-meth7lanthrschinone 314. 
Arjlnitramlne 71. 
Arylsnlfitmide, Bednktion 79. 
Aryltriphanylmathjlaulflde 45. 
Arzneimittel, Lehre and Kataphorese 

161; Synthew and Übersieht 154. 
Asheridiiwftnre 58. 
Asparsginfftore 141. 
AipergiUnt nlger and oitianoi 164. 
Aljthalt 276. S49. 
Asphalten« 280. 
Anlmilation 80. 140, 400. 
AsalmUatitmsBpparat 140. 
AsMziation 36 T, 874, 378. 
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Atlas 327. 

Atmung, Regnlierung IST. 

Atome 382 ; Anstantoh swisohen festen 

und flilsiigen Pba«en S; elamentsre 

35 S; isotope 5. 
Atomgewiohte 4, 387. 
Atom und MolekU 361. 
Atomkoncentration SS6. 
Atomtheoria 856. 
Atomvolamen S65. 
Atomwirme 887. 
Atophan 167. 
AtroplnsohwaMsfinre 1GB. 
Anersehes Aldebaraniom 10. 
AntlOsang von Metallen S8S. 
Anfziefaen phatographisuher Bilder aaf 

Karton 350. 
Anrokantan 155. 
Aasdehnangskoeffltient 387. 
Anssalaeifekt 366. 
Anitenit 383. 
Antoohromplatten 343. 
Antoxydatlonen 94. 
AatokaUlyse 38», SSO, 384. 
AntomobiliUe 276. 
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Aozoniease 139. 
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■ ■ ■ 810. 
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BaktAlien 162, 249. 
Ballistik 202. 
Barbarit EGO. 

Barlowsohe Krankheit 144. 
BarTom, Halbwertaseit 867. 
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BarjnmdiperosjdhydrMt 2ti. 
BaryiimBiiorid, Bandsuipektroia 8SS. 
Bftrrunupektmm, infrarotu 388. 
B»ryainrälfld 848. 
Bmbd, B«nzoylienmgeii SS. 
BanehRpeicbeldr&M, Bi0j-O«hftlt 152. 
BMidraipektren 8VS. 
Baudovinioha Beaktion 172. 
Baumwolle 201, 328. 
BkoiawoUkzotBrtMtoffa 295. 
BaamwoUHcbar«! 831. 
BaumwolUBrbito&a , FiziemDg dnreli 

Formaldehydbehajidlnng 295, 398, 
BauiDiroUikatlU, BromieniDg 260. 
B»imiwolUaiiisnmehl liS. 
BftomwoUwnien&l 171. 
BanmwtdlTliei 33S. 
Bauxit 318. 

BeataiMhe Beaktion 172. 
Beokmami-ThenaomBter 388. 
Beoqneral-Effekt 400. 
BsdiUBkan nütuli TiikoM 381. 
Bcerentarbttofle 319. 
B«erichBB ßeieti 45, 397. 
Bsizenfarbatoffe der HaphtakridonreitM 

SOS. 
Belliariolie Beaktion 172. 
Benderichei Terfahran 224. 
Bensalanillne, Bromiamng S88. 
BMuallieiiKoyleMlgfaaraMaid 76. 
Bonxsl-p-bromaiiiJiD 62. 
Bansaldahyd 168, 174, 835, 888, 896; 

Ozjrdation 359. 
BenialdahydoyanhydriD 3 84. 
Benxal-S, 4-dibroinaiiilin 62. 
B«Dzalhyda»toin 54. 
/9 ' Banx^ jdiJndon 61. 
^-Benzalhydrindonimin 61. 
Benzalmethjliaoxazoloii 76. 
BenaalphanjUioxaiMloii 76. 
Beniamid, Parjodid 62. 
Banzanthnm 316. 
Bansbydrol 78. 
BanxbydrrllMnEhydrDla 91. 
Baniidlii 288', HonodiaxotienuiK 290. 
Benzidiii-m, m'-dimlfoaAiua 295. 
BanxidinmonoanlfoaKiire, Honodiasotie- 

rODg 290. 
Bensil 387; Farhalogemeroiig 67. 
BantiD 194, 274; Enati 125; Bieda- 

tampenttnren 283. 
BeDsinkolileDwasaentoffe aus tchwerau 

Ölen 274, 375. 
Banioeatiue 175, 333, 358, 875, 887; 

LichtebaorptJon 100; VereataruDg 89. 
BanEoestnreeiter 103. 
BenxotalTen 91. 
BancofalTanol 91. 



iiter. 42S 

Baniol 1 94 , 203 , 388 ; Abaorptioiu- 
■pektren Toa Balogan- und Cyao- 
deriTaten 337 ; AdaarptioniTerauehe 
368; ultraTioletteAbsorpttonBipektreii 
338; Konititntion 98; NitrieniDgt- 
gewhwindlgkeit 388; Balflemiig 86. 

Be nzolaioptkeQyltrimeth;] ammoninm- 
jodid 293. 

BeiiEolderiTate364; KonstiCutioiueiiifluA 
auf AbsorptiODHpaktniin 337; Lioht- 
abaorption monosn'batitiiiarter 100; 
Liohtbrealiang; 09. 

BenzoUioinolose, TerbrenuungiwSrmeii 
98. 

Benzolkem, ümtaTuotafählgksit dar 
8nbftitiieDten 69. 

BeDzolkolileDwasaentolTa , Naobweia in 
PetToleumbanxia 282. 

Benzoaitril 338. 

BaDiooroin 70. 

BenzoperozTd 75. 

BenzophenoD, Einwlrkniig tod Bntter- 
■ftnre 334; Pertialoganienuig 67; Ba- 
dakdoD 78. 

BenaopinakOD 334. 

Benzo-y-pyrona 84. 

BeuzopyroDe, BertaMnititen 48. 

BeaEOjlamlnoaathraolütioii 313. 

BeuzoTlaminonaphtoIe 228. 

Benzoylanthraohinona 79, SIS. 

BauBoylanthnuiil 72. 

9 - BaDzojlflaoren 70. 

Beuxoyllamng, parUalle 96; Ton Baien 
96. 

R-BaDzoyl-p-tolylhydmsoa 328. 

Banzpinakona 60, 78. 

Banzyl&tbylither 838. 

Benzylalkohol 888. 

I-Benzylcyklohazen 106. 

^-Benzylbjdrindon 80. 

^-Benijl-o-karbona&nrahydrludon 60. 

Banzylqnecknlberphanyl 33, 

Berberin 62, 118. 

Beribari 142. 

Berlinerblan 39. 

Bem«t«initiire 75, 76, 134; Amide und 
Anillde 72; dnrab Olnmg 351; kri- 



BaryUinm 8, 387; Spektrum 839. 
Barylljumnitrid 8. 
BatobwarauE toh Bälde 330. 
BattrabloDgaD 380. 
Betain 85, 180, 171, S37. 
Biaeenapbtjlidan 69. 
Bi[dimethTl*miiio]diphan7litiakitofl 44. 
Bienen waohi, Hflblaolia OrenBKablen 
282; Beinbeitakriterien 362. 
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424 Sachi 

' BiBT 252; Eigensobfttt 24S; Eltorgehalt 

2 53; TeneifDngBzahl 2S3. 
Bierliete 24S. 

Bikarbonate, Diiioziation S5. 
Bild, Herrorrufnog äw latenten 345; 

latentes 336, 342. 
BUduukelirnns: bei BroinBU'bergalatuie- 

troekesplatten 344. 
BildnngMnergle, freia 872. 
BildnngBW&nne 372, 3B7; TOnNHg3T2; 

von Waneretofl 373. 
Bilirobin 119, 14». 
Binäre Qemiache 367. 
Binrete, Ol-Einwirkung 87. 
p, p' - Bipheajleiibii>[dibipbaD7lmeth;l] 



42. 
42. 



- Biphen7leiiblB[dipheiijliiiethyl] 



Birkenholz 186. 

Bisakridinfarbitoffe, bMltohe 302. 
BiianthrylBoediohinon S7. 
l,l'-BiidimethrUminodipbeii7i-4,4'-di- 

raUd 45. 
BiihydriDdon-^,(!-(piran 52, SS. 
BinnethjrluniiiotetrBininoarHnoben zol, 

salxsaoTM Balz 155. 
Biitriarylmethyle 42. 
Bianlfat 232. 
BtttOTmandelwaiBer 163. 
Bitumen 2B3. 
Bizin 114. 
Blaue Öle lOT. 
Blan- und GröntannQg 34S. 
Blanaanre 388, 393. 
Blan Wirkung bei Trockenpia tten 33S. 
Blei 338, 358, SSÜ, 370; Atomgewicht 

5, 354; Bogen- und Foukeiupaktnim 

5, 354; Chlor-, Brom-, JodMlze 378; 

Produktion 21 S, 
BleigUnz S18. 
BteÜBotupe 354. 
Blen oeleate 27. 
BlätanfEirbitofle 319. 
Blfitenpflfuizeii , ICmährung grnuer — 

mit organischen Verbindungen 141. 
Blut 148; H'-Konzentratiou 136. 
Blatarmnt 189. 
Blutflbrin 128. 
BIutgedDDnngMnzjm 137. 
Blutporpbyrin 149. 
Blataemm 139. 
Boden, Einflofl organiBOhei Bnbetanzea 

auf Umsatzong und Wirkung N-hal- 

tiger Tarbindongen im — 184. 
Bodeabafaterian ISS. 
BodenkoUoide 17«. 



Bogeotpektren 0V4; lelteuer Erden 9; 

Tereohiedener Elemente 3S8. 
Bohrtohe Atomtheorie 8GB. 
Bolnsal 155. 
Bomben 204. 
Bomlit I, n, m 200. 
Borax, ala Entwiakelungivarz&gerer 347. 
BorfluorwasterrtoffBanTa Diazoniam- 

salze 294. 
B<vlda 11, 22. 
BomeoII03; EinwirkangTonPClg 111; 

all Hjdriemngsmittel 266. 
Borsäure, Veretärkong der Bänrenatur 

38. 
BorMKhIe 22. 

Bor verbind nngen, Nomenklatur 12. 
Booillonirnrfel 170. 
Branntwain 176. 
BraiBidimänre 54. 

Braunkohlen 193; Eztoaktion von Mon- 
tan wachi 2B4. 
Braunkohleuioh walerei 283. 
Brannkohlanteer, Holzteer nnd Bitumen 

28S. 
Brann tonung 348. 
Branatenergeiatz 176. 
BiechnuQ 260. 
Breitfärben 330. 
Brennholz 193. 
Brennitoffe 193, 386. 
Brenckatechiniulfoiftni« 991. 
BreuztraabeniSnre 138, 137, SB6. 
Brevium Ö. 
Brillantgrün SS 9. 
Br&ggerit 864. 
Bromaeetate 69. 

Bromate, Amminverbindangen 35. 
Brombenzol 838. 
Brom-Bromat-Beaktionen SSO. 
Bromcolciumaretban 155. 
Bromohloroform 162. 
Bromierangen, Mangan all Katalysator 

288. 
p - Bromkreiol S6. 
« - Biomnapbtalin 393. 
Bromoielanifiora 31. 
Brompropionate 69. 
Bromgilbar, Zustand in photographi' 

■chen Platten 341. 
BromiilbergelBtinatrockenplatteD, Bild- 

nmkehrung 344. 
Bromailberreduktion , Beaolileunignng 

bei Entwickelnngen 347. 
Bronxe 208. 

Brot 173, 174; mit Birkenholzmehl 142. 
Brotgetreide 168. 
Brownsohe Bewegung 3SS. 
Braoln 117. 
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Bachdrackfarban 3B8. 

Bnoh weisen ISS. 

Bfittnar • UejarMlie Trookanappft* 

rate !40. 
Balbokapnin HS. 
Bnrton-Prozefi S74. 
Bntan, Dftmpfdraoke 361. 
Bnth;lalkohol, Glakosid 10». 
Butter 171. 
Bnttertett 143. 
Buttermilch ei wBiQ 14S. 
Battenliiire, Einwirknng: auf Benzo- 

phenon 334. 
Bnttenturepilz 358. 
Buttenttnrepropyletter 94, 384. 
Batylenglykole 77. 
Bal^rine Gl. 
/I-Bntyrolsktcm 88. 
i-BotTTylanilid ISO. 
Byniii S47. 

c. 

CftNom, habere« Homologe SG4. 

Otalumion, HydraUtdon 866. 

Oaleiamuaalfpune S7T, 390. 

Caldnmdunl&d 17. 

Oaloinrnhydrid 388. 

OKlolomkarbLd 197. 

Oaldomkarbonat 878. 

OaldnniimttiDm.tftrtrat 157. 

OaldoniDitrat, Unuatzung mit 
(HH4),60« 36. 

CBlotDmoxyd 378; OIKhelektrode 3fl0. 

Caloinmsilikat, DanteUnng S8. 

CalelnminUat S18; Bfafction mit Am- 
monlnmksrbODat SSO. 

Oaloliuainlfld 319. 

0er 337. 

Oer-MaKDeÜDm 877. 

Cerabroa 185. 

Cerebroua&nre 135, 

CeriialEB, Uohtempflndliehkeit 884. 

Ohalkone, Olokodde 10«. 

Cheddit 200. 

Obelerythriu 1&9. 

Chalidonionm majnt, Alkaloide 169. 
.OhelidoDin 159. 

Chelidoxanthin 1S9. 

Ohelidysm 169. 

Chemische Lichtirirknngen 385; radio- 
aktive 359. 

Obamiscbe Verbind iii){;en 11. 

Ohillialpeter 181, 300, 301, 231. 

ChinarlDde 164. 

Ohinaxin 811. 

CbiniDcblorhfdrat 117. 



gilter. 426 

Ohiniitoxyoblorid 117. 
Ohiuizarin 813. 

ObinokarboniamTerbindimgeD 43. 
Chinolin 164; Deriyate 290, 
Ohluolin- und AkridinfarbrtoSe 301. 
i-Ohluolln ana dem Btelokohlentear 391. 
OhinoloDS 87. 

OhiDOu, EinwirkanK von HNg 86, 131. 
OhinonanildiphenylhydraEOn 44. 
ChiDono, Ozime der h&Iogenanbiti- 

toierten 65. 
Chinondiazide 43. 
Chinonimidferbitoffe 800. 
Chlor, EiQwirkvng auf Kohlanbydrata 

848. 
OhloTaoetylaminaantbrachlnoD 316. 
(t- Cbloracet^l - ß ■ aminokrotoiwttoreester 

84. 
Chlorekridone 314, 
CUoralammoniak 64. 
Chloralhydrat, Gasiesliehkeit 866. 
Chloramin, all N-Eiolübrer 96. 
p-Ohlot^o-anindin 394. 
Cblorantbraohinone 303, 808, 
Ohiorate, Ammln Verbindungen tb. 
ChloratlSatingen, mit Oranfum aktiviert 

15, 
ChloratqirengBtDSe 199, 200. 
Ohlorbenzol 338. 
ChlorbromailbergelBtinetrooke&plattaa 

844. 
3-Chlor-6-bromtoluol, Nitriemag 67. 
^-Chlorbuttersäure 63. 
o-Chlorcbinolingelb 301. 
Ohloroyan 90. 

p-OhlordimethylaminbenzopheDone 399. 
Ohlorkarapfer 48. 
7-Ohlorketone 91. 
Ohlorknallgss 399, 
ChlorkoblenstoS, Dampfdrucke 361. 
OhlorkohlenwaBaentoSe , Übertühmng 

in Phenole 291. 
p-Chlorkreeol 66. 

Chlormethoxj-p-phenjlandiamin 295. 
Ohlormethyläther , Umsetzung mit 

Hethylaoeteuigeater 69. 
Ohlormethylketone 95. 
Ohloroform 393; Dampfdrücke 361. 
Chlorophyll 80, 140, 141, 400, 
5-Chlor-6-oxycinchoninoijEhlorid 117. 
Ohlorsilberpaptere , EinwiTknng von 

Ferrocyanlülinm 847. 
Ohloreilioinm Verbindungen 33, 
o-ChlortolooI-p'iiilfoi&ure 387. 
Chlorvaaser, LIcbtzenetzung 833. 
Cblorzylenol-BapokreBol 15». 
Choleprasin 119, 149, 
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OholMtAD llfi. 

ObolwUntriols 114. 
Cbol«at«rin 114, ISS, 136, HB; By 
driemnff 114i OiydMoniivodnn« 

Ohol«tt«rinBlkohole 271. 

Oholegtorinozyd 114. 

OholetterjiMetftt 11*. 

Oudenl IM. 

ChoodrmtiDichwefalsttaT« 134. 

ChondroMmin 134. 

OhondroMmiuiftiu« 194. 

Ohondrotüitäiiro 134. 

OhtTtuobia 166. 

Chrom 314, 387. 

Chromfran 3VT. 

Chroii)tp;rrophosphate 83. 

OhromiiaJiojrlianre 34. 

ChromolBOmeiie 47. 

ChromoUpoide 135. 

Chronio^d, aU Kktalyutor 11. 

Chromozjd 394. 

CtuTnzin 6», 310. 

Ohrjaophans&are 166. 

CicDtozin 114. 

OinehonmAlkaloids 93. 

Cinahonidin 93. 

CiochoDm 93. 

l,4-0ineoU&ure 53. 

CÜnol 131. 

Oitobarinm 156. 

Citzomyoei glatter 164. 

OitTonelal 83G; Aotooxrdalion 94; 

OsoDid 74. 
Clayd^neffAkt B4S. 
Coeralaum 27, 
Colpt« B&siertette STS. 
ConTBllifflUii HO. 
OonvallariQ 110. 
Oorpoa luteum 140. 
Coulometer 391. 
Onprom amidoaoetiaani 156. 
OmkhygriD 117. 
Cyan 398. 
Gyanamid 60, 1S1. 
(^'aabande 838. 
p^yanbitterniBndAlSlgrBn 367. 
Oyanenigdnre, Tautomerie 58. 
C^anhydrin« 66. 
Oyanidin« 820, 33S. 
<^anidiDehlorid 830. 
i-Oyauiae 940. 
CyanlaarotuKoreehlorid 110, 
CyaaotypLtpapiere 848, 349. 
Cjklobtit«nd«rivata 81. 
Oykloglycyljlyoiii 115. 
' Cyklohexao, höhere Homologe 106; 
BpiroTerbmdungeD 53; Derivate 81. 



Cyklohexanring« 964. 
OyUohazanhezol, Methyl&Um 108. 
Oyklohazanole, Dehydratatioii 97; mit 

gemi«chten Dfalkylgroppen 105. 
Oyklohezanone 105, 161. 
S-Oyklohezen-l-on 151. 
Oyklohezen, DeriTate 81; Oioiiid 74. 
CyUopeatadian 66. 
CyklopentamethyleniUieon 89. 
Oy klo pentam «thy 1 euiilioinmdioblorid 

36. 

traDs-Oyklopentan- 1, 3 - dikarbonafinr« 

58. 
CyklopentankarboDBänrealdshyd 61. 
CyUop«iitaD, Ozonid 74. 
Oymarij^niii 110. 
Oymaria 110. 
OymaroM 110. 

4-Oymol-S.iiidoliiidolignon 300. 
Oyitm 148, 146. 
Oytosjme 137. 



Dakin-Dadleyaohe Theorie 130. 
Dampfdioht«, Menong 360. 
Dampfdrook 365; Emiedrignng 365; 

Erniedrigungen alkotaol. IiOiimgeu 

367; Formet 362. 
Damptkettel 163. 
DampftpaunnngikarTen 361, 366. 
Deformation, plaatüohe Ton KristaUen 

364. 
DohydroftthjUdenbiaflnoreu 106. 
Dehydroemodinanthranol - monomethyl- 

&ther 163. 
Dehydro-^-napbtoIralfon SO. 
Dekahydroobinolin 53. 
Delpliinidinohtorid 930. 
Denebrium 10. 
DeaazoD 153. 
Dednrektionimittel 159, 
Deamotropien 46. 
DeHaaer Yertikalofen 195. 
DeatillatiyUDderOle 376. 
Dextrine 344, 354. 
Dextroie 344, 356. 
Di-i-bntyl 94. 
Diabetes 133, 157. 
Diacetyl, HoaohydraioD 130. 
Dlaoaty Idi- p ■diamidoctübendi-o.ditulf o- 

■änre 335. 
Diacetyldibydromorphin 158. 
Diaoylämide 58. 
Dtacylmethane, Anlagerang 84. 
DiathoiynaphtylphtaUd 368. 
Dikthylphenetidin, Kitriernng 67. 
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Di&U»l>noeiii(MaodnAtSÖ; AbtorpUcni- 

tpektrani S87. 
Diftthylthionjlkarblnol 00. 
Dialor 156. 
Dial 15«. 

DUldaliydobenzoIe 100. 
DiAUylbarbituTB&ure 156. 
Diamagnetümoi S94. 
DlamAtttan 384, ST6. 
DUnüdoavriohlorid 86. 
Di&miäoimidodiRiiriohlorid 36. 
DiMniaanBnoBtilben IM. 
Diamiiidimatliozydipheiijliiiethaii 2U. 
Dianiine , Karbon- und Balfoittni«ii 

bia-QxynKphtoylierter 299. 
DiammoKDtbTMtbinonSll, S13;Eondea- 

ution mit Ohloralhydrtit SIS. 
Diaminobanso;! • p • aminopheuyUiani- 

Btofldiniltodnre iS>6. 
Diaminodikrylmetbane 303. 
p - Diamlno -JU*-ä iby drotaraphtaliftufe- 

erter 57. 
DiaminodioxyaTBeDObaoEOl, o-karboxy- 

li«rtai 134; komplexe Hetallaalze 37. 
S, 3' - Dlamino - 4, 4' - diozydiphenyl- 

dim«tliyldianiii 124. 
3,-3'-DlaiDiiiodipheii;ldlialild '7B. 
p-DiaminodipliBiiyihanutoffe 396. 
DlaminodiphMiylmethaii S94. 
DünninodiphenyUnltona S90. 
Di-p-uuinopbeDylmentylimBaatin 73. 
DUminophoaphatid 347. 
3, 6-I>Uminoiel«iiapyronin 123. 
Diftminotetraifai SB. 
DlaminozantboNlBnoiuiiiii 133. 
Dian^luiliD 293. 
DiamylOM 254. 
1, l'-DianÜtraoMnOBOxyd 311. 
Diantbiknilaliire 304. 
Dianthrimide 312. 
Diantfaryl, Oxydation SOS. 
Diantipyi^lbanutoff 131. 
DiaporitiT», KxierunK 34B. 
PiapodÜTidatt«!) 346. 
Dinylftielutofl 44. 

DlaataM 186, 244; Ensymwirknng 361. 
DiaioMrtlirMahiiioiia 312. 

nlnatiima, Bednktioi) 78. 



matiHlie SAnreoblorids 
l>J>iuH>-3-inethylatitliraobinona 318. 
Diaxaaianualia, borflnorwaMsntofl- 

■anre 294. 
Diasooxyde 4S, ISO, 393. 
DimaophsnoU 120, 3S8. 
DJazoivlfanUaftiize, Eiippalun[ mit tsr- 

tiATen Aminen 71. 
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DiaBotiernng mit Hitro*yIiu]fat 394. 

DiaaoTerbindangeii 294, 39S; Knppe- 
InngsTorgftDge mit Aminen imd 
Phenolen 39S; Bednktion alipltati- 

KbenssDtbron 3is. 
Dibenäoxybtyrol »4. 
1, 4-DibipheuyleubutadIen 106. 
DibromanUuüdlaftnre 66. 
4,4'-Dibrombensophenon 68. 
Dibrombenuteinittiiren 63. 
DibromphenAnthren 66. 
«, /)-DibrompropioniSiire 47. 
Dioaleinmpboiphat 1S8. 
DiohloTantbraMnbezaolüorid 808. 
Dichloranthrooenoktooblorid 808. 
mwo -Dichloranthraoen - 3 - nlfosBare 



ii MiboohlorbenEol 



Diehlorbenzol 161 ; : 

387. 
1, 3-Diohlorbenn)linlfoB&nre SSI. 
4, 4-DteUorbenEophenon 08. 
DioUordiDhlorazyketoheptan 67. 
Diehlordiozytherephtalifioreeatet 49. 
Diobloreai^&are , Einwirkung Ton 

PbanylhydraEin 5S. 
6 - Diehlor ■ 6 - ketooinohoninozyoUorid 

117. 
1,4-DicblomBphtaliQ 393. 
Diohtaftiuieningeii 367. 
Siebten 362. 
Dioyandlamid 60, 181. 
Di<yMidiainidin 181. 
Dlcyanin A 840. 
Didjm 237. 

Dlelektriiehei Tarhalteo 393. 
DielektniitMikanKaittai 393. 
DUtodon 360, 388; in c&hen Medien 864. 
Dithuioaalnttpnmpen 360. 
DiSoaioiispotniUale 360, 891. 
DigitoM 110. 

Dihydroberberin, Derivate 110. 
Dibydrooarvylamin 74. 
Dihydroeboleaterin 114. 
1 • Dihydro ■ i - kamarinhydrindon- 

3, 3 ' ipiran 66. 
Dibydioterphenylsmin 74. 
Diketopiperadna 97. 
Dimentbyl 111. 
Di-1-mentbylamintartnte 103. 
Dimeriaation, pbotocbemiaehe der Iiftia- 

loae 334. 
Dimethozybemsteinaknre-l-amylaitar 

103. 
Jti/t-Dimethyl-cT-aoetylTaleriani&tire 105. 
Dimethylttpfaliftim 64. 
jt, ^-Dimettayl^rylslai««rteT 69. 
Dünethyl-p-amidophenol 84S. 
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Dinwtli;Umiti , Anlagonmg »n Metall' 

Mlz« 86. 
p-DimethyUrninobeozKldozim ib. 
DiiDetb<rlftiiiiiiobatjraldehjd 74. 
Dimethjlbromh&min 148. 
2, S - Dimetliylcliromoii , Additioniver- 

bindangen 46. 
1, l-Dimethylcjklohaxftn 105. 
l,l-Sunethylcjklohexeii-3 lOb. 
Dimetlijlcyklohezeiie 104. 
Dimetbylcjklopentamethylenlilioan 86. 
1,1- Dimettayl - S, G - diketocyklohBzaii' 

2, S-dikarboDs&arBevter 81. 
Dimetbylglyozim, Pd-Tarbindung 34. 
DimethyltülmKtopoTpbyTiii 148. 
DimetbyUetol 120. 
DimethylpticDfttidii), Mtriemng 67. 
DimethylpbeDylpyniEOlonsaUamiuo- 

qasokBilbar 155. 
Dimetbylpiperidin 74. 
DimetbylpyroQ, Ol-Eimrirknnf! S7. 
DimatbylpyronbydrtHiblorid 4S. 
Dimetbyltriozol 8S. 
Dinitrile 60. 

3,6-DimtTO-4-uiiiiiob>luol 81. 
Dinitroaniliii 203. 
1, 5-Dliiitrouithraotaiiioii 311. 
9, 8-DiDitrO'4-uozytolnol 81. 
Dinitrobenzole IDD. 

3,8-Dimtro-4-bydroxylamiiiotolnol 61. 
Dimtro-4,6-monoinethyl-S-aiiiaidiii Tl. 
DinitronBphtyl-i-cbinaliiiiiinichlorid 73. 
Dinitronapbtylpjridiniiini Chlorid 73. 
2,4-Dinitropbanol 66. 
a,4-Dlnitro^heikolätbylftthar 69. 
Dinitrotyrosin 88. 
Oini tro verbind angeo, Hednktion za 

Hitruaineu 79. 
Diopaid ST8. 
IKozlmine , AbeorptlonaTenoOgeii im 

Ultraviolett 101. 
«-I>ioz;aiitbraohiu(m« 910. 
Dioiybebensänre, Alknliscbmelze 75. 
2, 2' - Dioxy - 4, 4' - diaminoaneiiobeiiEol 






- dianthraohinonoxyd 



Dioxyd imethylenralfon 133. 

DloxyhydraziD 97. 

DioxyindigoB, Di- a. TetraAhlorderivate 



DioxynitrokolliiiizB 335. 
Moijatearuiifture, Alkaliaebmelze 75. 
Dioxytlierepbtal«ftDTee«t8r 4S, 49. 
Dio^trifttbyUdMidiimiii 84. 



Dioxy-bii-trioblorfithylidenlmin 84. 

DioxytripheoylinetbaQ, Bebandlang mit 
00, im Autoklaven SOO. 

Di-o-xylylphtalid 29S. 

Dipenten 107. 

p-Dipbenachinon 288. 

DipheDylakridoI 44. 

Diphenyl, kriBtolloKraptaiBohBi 98. 

DiphsDylamin , EondeniatlOD mit Epi- 
oblorbydrin 390. 

1,3-Dipbenylbenialthiohydaiitoine 64. 

DipbsDylbeDzyltellnroniambTOmid 134. 

Diphenylbemsteim&ureD 53, 102. 

DiphenylditeUarid ISS. 

DlpbeuyliDdon 83. 

DipbenyliMxazolonkarboiuinresmid 76. 

Dipbsnylmetban 78. . 

Dipbenyltellaretiii 134. 

DiphsDyltelliirid 24, 133. 

Diphenyltriazol 86. 

Dipbtheria, Mittel gegen 156. 

Dlpropylcyanaemgittnre 103. 

Dipropyltriaiol 86. 

Disaoobaride 184. 

DiaalioylatodiammindlmiiniiBDr* 34. 

DiaxofarbctofTe 264, 265. 

DUpargeu 156. 

Dilpeniouea 370, 398, 397. 

Disioziation 378, 388; Drucke 379; 
Binflnfi von Keatralsalien auf Bänren 
875; Formel 374; Theorie, elektro- 
lytiBohe 374; tharmijcbe 35; Wftrma 
378. 

iS-Disnläddibuttentture 83. 
DiBDÜlde 45. 
DiteUaride 34. 

Ditetradeoylbemiteiiiitnre 53. 
DitetTaxyldibydrotetraEiu 87. 
Ditbipbtelimid 100. 
Ditolyloxyobiuon 76. 
DitolyltelJnietin 184. 
DitolylteUutide 134. 
Doppelbindungen, Hydrierbarkelt 83. 
Doppelbrecbnng 383; elektrisohe 393; 

magnetieobe 394; von Solen 369. 
Doppelbalogenide 84, 30. 
Doppeloxyde 34, 38. 
Doppelialze, Bildung 378. 
Doppler-Eflekt 364. 
Dorwjb 170. 
Dracbenblntharz 382. 
Drakombinpapier 383. 
Dreb ungi vermögen, K □ nxtitutionwiinflilS 

103; optiiche« 102. 
Dreifarbenpbotographie 343. 
Dreifarben pigmentdmok 349. 
Droaophila 141. 



DigmzcdbyGoOgle 



I>nick STS; Mliter, biwinei' bii gTsner 
SB&; BinfluO auf die ExploBJoni- 
greniwi 9B1; kiitixitier 360; oimo- 
ÜKher sas. 

DrackdMtiUatlinunertktireii 2T4, 275. 

DnlihiDm 10, S8S. 

I>fiiigemlttel, Analyse IBS; HOobrt- 
prelH ISB. 

DAntcer ISO; Lehre 179. 

Düngung 1B2; katalrtbche S94, S36. 

Dnloit es. 

Dynamik STS. 



Bbelmensehef Yerfahren SS. 

Echinodenue 197. 

Edsleann-Terfahren ST», 283. 

Edelg*M 4. 

Bdertin 147. 

Eflektgkrne, Färben aso. 

Eidotter, FubatoR 149. 

Eiar 1S9. 

Eierftlbumin 153. 

Eierteigwaren 174. 

ZinJinlm-Spektren SS6. 

Einphaaensysteme, metalUaohe 377. 

Einn SO», S53, 377, 3T9, 337, 891; 
Boffenipektroni 333; Indnitrie 310; 
InterfeMumeunngen dei nltra- 
Tiolettan Spekb^mi 389; PaMivität 9; 
BflokkristaUiiation 366. 

EitenbUu 89. 

Eitenborid SS. 

Hiienelaktrode 3S4. 

EisenhTdrozjdiol 36S, STI, 384. 

Eiisnkarbide S3, 388. 

£iieDkoIiIenBtofbij(tem S7T. 

Eiien-Haiigaji-Legierangen 377. 

Eiaenozalatent Wickler 349. 

Eisenoxydsole 370. 

Eisenoxydul 379. 

EIseusalioylBte, einfache und komplexe 
168. 

Eiwelfl 171, 134; Abban dnrohEniyine 
131, 145; Abban daroh HNOg 132; 
Teriohiodene Arten 12S; Baiuteine 
nnd Terkettong 123, 130; Biochemie 
132; biologische Wertigkeit I4S; Oe- 
rlnnong durch Dmek 1S8; Qerinnung 
dureh Wftrme IST; Hjdrolyne 199; 
insnfflsientM 14S; zum Leben not- 
wandlgM 146; der Sojabohne 145; 
in TierMren 18S; der Zelle 133. 

Eiwrtfl-HaloganiUberemiilcionen 344. 

EiweiSkOrper 384; Liohtwirknng 383. 

EiweiOstoSe, Oxydation mit HNOt 119. 

Ei weiSatofl Wechsel 876. 



[i.t.r. 429 

Eiwei&rastbiere 863. 

Eklampsie 127. 

ElektrisitU, Atom 351. 

Elektrochemie 837. 

Elektroden , drahttarmig • metallisclie 

391. 
BlektroeDdosrooee 362. 
Elektroknltnr 140. 
Elektrolyse 3B1. 
Elektrolyte 374, 387 ; FUlung von Solen 

3T1. 

Elektromotorische KrUte 389. 

Elektron, Atom nnd MolekSl 351. 

Elektronen, freie 389; erhalten dnroh 
Körperbestnihluag mit X-Strahlen 
368. 

Elementaiquantnm, elektrisohei 361. 

Elemente, allgemeine nnd physikalische 
Eigenschaften 4; lsotope364; oi^no- 
gane 42; physikalische Eigenaohaften 
8; thermisches oiid optisches Ter- 
halten 352 ; Umwandlung 359; Wellen- 
UngeiimesBQngen 394. 

Elemententabetle 354. 

Embryonalentwlckelnng 140. 

Emission 394, 396. 

Emodin 166, 310. 

Emodinmonomethylftther 168. 

EmnMn 136, S60, 384. ' 

Emnlsiomfabrikation 344. 

Bnantlomorphie 364. 

Bndomycei Teroalis S58. 

Energie, freie 373. 

Bnesol, Ersati 158. 

Entflamm nngspnnkt 387. 

Entgasung, kontinaierlioha 196. 

Batladiingen, stille 393. 

Bntwiokeler 345. 

EntwiokelermbnanEen 345. 

Entwiokelungen, Beschleunigung der 
Bromsilberrednktion 347. 

Entwiokelungsfarbstoffe S9&. 

Entwickolungspapiere 344. 

Entwickelungsverzfigerer 347. 

Entzündungstemperaturen von Kohle 
nnd Eoks 193. 

Enzyme 136; Oo-Enzym 336; Haltbar- 
keit 260; des Malzes 248; proteo- 
lytische 186; Wirkungen 109, 348; 
WirkungsbeeinflusBUng 139. 

Ephedrin 118. 

Epiehlorhydrin, Kondensation mit DI- 
phenylamin S90. 

Epiohondrosinsäure 134. 

Bpifnkose lOT. 

Epihydrinalkohol 61- 

l-Bpi-i-EUckersture 108. 

Erbium 9, 338. 
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Erbsen ISS. 

Erdalkalimetalle 3TS. 

ErdalkaliphOBpbora S98. 

EnlalkKJuftlze sei. 

Ih^BD, Ath^lmlfate wltener StS. 

ErdDOBOl 171 1 Yerdaaliohkeit 898. 

ErdSl 194; BeiUndtbeile 104; fette Be- 

ütandteile 2B0; Bildung 880; Techno- 
logie S74. 
BrdölrÜakat&nde, Oewinnnng TOn Zere- 

sin 379. 
GrdwoohB, nstärliehei 380. 
Grepain 131. 
£rg«nznDgutofle 144. 
Eriochromverdon 295. 
EroKbrnng, künitlicbe 142 ; der Pflanien 

178, IBO; nnd Stoffwechiel 140; dar 

Tiere 178, 180, 186. 
Emteprodokte , Phosphonttnrebertim- 

mnng 184. 
ErregbArkeit der X-Strahlen 368. 
Erntzmittel 169. 
ErMtzfutteretoBe 18S. 
Eaerin 119. 
Eseig 854. 
Elter, Bildtlng BS, 60; KatalTae 3S3; 

Teneifang 80, 383. 
Estricbgipe SS. 
Etelen 158. 
Endotryptaee 360. 
Engenol, Oeonid 74, TS. 
Eumkaiäuie 64. 
Explosion S81. 
Explosivstoff e 198. 
EzplosionidruQk 381. 
Extinktion, photoobemlsohe 89T. 
Eztrasticbstoffanssobeidtulg 14T. 
Extraznekerausscbeidnng 147. 

F. 

F&rben von Eflektgamen 330. 

Fürberei 329. 

Fftrbung, konstitati*e anorg. Yerliii- 

dnngen 89; Theorie ST3. 
Farbe 100. 
FarbcDchsmie 885. 
Farbenindagtrie 228. 
Farbenphotographie 343. 
Farblaoke aus baiischeD TripheDyl- 

methanfarbatoffen und Phocphor- 

wolframsäuren 300. 
Farbrasterplatten 343. 
Farbreaktionen der Trioaen 97. 
Farbstoffe 143, 372; Adsorption 369, 

370; oliromoiiomere 48; indigoide 

802; natarliohe 317; Prüfung auf 

Lichteohtbeit 341. 



FaTM6ne, Be*tiiamnDg 341. 

Fehliagtche LCtnng 1S4. 

Feldipate, Kitllgehalt 331. 

Fennenbttionen 888. 

Fwmente, ohemiaoheNatiU'SB4; diasta- 
tisohe 885 ; wftohnpaltende 860 ; 
Wirkung stiller elekMaober Ent- 
ladungen 139. 

Ferrihydrozyd , kolloides 16; Solum- 
ladung 370. 

Ferriozalat 398. 

FerriBalioylate 183. 

FerrisalicjlowasterstoSsäare 193. 

Ferrocyankaliom znin Liohtbestlndig- 
macben von Bildeni auf Ohloriilber- 
papieren 347. 

FerroTtugnetiaoher TTmsclÜmgpimkt 83. 

Ferrosalicylat I6S, Ifl4. 

Ferroailiciam, Behandlung im OIi-ttn>in 
2S. 

Ferrosilikat, CftrateUnng 88, 

Femim salloylleuin 163. 

Fest« Stoffe 363. 

Fett« 133, 148, 188; Aoe^lubl 263; 
Bestimmung 135 ; Bestimmung im 
K&se 171-, BeitimmuDg von Ozyfett- 
stturen 861 ; Bleichen und Bafflnieren 
dunkler 873; Einwiiknng von QI7- 
oerinextrakten tierischer Organa S59 
Ersatzstoffe 858; gehfirtete 171, 178 
Gewinnung aus Abw&aaern 259, 357. 
Gewinnung ans Hefe 858; Hftrtnng 
364, 269; der Milch 170; optlnh- 
aktive 51; Technologie 264; techno- 
logische Eigi-nsohaften 883; tbeo- 
retiscb- chemische nnd phynologiacbe 
Arbeiten 869; theoretiscbe Arbeiten 
880; TerdHaliohkelt gehärteter 868; 
Verhalten zu C H Olg - Ifisliohen Farb- 
stoffen 260; Wachse nnd Hiueralfile 
866; Wirtschaftliches 856; wiseen- 
scbaftlich- and tectmUoh-analjtltehe 
Hetboden861; Znsammentetzung 880. 

Pettfänger 256. 

FetthSrtDQg, elektrisch geladene Filter 
S6B; EaUlTsatorgifte 867. 

Fettsäuren 170, 369; Hydrierung 868; 
Iiiomerie unges&ttigter 91; Natron- 
•eifen 137. 

Fettseifenartige Produkte aas Hinerd- 

FettBpatter 270. 

Fibrin, Darstellung asehefreien 13S; 

FftUnng 137. 
Pibroin 329. 

Fiebesohe Beaktion 175. 
Films 344; Empflndliebkeitsbeatimmung 

341 ; Trocknen 344. 
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Fbohmehl 191. 

Flseh&l* 173. 

riietin 112, SIT. 

FixierbUer Sil. 

riziBren 847. 

FlwdiB 338. 

FlBnunen 204, 39S; niedrig Mmperierte 

384. 
FlaTons 831. 
Pleoktyphaa 161. 
VlciMh 169. 
Fleliohextnkt 170. 
FleJMshmehl 191. 
Fliafien der MetmUe 376. 
FlookenKrapUt 377. 
FloridMn ISB. 
FlOnica EriitaUe 370. 
Flbrige LSfliinceii 387. 
PUkmiffkffitMi 360 1 Hiiiotrope ses ; Eigen- 

tedtfähigkeit 988; kriitatUulHhe 853. 
FlOtiigkeitagenuselk«, FartJAldaitipf- 

dmeke 868. 
Flnidit&t 867, 388. 
Floorbenzol 938. 
Flnorenmiz 381, 397, 400. 
FlnoTMEonsmikrotkop 176. 
Flnoreaieimcbirme fflr BOntgeDdoroh- 

lenohtong 886- 
FlnoTetda-Ziak 1&«. 
FlnflBftnre, BtärkSTentaekeniiig 24S. 



Fonnaldehjd, Oxydation 1S9; >1b Ozj- 

dkUommiUel 77 ; Tenrendung beim 

Onmtnidniek 849. 
FonnaldehydnatrinrnbimlfaroMun 156. 
FonnaldeliydMli« 63, 
ForaaaldobjdialfoxylcaiirM Natrinm, 

Blnwirkang tod Buan und Fonn- 

»IdebTd 13). 
Fomanilid«, iteriicheT EinfloB der 

Snbttitnenten 73. 
Formerioher Abeohwfteher 9*6. 
Formolmethode von Ziigmondy 9. 
Pormoltitrierung 131. 
Formyltolnidin , iteriKher EinfloB der 

Bnbstitnentan 73. 
Fomabiiit 156. 
Forrtaril 378. 
FniktionncbniBlzpnnkt, BnbClnaobweia 

363. 
Frequenz beiphotoobeni.Torgft>if(en335. 
Friedel-Oraftiicbe B'-akiion 83, 98. 
FrieahhaltnDg Ton LebenimitCelii durch 

K&lte 169. 
Froeebleber 184. 
FrnehtbArkeit , Erbfibang der — TOn 

BSdeo 184. 
FniktoM 388. 



Klfter. 431 

Tnoit 107. 
Fuooideen 138. 

Fntteigrftaer am Oitafrika 190. 
Ffitterang, einieitigs Ton Hafer 189. 
Fättemnfi^Tersvcb« 144, 145, 146. 
Fnllererden aar Fettblelcbnog 373. 
FnmiariSarB, Badianutrablnng 369. 
Fnran 99. 

FnttoreiweiS dnrob' Hefeineht 393. 
Fnttermittsl 146; Bewertung IBl;Enatx 
186; HCchitpraue 185. 



QHdoUiiinin 888. 
Oftrang, dnrob Hefe 137, 385. 
OtraDgMDEyme 3G0. 
Q&rangig«werbe, Enengnine 352; OS- 

rnngiorganismen und (Hrang 349 ; 

a&iüngiTarlanf 351 ; Hals and MUien 

247; Bohetofle 346; BohetoffTerarbei- 

tong 347; nnd Stftrkatabrikadon 345, 

254; Statiitik 245 ; Sndhanaarbeit 34S ; 

TecbniBcbee 261. 
GKrangtorganiameii , Beatandteila 360; 

geitaltbildender Temperfttnreinfliifi 

349. 
aalaktoie 238, 248, 319. 
Qalle 148; Gefrierpunkt 150. 
Gallenfarbitaffe 119, 149. 
Oalleniteino 149. 
Oallium 364. 
Qalioeyuüne , EondenMtionfprodnkte 

mit Pbeaoleit, Aminen und Aldehyden 

901. 
OdllMiteu 263. 
Qalyl 156. 
Qftrankin 932. 
Oaae 380, 3B8; Diffndon 383; DIho- 

liation 378; hoobvardQiinte 383; ana 

Koksofen I9S; liflBliehkeit In Oly- 

carin 366; Molarw&rmen 380; tpetil. 

W&rme 387; Terfitluigung 1. 
Oasentladungen 392. 
Gaigemidche, explosiTe 381. 
QMgleiohge nicht cwitohen OO, 00|, 

08, CB,, C08 373. 
Gaeiada>trla 226. 
Oiuiouen 389. 

6a«roolekiile, Flugbahnen 361. 
Gaeöl 194. 

Qantheorie, klnetiscbe 961. 
Ganwecbael, reBpiratoriscbar d« Ken- 

»eben 147. 
Osttsriiiaiiniebe SyntbeM 70. 
Gefrierfleitob 170. 
Gefrierpunkte 866. 
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432 Bkohr 

QelKtino 841 ; Qelatiiiieruiii; von UaDn- 

gen 371. 
GeUtiDebarbMit 300. 
Gelber Körper IM. 
Gele, Spaltrichtimgen 371. 
GenÜMhe, binäre 367. 
GeDeterethol 118. 
Oeueserin IIB. 
OeneMFolin IIS. 
Oenin 110, 

Oeotiobioie aus GInkoie IQB. 
GentiRint&nre, Depdde 110. 
GennJlmittel 167. 
Gerbakare S4T. 
Gerbnng 3S9. 
Oermaniiua 3&4. 
Gante SiS; MilUarbe 247. 
GeapiottfaseTD, Teotanologie 333, 3S5. 
Geataitu-PsTnioiiit 300. 
OetreidemaiBoIia 346. 
Qstreidemehl 174. 
Gewebe, Atmong ISS; E'-konzentration 

126. 
Geweh^r&naten 303. 
Giahtmittel 194. 
Gifte, Wirkung 161. 
Gipa 317, 318; EDtw&aMrungaprodiikte 

36; EorngrSBeneinfliifi aiä LCilich- 

keit 866; Eeaktion mit Anunouinm- 

harbonat 330. 
GitterkoDttaDten 968. 
Glubeitandteile 163. 
Oleichgewichte 378; Beitimmnng elek- 

trolytiscber 376 ; homogene 373 ; 

homogene elektrolTÜtolie ST4 ; nioht- 

elektrol7ti«cbeS72;niclitkondeiuiarte, 

heterogene 37 S. 
Gleich ge wich tsdraeke 379. 
GleiobangcD, ergoobemiache S7S. 
Gletachereig 378. 
Gliadia 129, 143, 147. 
Qlimmerdruck 331. 
Globin 149. 
Olobol 181. 
Globulin 1S2, 141; BwtimmnnK im Blut 

152. 
Glühelektrode 360. 
GlQblampen 388. 
Glnkosamia 250. 

GlDkoMunint&nre 6S; Methylierong S3S. 
GInkoBe 238, 319; Fabrikation 343; 

Oxydation 139. 
GlokosemoDoaceton 109. 
Olukoside 107, 319; bio(^emiiohe 8yn- 

tbeae 109. 
GlDtaminB&ore 138, I4S. 
Glatanfture 76. 
Glntenin 141. 



Qlyceride 13S. 

Gl7oerin3B4, BBS; GlnkoüdbUdung 109; 

Lösliohkeit von Gasen 366. 
d, l-Olycerinaldehyl 107. 
Olycerinwftiiar, Aofarbeitnng 27 3 < 
Glyoin 345. 
Olykoobola&ure 263. 
Glykooyanidrsrbindnngen 119. 
Glykogen 134. 
Olybokoll 128, ISl, 14S. 
OlykokoUkapfor 130. 
Glykolaldebyd 133; Oxydation 189. 
Glykole 138; ditartl&re 91; fettaroma- 

tiMhe 91. 
Glykolyne 189. 
GlykoBidaae 384. 
Glykoude, Synthesen 384. 
Glyozal 133. 

Glyoxylsänre, Phenylbydrazon 56. 
Gold 338, 378, 391; Ämmine 38; Funken- 

ond Bogentpektrnm 339; G^winnang 

207; kolloidale LÖiungea 9, 370, 399; 

■Weltproduktion 207. 
Qoldamalgame 367. 
QoldamikTonen 870. 
Goldbydroxole, Browneche Bewegung 

3S3. 
Gold -Silberlegierungen 883. 
Oramineen 183. 
Granaten 208. 
Granogenol 157, 281. 
Graphit, im Eruptivgeetein 13; zur 

Btreokung de» ÖlTerbTanob» 377; 

UmwandlungBWärmeim Diamant 376; 

als ZoBfttx bei der Benzingewinnung 

aoB Bcbwerereu DcBtillaten 374. 
Graphit-Gutektiknm 377. 
Grai, Ztuammenaetznng und Terdau- 

liobkeit 190. 
GrignardBohe Beaktion 89, 90, 123. 
OroSindUBtrie , anorganisch -chemiiohe 

215. 
GründQngnng 182. 
Gröneiienich« Formel 887. 
Grnntonung 348. 

Guanidin 13t, 141; Balpetenanrea 181. 
Guanidoglyoylglycin 115. 
Ooanylaäm'e 133. 
Gummi arabicum 348. 
Oummidmok 349. 



HaberBcbeB Verfahren 321. 
H&matoporphyrin 148. 
EämaCoxylin 185. 

Hftmin 148, 367; QuellangEwauer 136. 
Hämoglobin 148, 149, 367. 
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H&rtllDg der FsUe 366. 

HftnsiMMihM TsTfabren S34. 

Hafer ISS, ISO. 

Haf entroll 188. 

Halalite 169, 200. 

Hallwachi-Effekt 400. 

Hologeoe, BeaktionsfftbiKkeit in otkui. 

Terbindnugeu 39; xxu Terhinderoug 

dei Oerinnena von EoIeöI 272. 
Half^enidfl 11, 10, 30. 
Ualosettotinreu 31. 
Bologenrenibatitutioii 9S. 
HalogenBÜbenehioliteii , BolsriiBtion 

343. 
Haloidialse, ElaktrolTie .363. 
Holopon 1&T. 

HalTor Breda-BjBtem 379. 
HammODit 200. 
Handelidünger ISO. 
Handgranaten £03. 
HantEBObe Theorie 100. 
Harn 148; Qerucliutoff 150; Ozjpco- 

teiniftareBtickstoft 150; Phanolbectim- 

mnng 153; Bpektmm 160. 
Hamindilan 803; kolorimetrUcIie B«- 

■iimmnng SOS. 
Baraporphyrin 149. 
HamBttnre, BildDngihemmluig 1B8; 

kolorimetrische Beitimmnog 1 53 ; 

Oxydation 76. 
Harn«tofl 367; aoetyballcyliaimr 15S; 

HjdroljBB 386 ; aiu Kalkittokitoff 181 ; 

Balpetenanrer 181; varfättertar 146, 
HamutoffdcriTate, huobmoleknlare 386. 
Hartblei 309. 
Hane 380; znr Terhinderang dei Qe- 

rinneuB von Holzöl 373. 
>'-Haiz deB Hopfeni 346. 
Haucbecoioeaehe Reaktion 173, 
Haut, Deniifektianl6S; BelzmittellBB. 
Hedenbarpt 38. 
Hefe 1S6, 349, 886; Aotolysa 250; Ein- 

flnS or^an. SKoren 249; Eiweill 350; 

eiweiBreioha IST ; Lageniig 137; Froh- 
berg und Sa&2 253. 
Hefebrennereiea 346. 
Herenlab 350. 
Hefennkleini&uren 132. 
Eefezelle, Kam 350. 
Heizirert, Bestimmungen 336. 
Helagon 300. 
Helianthin 48, 262, .175. 
Helium, Isotharmen 360. 
HelligEche« Kolorimeter 383. 
HamdanatolTe 331. 
Hemibilirabin 146. 
Heptaehlorantbraehinon 67. 
HeptaohtorpropKD 93. 
labrb. d. duDlt. XXV. 



Beptacyklene 56. 
Beptadeoyb&nre 2 SO. 
Heptarntbeniate 31. 
Heptit«, Eonflgaration 107. 
HeptonBftnren, Eonflfcnration 107. 
HeptoBen, Konflgnration 107. 
Heringslaka 171. 
HermannBcha« Phtnomen 363. 
Herachel-Eflekt 343. 
Herzfeld-ZimmermannKbe Me- 
thode 239. 



HaBparidin IIB. 
Haiperetin 317. 
HeterocykliBohe Ringe 89. 
Heterooykliaelie VerbiadvDKeD , Lieht- 

breohnng 99. 
Heterogenes Syatem, BaakUonan 382. 
HeteropoIyaKnren 31. 
Hau, Tardanllchkeit ISO. 
HezaftthoxyBlIieoftthan 9S, 126. 
Hexaarylätbane 45. 
HazabromooBmeate 31. 
HazabroniBeleDlate 31. 
Hezaohlorooflmeate 81. 
Haxaoblororotheniate 31. 
Haxamethoxybensoylacetopbenon 113. 
Hazametbyleae, TerbrennnngBwftrmea 

98. 

Hezamethylentetraminmelbylrhodanid 

168. 
HexaDuniue 35. 
Hexamylose 354. 
Hexan, Dampfdrücke 361. 
Hezanitrophenyl&thar 361. 
Hezaozytripheaoohinon 77. 
HexubioBen 106. 
Hexophon 157. 
Haz;len-S,4-glykol 77. 
Haymannioher Tiar-EammerapparBt 

284. 
HippnrylmalonaBtat 86. 
Biatidin 129, 181, 146, 149. 
Biitone 123. 

Tau 't HoffaohM OamoM^Mta 374. 
Holz ISS; Nihrwert 142. 
Botzfil, Tsrhiudarang dea Qarinoens 

2T1. 
Bolzteer 283; afpbaltarUga Bt«fle für 

BchwarM Lacke 384. 
HolzzellBtofl SOI, 303. 
Homogene Qleiohgewichte 372. 
Homognes Bjatem, BeakÜonen 380. 
Bomologe Beihen 364 ; Siedepunkte nud 

kritiache lemparaturan 362. 
Homonataloin 53. 
Honig 174. 
Hopfen, Aroma 2*6; Barse 246. 



DigmzcdbyGoOglC 



434 Sacht' 

HopfenpflknzeD, Lapalingehklt S47. 

Hunnone 136{ Bildung 140. 

Hommbnuizeii IST. 

Hntanereitr 169. 

HOlMDtrachte 146. 

Hoiidi Cb und Ug im Oehiml&l; di&- 

1wtiicherl47;Fött«TungnenQeliel48. 
Enndekfiiper, AblmngeiniMh 146. 
Hydmtoine G4. 
Hydramin« der ^^irolldin- und Pip«- 

TidJoreih« TT. 
Hydratation 365. 

Hydrate Sb; W&rmetOnimgei) S8T. 
Hydratwaiset 375. 
Hydrazide 120. 
Hydraddioxamid ISO. 
Hydrazin 13. 
Hydraziualkoholat 14. 
Hydraiindiperchlorat SG. 
Hydrozininethylalkoholat 4T. 
Hydruolniizol 45, 388. 
Hydrasodikarbonaniid 88. 
Hydratone 893. 
Hydride 11. 
Hydriernngen BS, 8B4j mit BorDeola86; 

neue Kontaktmaue 266; mit Palla- 

Hydroaromatiiohe Verbindungen, Kon- 

■titatioa und phyaikaliache Eigen- 

fchaftan 99; ipektrochemiKhee Ter- 

halten 99. 
Hydrobenioin TT. 
Hydroebinoiteiit Wickler 34T. 
Hydrolyse SO, STS, 383, 388, SSB. 
Hydronblan 316. 
Hydrourashiol HS. 
Hydroxyl all Anxoohrom 102. 
Hydroxylamia zur Einfübmng von 

NHg-Grapp«n in aromatieche Ter- 

bindungeu 28 S. 
Hydrozylaminderivat«, neoe Bynthaae 

90. 
Hy d rozy 1 aminobanzoylmandebfture, 

Tbioamid 85. 
Hy droxy lami uobeuzoy Imandela&ure- 

tbiamid SOS. 
n-Hy droxy Igmppen, Beaktionzftthigbeit 

BS. 
Hydroxylionenkonzentration , Hwiung 



IdSiuehlorid 819. 
Iblw^be Reaktion tSS. 
Imidaiol&thyUniin 146. 



Imlnodlauiga&ure, LeitKhigkeit 98. 

Indamlne SOO. 

Indandione 48. 

Indanthren 810, 816. 

Indanthrens, gechlorte 315. 

Indanthrenfarbitofle 315: 

IndaRoie 318. 

Indenderivate, Osrillation 4T. 

Indigblan 303, 304. 

Indigo 95; indigoide' Farbitoffe 308; 

neue Atten 83 1 ; OiydoriTate 304. 
Indigweifl 804. 
Indikatoren, Farbnmtchlag lOt; loni- 

■ationskonttante 375. 
IndirntMn S04, 305. 
Indimbioxim 305. 
Indol 30S; Einwirkung von 0H01| und 

KOH 73; ByntheM 85. 
IndolBceturBftiire 150. 
2-Indol-S-benioylpropatiiiidigo 805. 
Indolderivate, Spektrum ISO. 
S-Indol-3-pentanonindigo 305. 
Indolthiotolen 84. 
Indone 83. 
Indoxyl, Kondenaation mit o-Nitroao- 

benzoexäura 304. 
iDdnxylechwefelslnre 801. 
iDdnktirin 381. 
Infrarot 894. 
Infurionitiere SS 3. 
Inoait 108, 254. 
InodtphoiphoraSnre 141. 
IntertBrencfarbenphotographie 848. 
Interferometer S8S. 
In*enlon 38t. 
InTertase 137, 250. 
Ionen 389; Adsorption 392; Adnorption 

an Kolloiden 969; Hydratiaierung 35, 

365. 
lonenreaktionen, Qeachwindigkeit 881. 
lonJHationskonatante von Indikatoren 

87.^. 



a 309. 
laatin, Einwirkung auf p - Phenylendi- 

amin TS; Eondeneation mit p-Phe- 

nylendiamin 303; Eandenmtion mit 

BpBorein 304. 
iBaiin-ci-anilid, Eondeniation mit yl-Dt- 

ketonen SOS. 
laatiuchlorid, Kondenution mit Anthra- 

nibifture 304. 
liatiaderivate , am K duroh Anthra- 

cbinonreate tubatituiert :i03. 
Idoiuerie 47, a7T j djnami»che 397. 
iHomorphie 93. 
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Iiopren, Oewinuniig loi ; Foljmeriutloii 

ft». 
iKurhopent S96. 
boieife SS9. 
Isotope SB4; dTnamiiohe Tartntbvleit 



Japanlusk 112r 

Jod Iti; al« Hl O - abapaltendn and 
kondentiereudea Mittel 67; Dunpf- 
■paimniiirikiirve Sei; hohem Homo- 
log 354j in Lebewesen 151; thera- 
pontiiohe Wirkung IGl. 

Jodate, Anunin Verbindungen 86. 

Jodbeniol, Dampfdrocke 881. 

Jodbemcteinaftnre 81. 

a- JoddihydmozjpropaD 186. 

Jodbydrine, hy^aromatUoh« öl. 

Jodljodat 2fi. 

Jodipsrchlorat 3G. 

Jodiitüse 99. 

Jodirolfat as. 

Jod-Judat-Beaktionen 880. 

Jodoform, Eraati 189. 

Jodometrie, Nachf&rbnne: des Stärk»* 
kleiitere 26S. 

JodphenoUampfer 160. 

Jodprftparat, nenea 168. 

Jodtinktar, Enatz 16S. 

JodTerbin dangen, freie Bnergie S73. 

Jodzahl, Beitimmnng SeS; Naohfftr'bDUg 
der Jodrtirke bei der Titration 389. 

Jnte 328; Enats 839. 



Kabeljau 170. 

EadaTenneh] 191. 

Eadmiam 377, 896; Abtorptionnpek- 

tmm des Dampfei 337. 
Eadminmphotometer 34S. 
Kadminmpotentiale 3B0. 
Kadmium -Wismut 378. 
Kälte als Konsar Tiernngsmltt«! 189. 
Kaempferia ethelae, flüohUges öl 107. 
Käse 170, 188; Fettbestimmnng 171. 
Kaffeetabletten ISS. 
Kainit SSO. 
Kakao 175. 
Kakothelin 117. 
Kalabarbobne, Alkaloide 119. 
KalidÖDgersalze 230. 
Kaliendtaagen 920. 
Kaliinduatrie, Abwäuer 231, 333. 
Kaiitatee 329 ; K - BastimmanK 184; 

ludoitrie 399. 
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Kalium, Bestimmung in Kaliaalzen 184. 
Kaliumamalgam 879. 
Kaliumanmionoargentate 37. 
EaUnmbromid 863 ; Gegenwart im Ent- 

wiokler 349. 
KaJIumelilorid 94, 330, 379, 391. 
Kalinmolilorid nnd Katrinmnitntt 378. 
Kalinmchlorit 94. 
Kalinmrjanid 907. 
Kaliumiodid 169, S67, 381. 
Kalium -Hagnaüiuomltat 280. 
Kaliumpermanganat 381. 
EalinmielenoRuUat 848. 
KaUumunlfat SSO, 339. 
Kalk, Bmpflndliohkeit der Lupine IBS; 

kohlenianrer 978. 
Kalkatiokatoff 179, ISO, 136; Indnitria 

227, 338; St&uben 299. 
KalkTerbindnngeu, Terwertnng dnroh 

tierischen Organiimni 189. 
Kalmonal I8!>. 
Kalorie, Bestimmung in Wattseknoden 

887. 
Kalorimeter 888; adiabatimhe 3S7. 
Kalzan 157. 

Kamphen, Addition von HOl 111. 
Kamphenhjdrat 111. 
Kamphenonstture 111. 
Kampfer 165. 

Eampferarten, olefluiMilie III. 
Kampfergmppe 110. 
Kampfei«&vre , Chinin • FTramidoa- 

doppelialz 168. 
Kamphooeeniäurenitril 110. 
Kanaktrahlen 394, 398. 
Kaninchen 189; FAtterungsrertaclie 145. 
Kantbarid ft tbylen diaminanrocjanidl 86. 
Kapillarelektrometer 389. 
Earamose IST, 

Karbaminnänreeiter, Cl-Elnwlrkong S7. 
Karbide 11, 92. 
Earbidfabrikation 197. 
Earbolusal 155. 
KarboninrnTerbindungen 48. 
V-Karbonsänren 60. 
Karboni&uren, un|[ei&ttigt h;droaroma- 

tiscbe 89. 
Karboxylase 194, 137, 260. 
p-Karboz;lbittermandelölgrün S9T. 
Kamallit 230. 
Kamotit, Elektrolyse 867. 
Karotin 149. 
Kartoffel 173, 187, 188; Konserriarnng 

188; Alkalialbnminatantiseram 174; 

Erzeugnisse 173; Beibe 986. 
Kartoff elflooken 173. 
Kartoffel maische 949. 
KartoffeUtftrkemehl 173. 
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Eubrfffllwalzmehl ITS. 

Earrylamüi 1*. 

SMeia U3, 144, 14?; AlkkUbUdnng 

ISO; Kyriafroktion 131; in darHiloh 

128. 
KaniopeiDin S, 8SB. 
EaUlMe 2G0, 886. 
KatalyBator^iitt« £87. 
Eataljie und FBrmentationaii 383. 
Eatalytüotie Yorgftng« S2. 
Kataphorase Ton Arzneiinittelii 161. 
Katazidtablettan IST. 
Kathodenstrablen S58, 39S. 
Eatfonan 887; komplaze 97. 
EaufmftDniohe FlnoreKenMUUohan- 

KAabiolluk, EigenKhaften da* lynth«- 

tiichea 106. 
EftuUohokkrtige Prodnkta Ana Fatt- 

länren SSS. 
KepluOin US. 
Ketüoide 70. 
Keto-Enol-Tantomerie 56. 
Ketoflnonn 102. 
KeU)anoraD-4-karboDiftare 102. 
a-KeCoglutanKora 134, SBl. 
KetoiadenpyraDoIanhjdrobydrocblorid 

Eetone, bydroaromatisolie 103; Oxim- 
nmlagemagsa 60; ParhaloKenierang 
cykliBcber 67 ; phjiikaluäe Kon- 
■tanteo S6S; dar Pyridinrafbe 6S; 
BcindantelluDB 97 ; SyntheH «rom«- 
tiRcber 70; SjDtbeae cykÜMhar 86; 
TerblndnuKen mit Triohlor«uiKB&iire 
es. 

KetonayntheM naoh Friedel-Oraft« 

SS. 
«-SetOBäoren 3B6. 
Kiefernadel, Terdanliohkeit 160. 
Eieeeliänre, der BanchipeiaheldrüH ISS; 

Bjdrate 17; kolloide 139. 
Eieterit 217, 218, 

Kinetik SBO; der AdnipUonea S«9. 
Klebefolien SSO. 
Kl«ber 146. 
Kleiderlans ISl. 

Kleie 146; Erg&nzongBwirkntig 145. 
Elotzmaiohlne znm Breitf&rben SSO. 
Elupaaodotiifture 261. 
Knallgas , Einwirkung von Kadituu- 

emanation 7, 86B; Entflammung 

pnnkt 387. 
Enallgold 86. 
Knooben ISO. 
Knooheaerkrulknngen 190. 
Enocbsnöle 361. 
Enoctaenporpbyrin 149. 



Koagtüatioti^esabirindickeit 371. 

Kobalt 3S7. 

Kobaltoalnminate SS. 

Eobaltoxydnl 16. 

EodeiD lie, 164. 

ESrperfarbeD 331; lablentaUice nnd 
grapbisohe DanUUnng 841. 

EobKiion 365. 

Kohle S68. STB, 398; Oxydatjoa in 
fancbtflr Luft IS. 

Eoblebogen, Oyanbsnde 338. 

Kohleelement 391. 

Eoblaabydnt« 107, 133, 8S5; Aoetol;*« 
87; Einwirkung von Chlor uod 
Ammoniak 248; IhlMbe Beaktion 
238. 

Eohlenkarbonit 198. 

Koblenoxyd 381; Einwirkung auf Or- 
^noma)(neüumTerbindnngen 91 ; Ein- 
wirkung auf B 18; kritiaehe Dat«n 
361. 

Eohleopraise 193. 

EoblensBiiireakkDmulator 141. 

Eohlensfture, Einwirknng auf Ätharkt« 
TOn AlkjlhalogenmagneainmTerbin- 
dungen 91; Reduktion daroh Ohloro- 
phyU 400. 

EohlenstoB 839. 

KoblenrtoflaUun , aiymmetriichei 61, 
102, SBT. 

EoblenitoffeisensjBtem 377. 

KohlenitolfriDge 81. 

KohlenitoStetrajodid 21. 

EablenatoSrerblndnngen, fraie Energie 
3TS. 

6 -Eoblenstoflzucker, Übergang in 
S-Koblanstoffzuaker 23B. 

KoblenwaiBentoSe 104 ; aliphatiioha 
398; analjtiicbeaTrennangBTflrfahren 
96; Daritellnng nngesftttigter 97; ge- 
ffc-bt« Tom Triphenylmethjltypna 
2ST; mit gem. Dimethylgmppa lOS; 
geaättigte des Taknnmteers 105 ; 
höhere der FarafSnreibe 106; mole- 
kulare Yerbrannnng a wä t man 98; 
niedrig siedende aus höber siedanden 
274, 275; aus PentaerTthrit 105; 
phyiikaliBobfl Eonitanten 363. 

Koblenwaseerston-Lnftgemiiohe 381. 

Koblnng von Eisen 879. 

Kokerei 235 

Kokosfette 172. 

Koks 193; Verwendnng auf Staats* 
bahnen 194. 

Koksgms 193. 

Eoksarenga* 196, 224. 

Koltag 277. 

Eollargol 163. 
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KoUodinmfeirotTpplatten 346. 
Kolloide 9, 369; Anstohüttaliuig dnroh 

FlflMJi^ten ST 1 ;IoiienttdBorptioii 369. 
Kolloide LOamsgen, Diuhta nnd Inaht- 

breohiuic 370; Wiadsrkahrzeic fnr 

periodiwäie KoDzentrationiaohwaii- 

kODf^Bii 363. 
Kolloidt«ile, ßsrtalt 869, STO. 
Komplezglraoligewiolit zwisoben Amino- 

fl&nrea und MeDtTBliolzen 375. 
KomplMdonen 374. 

Komplexkalze 385; optisch- akÜTe 364. 
KompretalbiliUten von MetaUen und 

Sauen 865. 
KondflDMtaon mit o - Ohlorbenxaldehyd 

316. 
KODdenMerte Syvteme 376. 
Kongorot St2; Cbromoiwnierie 101. 
KomterenUe 106. 
KonierTiflnmggmittel ISS, 176. 
Konstitution 363, 895; chamiRahe und 

Kristallform 3B8 ; chemiBche imd 

phyiiologiiebe Wirkung 154; EioflnB 

auf DrahuDgirermOgen 103; org»- 

niiohe Terl^iudnogen und Liobt- 

abeorption 100. 
Kont&ktqialter STO. 
KODtaktwirknngea S83. 
KonsentrktioDBketten 360. 
EopietTerfabrsD ohne Silberaalc« 348. 
Koproitan 115. 
Koprosteriu 115. 
Komfrachte 146. 

KoragrCDe, BinflnS aof UMiohkeit 366. 
KorpuBkolarthaorie 3 BS. 
Korytoberin 116. 
Kotporpbyrin 148. 
Kofdlache Methode £3«. 
KriA«, elektroraotoriMhe 88». 
Kr&QtereMJg 364. 
Kr*ftfeld«rt]ieorie 100. 
Krappeitnüct Heinonier SS2. 
KrappfBTbftofle 332. 
Kreatin 150. 
Kreattaun 11», 150. 
Kreii>RothMhe Benktion 172. 
Kreddln 296. 

m-KreMl, HalogenderiTBte 86. 
KreaotiDiltnre 66, 176. 
Kreeotins&nreeiter , Einwirkung Ton 

OrganomagnedamTerbindnngen 91. 
KiütaUe SeS; Ban SO; doppelbrechende 

395;flünlge8T0; plaatiioh« Sefonna- 

tion 864; qnellbat« 136; Waehrtnmf 

form 864. 
EriatallflSohen, LOaliotakeil 364. 
KriitalUorm und chemiicbe Koniti- 

Cntioa 363. 



jister. 437 

Kiütallgitter 363. 

Kriitalliniscbe riünigkeiten 353. 

KriilalliiationBgeBobwindIgkeit 864. 

Krigtallognphie 363. 

Kritiaoher Draok 860. 

Kridiehe Temperatur 360; homologer 

Beiben S6S. 
KrotonUnre TS; S-haltige Derivate 121. 
KrotoniftnredJbromide 53. 
Kmzifwen 189. 
Ejyoekopie 36S. 
KiyptopyTTDl 59. 
KnbarJaponikaaapbalt 846. 
Knbierachky-Sjgtem 284. 
Küpenfarbitoffe S13. 
Knltnrbreiuisreihtfe 249. 
Kulturpflanzen, Emfthrang landwlrt' 

Mbaftlicher 178. 
Knmarine 83; Oxydation 75. 
Knmarinolin 84. 
Kmnaron 99. 
Ktimaronharz S58. 
Knmol S9S. 
Ktuutieide 327. 
Kupfer 338, 358, 366, 877; bemoeeaare* 

94; Qewinnnng 208 ;KompleXMlce 396 ; 

Naohweii 34; BeknndäratrahleD 368. 
KnpferfonniatlOmngeD , Hydrolyse 26. 
KnpferglykokoU 166. 
Knpferkooitantanthennoelement 365. 
Knpferspttne , Einwirknng von If Hj 

und 00, -haltiger Luft 25. 
Knpfeisnl^t, basisohea 30. 
Kupfer ' Zioklegiernngen 382. 
Knpriion, Haguetonenzahl 364. 
KnÜkolarsubatanien 146. 
Kyunrensftnre 160. 
Kyrin, Fraktion de« Kaseins 131. 

L. 

Lab 186; Trennung von Pepsin 138. 

Laoke S68; Mhwarae au» Holzteer 284. 

Lackfarben 368. 

Ummer IS9. 

Ungaserien 338. 

L&vnlose 2S8, 398; photoohemiaobe Bi- 

meriaaUon 3S4. 
Laktalbumin 129, 142, 143. 
lAkteie 138. 
LaktoM 23S. 
Laminarin 128. 
Landoltsche Bsaktion 380. 
Landpflanzen, Jodgehalt 161. 
Lanthan 237, 887. 
LapacholsSure 113. 
Lapacbone 113. 
Latente Bilder 396; Bervorrafnug 845. 
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LatenipUtUii SU. 

LandanosiD 7fl. 

Laue-Diagramme 363. 

Laoiofan ISl. 

Lebensmittel , FriaotihaltiiDg dorcb 
ESlta 139. 

Leberwrft 136. 

Lecithin, Einwirknng von Olyoerin- 
eitTkliteii tieriicher Organe 96S; ne- 
phelomabüche Bestimmungp IS 2. 

Ledwindnctrie ISfi. 

Lederwarenindiutrie SIT. 

Legiemugeu , tem&re und quatamkre 



377. 



, 18«. 



Leinöl, Eiadlckm nnd Bleiche STS; 

gehärtete« 261; TrookanprozeB S68. 
Leinölflmiserutz 872. 
LeinQliftnren, Einwirkung von ZoOli 

2S9. 
Leitffthigkeit 374, 387, 888; Uchtelek- 

trijohe 400. 
Leitung, elektriaabe 3S7. 
Lencbtgai, Ölen nnd Indnitrie 1V6. 
Levfnn 34, 119, 130. 
Leokoiiidiralän 805. 
Laakoioa IS 7. 
Lezithin 14S. 
Lioht, polaiisiertei 397; zerttAobende 

WirkuDg B3S, 399; Abiorption 100, 

353, 3TS; Aotozydationen in der 

Terpenreihe S36; Breohnng 99, 363, 

362, 867. 
Lichleohtheit , EinfluS von Appratnr- 

mitteln 332; Prüfung der — tod 

Farbrtoffen 341. 
Lichtflltsr 339. 
Liohtpatronan 195. 
Liahtfinellen, k&nitliehe 341. 
Liohtreaktionen, Tcanperkturkoefflcieat 

398. 
LichtwirkuDgen 94; ohemiBche 33G, 

898; auf EiwelOk&rper 336. 
. Liebesgaben 168. 
Linalool £3, 
Linienapektren 894. 
liinki-IUkelappretnr 382. 
LinoUinren S59. 

UnoltiiireftthyleBter, Tetrabromid S60. 
LinoxTn 368. 
Lipaee 250, 384. 
LlpofnKiine 135. 
Lipoide, Antoozydationen 138, 135, 143. 

367. 
Lippmanniohe Methode 343. 
Lithinm 894. 
LithiomeUorid 367, 388. 
Utorterin 141. 



Usliehkeit, Beatimmnng S76; EinfloS 
der KorngrOlle 366 ; Erniedrigung 
dareb GlTcorin nnd Znoker 366; 
TOn Kriitallflftehen 364 ; venohiedener 
Phosphate 183; von Wanentoff in 
Palladium 368. 

L6«liohkeitiprodnkte 376. 

LOaongan 880; ^oholi^ohe 867; leite 
kolloide 370; flünige 387; niebt- 
wftsurige 367; verdünnte 867; wkue- 
rige 365. 

Uiungadmoke, elektrolytuche 888. 

Lthungnnittel 389; kryoelcopitclie BST. 

Logoshefe 233. 

Lo reut I -Ein stein teile Formel 358. 

Lndyl 156. 

Luft, Beertandteile 4 ; flSadge ala Bpreng- 
mittel 200; BeBttonisatiOD 388. 

Lnft-Kohlenwanentoflgemiaolle 381. 

Luf^umpen 360. 

LuftafttUgungimethode 385. 

Lnftaalpeter 228. 

Lambalpnnktate 139. 

LnmlDwcenz 392. 

Lupine, Kalkempflndltobkeit 182. 

Lnteolin, DeriTate 318. 

LntaoUiunonomethylftUier 318. 

LnteotrUthjlendiamiakobaltisaUe 864. 

hjfia 182, 143, 146. 

LyzoM 108. 



Magneda 219. 
H^nMiagrün 28. 
Hagneaiahauimannit SS. 
Hagneatorot 28. 
Magnsiinm, aktinertea 81. 
Magnesium-0«r 377. 
Magneainnyodidfttherat 81. 
Magneiinmoxyd 282; ala Kataljiator- 

trtger II. 
MagnesiomiuUat 218, 238. 
MagnetiMhei Verbaltan 393. 
Hagneüt 18. 
Mauehen 248. 

Halikaime, EiweiOahbauprodukl« 141. 
HaiimalMhe 249. 
Malaria 155. 

Maleinefture, Badiumstrahlung 359. 
MalonAaretriohlorhntyleiteT, HH«4aU 

160. 
Maltaw 260. 
H-MaltOM 108, 134, 238, 244, 248; bio- 

■jhemiMhtt Syntheie aus Olnkove 108; 

HCl-Einwiikang 244; Verhalten bei 

Oiydation 107. 
MalTldin 320. 
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MKlTiD 330. 

Hslx S4T; Enzyme 248; Lipoide 347; 

Terbnuoh 345. 
Uolzeuig S54. 
MalEeztrokt 146. 
Malzkeinte 188. 

MbI; -StädelericLe roimel 149. 
Mandeln 174. 
Mangan 214, 887; Bogenipsktram 3S9; 

Dfin^ng 188, 284, 286; höhere 

Homologe SS4. 
MaDgaDalkalqtjrTophospbate 33. 
Mangan-Eiaenlegieniiigen 377. 
Manganoxydol 16. 
Hangantalze, elektralftUche Oxydation 

ee. 

HangaiunlBd 19. 

Mangan -Wiimut 378. 

Hannit 66; Bara&nre«iiUlDl) auf Leit- 
fähigkeit und Drobnug 104. 

Uannoee 288. 

Margariae 171. 

Margarinsinre 2S0. 

Marmelade 176. 

Hariballiohe DraaBemethode ISO, 

Martendt S8S. 

Marzipan 174. 

HaadiinenSle 276. 

MataenwirkongigeBeta 374. 

Msterialkonitanten SO). 

Meeresolgen 128. 

Msenehweine, FnttonugtTemielie 144. 

Mehl 1«S, 178. 

Melamin 80. 

Meleu 382. 

HelibtaM 3»0. 

Uenhadentran 381. 

MPDingitiB 18V. 

Mennige, Fftrbnng 29. 

Heotch, Ca im Oehim 151. 

Meathui 111. 

Mentben 111. 

Maatbol und Derivale 111. 

Menthon 335. 

Mentbone 103, 

MenthyloUorid 111. 

Menthjlpbenylfttber 111. 

HenthylTerbindimgen 108. 

Uerckaciies Antigen 137. 

Merkaptane dar Anthnobintnireibe 3i3i 
an* Ar7l(nUamidan77; BjntbeM 95. 

^■Merkaptokrotoueftnreeater 121, 

Merknriacetat 164; ffii Alkaloide 7«. 

Merknrlaoetatmetbodtt B5. 

MMobiliraUn 149. 

Masobilinibinogttn 140. 

MesofUikooxalt&nre 125. 

MMoyobimbin 119. 



_ 208. 

MeAmelboden, radioaktive 857. 
Metaohinoide Verbindangen 43. 
Metaohronuuie 250. 
Metakfolein 337. 
Metalle 362, 388; AlkaU- S79; Dmok- 

einflnS anf Dmwandlungt- und 

Bobmelzpnnkte 37S ; Sinphaf en- 

■;iteme377; elektrlKha ZenUnbung 

870; Elektronen 388; £nabt 209; 

FlieBen 37S; im Oanmitand 378; 

Gewinonng 205; kolloide Auflösung 

370; KompreEBibilit&ten 865; Son- 

itanten E09; Faetivitat 382; PreiM 

in England 213; Bolberit«llang 370) 

Volta-Eir«kt 091. 
MetaUalkylate, Leitfibigkeit 9S. 
Metallt&den in Olnblampen 383. 
Hetallnebel in Balzsohmelzen 370. 
Metalloide, quantitative Beitimninng. 

In organisohen Verbindungen IBS. 
MetalloiganiMbe Verbindangen 80, 3B4. 
MetallpyropboipbatotftmKn , komplexe 

Salie 38. 
MetallaalM 885. 
HetallfulfBte, Zenetznng in der Wärme 

38. 
Hetaitaaenbildnng 133. 
Metastyrol 59. 

Methan, kritiMhe Dat«n 3S1, 381. 
Methantetrakarbonaäure 94. 
p-Methoxy-p-methylhjdroaiobenzol 46. 
4-Metboxy-5-oiykninarin 75. 
Hethoxy] ala Auzoobroro 102; ipektro- 

obemiMber EinflnJI 90. 
/I-Metbyladlpinsftnre 3SS. 
Methylalkohol 188, 176; Beitimmung 

neben Äthylalkohol 253. 
Metbylally Ipheny Iben zy lammoniom- 

jodid 55. 
Methylamin 335; Anlagerung an HeCall- 

■aln 85. 
Methylaminoätbylphenylkarbiliol 118. 
jJ.Metfaylanthracen 308. 
Methylanthranil 71. 
HethylanthranilifturemethyleatAr 107. 
Methylbenuteiniäarebomylamid 55. 
Methylbixin 114. 
Uethyloyklobn^loD 105. 
Metbyldloxy»iailn 88. 
Metbyldipbeoyl - ß • napbtyloxaioosazin 

88. 
Methylenblau 259. 
Methylenoyklobotan 105. 
MetbylenoyUobexan 108. 
MethyleudipapaveTln IIB. 
Methylenkampf erderiTAte , Drebongi- 

vermOi^an nnd EonititnUon 103. 
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Methjlsn-'bii-di-p-zylyliaathBn 9S. 
UethjIephedrmmethjlhydToxyd 118. 
MetbyleDgcnol. Oioitid T4. 
y-HelhjIglykogid 108, 106. 
Uethylglyozal 65, 114, 188. 
Methyl glyosaloRftEon SSfl. 
HetbylgTopp«!), apektrochemtieher £m- 

flnfl B«. 
Methylheptanou, A^wandloiigiprodnkte 

a,<i'<HetliyUiezftbydrolntidiii»inT« 118. 
UetbyUiydtuitoiii 160. 
Methylbydruiii 47. 
p-HetbylhydnuK)b«Dn>l 46. 
Hethylkunpbenilol 111. 
MethylnraminoeMfgifture ISO. 
MethyUnteoUn 118. 
2-Hethyl-4-inetlkyleii-l, 4-naptatop]rr(ti]ol 

S4. 
UethyloniDgB 37S. 
2-Methylpen^laiigljkot TT. 
Methyl - n - propylphenylbVQiylammo- 

nioinjodid bü. 
MethyliDlfoniftnre 119. 
MethylthioDaphtaknmarin 133. 
Metliyltriplienyl-^ DBpbtylpynizooiBzin 

es. 

l,t)-MBtli;ltyroBiii 119. 
Hetol 315. 

Metel-HydrodfaiaoneDtwiokler 346. 
Metol-Pfrogftllolontwlekler 346. 
MetoxaziDe 88. 
MiedzaiLkit I 300. 

MJkro&DBlyie ■ optische Methoden 163. 
Milch 148, 188, ITC, 188, 189; der 

Frauen 149; Oefrierpnnkt 150; Ea- 

Min- and Salz^halt 138; Produktion 

18T. 
Milobiftare ISS, 171, 348. 
Mitcfaichafe 187. 
Uüchtabletten 169. 

Milchzucker 144, S8G; aus HezoBen 138. 
Minen 304. 
Mineralböden 183. 
Mineralhefe 353. 
MineralSle 25S; kontinuierliche Deitil- 

lation, 375; ipeiiäHhe Lettfähigkeit 

281; Überfühmag in fettMifenartige 

Produkte 27 3. 
MineralitoSe, mr F&ttemng 191. 
Müohkriatalle 16, 383. 
Mist 180. 
Modenol 158. 
Molorvolumen 387. 
Molarwärmen der Gaae 380. 
Molekfil 351 ; QetUlt S5S. 
Molekolarattraktion , Bereohnung der 

Verdampf ungswärme Sfl2. 



Moleknlarlnftpumpe 361. 
Molekolartheorie, kinetische 361. 
Holybdftn SeS ; Trennung Ton Wolfram 

17. 
Molybdftnhlau 29. 
Molybd&noxyd 364. 
MolybdänaBurearaenttturen 31, 33. 
Holybd&nsttuTepboephoniQTen 32. 
Hooazitaand 337. 
HonoctaloretaigtSnre 47. 
Hoaopobeife 369. 
Monopol far Btiokstoff 300, 237. 
Monbutwaoli* 38S ; Eztrsktion aas 

Braonkohlen 284. 
Morin, Dm^vate 818. 
Moronal 158. 
Morphin lie, 164. 
HorphlnozydMÜfoaiDre 116. 
MorphinmlOaungeD, Steriliiation 164. 
Morphotropie 393. 
Moierotyple 309. 
MoQntf orduher Hydrochioonent- 

-wiokler 346. 
MSlIereieraenf^lMe 174. 
Mntarotation 104, 378. 
Mutterkooben 140. 
Myrioetin IIB. 



NkhrbOden fflt ImptitofEa IM. 
NShrhefe IST, 353. 
Nahrang, Yollat&ndigkeit 144. 
Nahrnngemitt«) , animaliiche 175; and 

OennAmittal 167. 
Nakofarban SSO. 
Naphtalin 194; DeriTate 392,354; Bnifo- 

■Suren 68, 393. 
Kaphtalinreihe, Aminoaxorerblndnngen 

3BS. 
1,2'N'aphtindandion 82. 
1, 3-Naphtoahinon-S-karboD9lur8 303. 
Naphtocbinon , FarhalogenierDog 3T. 
Naphtoesftnreestar 103. 
Naphtoflnoren 368. 
Naphtol AN und AS 396. 
n-NaphtoI&tbyl&ther 398. 
Naphtoldiiulfid 121. 
Naphtolmerkaptane 131. 
Naphtolmetbytaniad 131. 
Naphtolmethyliulfon 121. 
Napbtolralflde 47. 
Naphtolinlfoilliiren 294, 395. 
Naphtooxaaine 88. 
B-Naphtophtalein S98. 
a- Naphtopyranole 84. 
Haphb)-d,l-tetrahydro-i}-ohiDaldin 53. 
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NaphtylunilUuUoaiiiren , Hanistoff- 

derivat« 292. 
^-NaphtylpheDylketon 55. 
Narkotin tS4. 
^-Natatoin 63. 
Natrium ST7. 
NsMnmamalgftm 379. 
NatrimDunfd, Bynthaaen tait — 96. 
NfttriDmarMDit, alsBedoktioiiBinittel 78. 
NatriomtdniUat 232. 
Nktrlnmohlorid 363, 364, 989, 395; 

KHatallban 30. 
Natrium Cyanid SO 7. 
NatrimnKlykolat 346. 
Natrinmbydraiid 13. 
Natxlninliydraioiiliiin 14. 
Natriiimma]oiu<tnree*ter,BeaktJoneii6S. 
Natrianmitrat and Ealinmohlorid 378. 
NatrinmMlaniat S7. 
Natriwnwleaofiilflt: 348. 
Natrivmnilfld, als J-Übertr&ger Ib. 
Natnamiaperoxyd 387. 
Natranaalse 3S9. 
Natronicdfen 137. 
NstÜTliohe Farbatofle 317. 
Neb«iivaleiiceQ 304. 
Negative, Troekoea gewaaehensr 347. 
Neodym 888; DanteUnng 10. 
Neo - Thulium 8S8. 
Neoytterbiiim 10. 
Nerntt-Stifte 859. 
Nptlleonil 199. 

KeuCraliutioD 381; Wirme S68. 
NeatralitätBregulatlon 126. 
New York Bpanldiuf Engllah Olniter- 

HopfsD 246. 
NichtwSsseriga LSrangen 36T. 
Niokel 209, 213, S84, 387) als Hydrie- 

roDgsniittal 92. 
Niokelborat 266. 
NickelmolybdBnsfture 38. 
Niekelozyd 364. 
Hiokelozydvarfahren 266. 
Kckeliiiboxyd 264. 
Nied«TeohlKge, kolloide 370. 
Nikoteln 117. 
Kikotellin 117. 

Ntkotin 335; Antoxydatlot) 94. 
Nikotinrture 38G. 
Nikotoin 117. 

Niobeftare, quantitative Beatimmtuig 17. 
Nitralampe 341. 
Nitoamine 79. 
Nitrids 11, 22, 398. 
Nitrierunf^en 67; SubttitutiODigesctawin- 

digkelt 68. 
Nitrile, SyntheM 90; TerbalteD su 

metailorganischen Terbindnngen 91. 
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Nitrite 228; Dantellang 1. 
Nitroomide, AlMorptionBipektreii 101. 
3, 2-Nitroamiiioaiithrachhian 809. 
6-Nitro-8-amiDOpheaol 291. 
o-NitrouüMl, Salze mit Bchwermetallen 

84. 
I-Nitroauthraobiuon Sil. 
o-Nltrobeiu&lkiimaranou 87. 
o-NJtrobenxeyanbydrin, Benzoylderivat 

S04. 
p - Nitrobenxoeifture 182. 
p-NitrobeuEoesäuieeitor, Beduktlou 78. 
Nltrobeuzol SSB, 367, 898. 
Nitrobenzole, kristallographiBOheB 98. 
O'Nitrobenzoylmandeleäurethiamid 804. 
NitovceilulOBe 201; Oelaüoierung 202. 
Nitrocellnlose - Nitroglyoerinpulver 202. 
Nitroderivat« 388; Überführung in 

Ohlordarirate 287. 
Nitraglyoeriu 301. 
Nitrogruppen, Einfluß auf Beiktioua- 

fSlugkeit Ton Bubatitnenten im Cg Bf 

Eem 72. 
Nitrokampter tll. 
Nitrokürper, laure Reduktion 78. 
NitTOmeÜioiyoyanBtilben SO. 
Nitrometbozyitilben 50. 
Nitrometbylaminogruppe, Ersatz dnrch 

Hydroiyl 71. 
3-Nitro-4-ozybenzoeafture 9S. 
Nitropbenole, LösliohkeltaverhUtaiue 

98. 
p - Nitropbenylmethylpyrmiolon 298. 
m-NitrorbodanbeDiol 78. 
Nitroeainine 806. 
Nitrotoarylhydioxylamin« 71. 
NitroHibeiiiol 89. 
i - Nitroeokampfer 110. 
NitroBometbyiurethan 79. 
o-NitroaopbeuoI, Balte mit Bebwer- 

metallen 34. 
Nitroeotriacetonamin 3TS. 
Nitroforerbindunfreu 90. 
NitroitilbeuderiTate, Farbdimorpble 60. 
NitToeyloblorid 380. 
NitroiyliohwefelBftiire, Einwirkniig auf 

p - OxybenioeaSnre 96. 
Nitrotolnol 288. 
Nitrotoluole, Bromierang 68. 
1,S, S-Nitrotoluyldur« 68. 
Nltrotyroiln 68. 

NitrorerbiDclungen , aromatiiche 202. 
NitroseUoloee 837. 
Normalelement 390. 
NormanaeclieaFettbArtiingiTerfahreii 

2A4. 
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Nukleotide 13S. 

NntEÜere, Bm&hrung loudwirUehatt- 

licher 178, ISO. 
Nni vomica SSO. 

0. 

OIwriUelieiiBpBnnaDg ISl, S53, 364, 367; 
imd Adiorption 338. 

Obithefe 249. 

Ofasttreaterliraiintwem 133. 

öle ITl; Abscheidnng ans Kondena- 
'wäReemST9;Äcetylzahl26S;&theTuclie 
161, blftne 10T; &ui einheimiiuhen 
FflaDsec 356; Yerdaulialilceit 268. 

Ölgemftlde, Übermalnngea 337, 

Öljftare Sl, 2SS, S84. 

ÖlpflanMD 256. 

ÖQidin 320. 

Oildag 2TT. 

OktamyloiB 254. 

OleBne, KonatituCion 98; ITBohweit in 
ErdClen 95. 

Oleia, mlfarieTt«« 289. 

Olivenßl 280, 289. 

OptanylpapaTerln 11,6. 

Opium 167, 164; Alkaloide 116. 

Optitolie Drehung 397. 

OptooMn 158. 

Orange I 306. 

2,4-OreBoetopfaeDOD 70. 

Orcin, Oxydation 76. 

Orcinphtaleine 297. 

OrdnuuKtzablen der Elemente 364. 

Oregon Oluiter-Hopfen 248. 

Organiacbe Ohemie 38; Eriatallogra- 
phiiehea, Thermoobemisobei, LöiUch- 
keit 97. 

Organiiohe BSiir«n, Ferriialze84; Vet^ 
bindnngeu mit HgSOt 63. 

Organiaobe Verbindungen , molekulare 
Durehmewar S63; pbydkalisolie 
Eigeikiehaften97; Emährong grüner 
Biatenpflanoen 141. 

Organisrnua , Nentralitätareguliening 
148. 

OrgaDOgene Elemente 42. 

OrganomagneeinmTBrbindnngen 90. 

Organotänren 83. 

Organoülieiumterbindungen 89. 

OrganocinkTerbindungen.ByiitbeMD da- 
mit 91. 

Ortizon 168. 

Oryieoin 129. 

Oimotitcher Dmok 365. 

Orteob&moohromatoM 149. 

0*twaldBche« VerdttnnnagtgesetE 374, 

383. 



Ovalbninin 143. 
Oxalat«, Daratellung 1. 
OzaleesigBäiire, Taatoraerie 67. 
OsaU&nre 13E, 348, sSl; Axid* 120; 

als HiO abipaltendei Mittel 97. 
Oxalylehlorid , Einwirkung auf Amide 

97. 
Ozalyldlaiiiide 97. 
OzamlasKure, Azid 120. 
Oiaxole 88. 
OzBZDozaziBe 88, 
Oxime , iRomerie 65; Bpaltong dorob 

■ohweflige Säure 97. 
Ozindol-p-BUlfosänre SOS. 
OziudonBalze 48. 
Ozonitin 118. 
Oxoninmbetaüie 321, 
Osooiniabyctrat S7S. 
Oxoninmaalze 320. 

Ozfamiao-biB-tHchlortth;IideDlmin 64. 
OzyanthraohiDone 310, SU, 312; Deri- 
vate 308, 
OzyanthiapyridOD 310. 
p - Ozyaiolarbetoffe , Spaltung mit an>- 

matiiobeQ SuISnufturen S94. 
o-Ozyazoverbindnngen, Eiteriflxlemmg 

293. 
m-Ozybenzaldehyd, Olakoäd 109. 
P'OzybenzoeaAure, Einwirkung TOn 

NitroByliohwefelsAure 96. 
OzycbinolinsaüoylBänreeiter 154, ISS. 
^-OzycholeBtenol 114. 
Ozycholeiterylen 114. 
O^daaen 136, 260, 386. 
Oxydatioueu 15, 74, 370; alii^kliBeber 

Terbindnngen mit HNOt 76; dnrcli 

Bensaldehyd 76. 
Oxydationsmittel 164. 
OxydatinnepoCentisle 390. 
Oxyde 11, 16; Magnetiaiarbarkeit 394. 
OxydimethylntethyleD - y -benzopyranole 

83. 

2-Oiy-6, 9dimethyl-8-thiopuriu 132. 
m-Ozydiphenylamin 317. 
Oxyd iti tan hezaaalieylBtnre 126. 
Ozybydroohinon, Eraats für Pyrogallol 

15. 
Oiy-i-karboBtyrU 34a. 
Ozykarboxyphenylcbinoli&aKure 167. 
Oxykumarin 75; Qlukosid 109. 
N-OxyindolkarbonB&ure 806. 
Oxylipoide 135. 
OxyliquU 200. 

2-0xy-8-methylaminopnrin 132. 
Oxymethylfarfnrol 97. 
Oiymathylkarbonainreittiyleater S4. 
S-<^-8-metbylmerkaptopurin 132. 
2,S-OyuaphtoeBtareanilId S98. 
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cr-Oxyn«iphto;l'Obeiixoei&iir« SOO. 

p-Oij-a, fl-nvphtjVtÜiM 80. 

Oiynikotin B4, 9S6. 

(h^trilKM 884. 

m-Oxy-o-nitrobenzAldeliydB S04. 

d-OxTpentakotylslore 186. 

p-OzyphenylUtiyUmin 133, 14S. 

p-OxypheiiylbreiwtnnbeiiBtDTe 14S. 

4-0^phanylmetli7lglyoin 343. 

pOzTphenylbimetbjluainoDiam 345. 

Oxjprot«biiSnrwa 131. 

4-O^pyridiii, Hjrdfiemng 78. 

OxrqaecoetLn 819. 

O^ÄorBn, BliphatiMbe 400 ; TbJoMnide 
ISl. 

OzyBtearmB&iir« b9; Binwirkong Ton 
PiOs-^ZnOl« anf Olfoerld 3S9. 

OiTstaamuftnren, TreminiiK 2B1. 

^-OiTtatTKhjdropheiijloliiiiolUi SBl. 

N'Oxy-S-thio-S-bsDEOyloxiDdol 8S, SOS. 

OxTthionaptites 308; DeriT»t« 12S. 

i-Oxj-»-Üiiaparbi 133. 

Ozyniuole, Dantellnng mtMUtuiarter 
86. 

OzjtriphflnylmethaiikkrboiiB&arefarb- 
•totEe, nMbahiomierbare 299. 

O^^dmtoftnren, OiydstioD 7b. 

OcobromTerfalirwi 349. 

Oaoktrit ST9. 

Oaon SS9; BildunK 898; ElawiThiuiK 
auf orgAnüche Terbindnngeo 74 ; 
UohteertstEiuig 398 ; nnd VMientoff , 
photoohemiwihB Bwküon 338; Wir- 
kung auf WaMentofl 18. 

OEOnrShren 398. 

P. 

Paal-Skltaaeh« Methode 92, 111. 

Paokaffekt S&S. 

PalimpMat« 888. 

PalladiDin, Hydrienmgntiittel 13, 6S; 

TriumtiDg TonSn 84; WaraentofflOa- 

liebkeit 3S8. 
PsUadoHleniat 87. 
PabQkwnfette 173. 
Pankreatin 139. 
Pantopon, Enatz 160. 
Papaverin 76, 116. 
PapieTveraTbettnngiindaitrie 827. 
Parabamttnn 160. 
ParaohelidoD 16». 
Paraffln S78. 

ParatfloOle, SpiitwiMlie 884. 
ParafAnreilu, bUiareKohleiiwMMntoOe 

106. 
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Para-Sit(Wterin 347. 
ParUaldanapfdrnoke organiMlier Flttsai g- 

keitigemuMihe 868. 
Panivitftt 9, 392; von HeUUen 388, 
Paitennches Priiucp 384. 
PatentKesBiz 161. 
PanlingBohra Terfshren S24. 
Pavin 118. 
Pechblende 36t. 

PeahmaiiDi Knmariiuyiitbeie 84. 
Pekelharlngaohes Pepsin 138. 
Pektin dea Obttei 133. 
Pelargonin 381. 
Palargcmidinohlorid 830. 
PeltUrberei S89. 
Penecillinm viridioatutn 164. 
Fentachloronitbeuiate 31. 
1, ti-Pentadee;I-8, 8-diox;beniaI 112. 
PentB - 3, 6 - dimetbozybeniojl • p - oxy- 

benzoliftQre 110. 
PentaliU 803. 
3, 8, 4, 8, 4'- Pentamethozybeiuoyl- 

BeetophBnon 113. 
Pentan 104; VerdampfangawKrme nnd 

Moleknlarattraktion 363. 
Fentanitrodimetbylanilin 803. 
Pentaozydltoljl 77. 
FentaozjUaTon 118, 318. 
PentazidoeBiigallQrehydraEidui 87. 
Fantazol 87. 
Pentozazole 88. 

Pepnn 186; Trennaug von Iiab 138. 
Peptide, Bpektren 180. 
Peptiution 156. 
Peragon SOO. 
Penunelwiuänre 89, 76. 
PeroerkalinmkarboDat SO. 
PerchlocBtaprengetoffe 199, SOO. 
Peremtgt&ore 76. 
Perlkoke 193, 
Pemumgaiuiiire 88. 
Patmonite 199. 
Percwid 387. 
Peronoepera 387. 
Perosydau 3SB. 

Peroxyde 34, 39; im itber 163. 
PerwUte 199, SOO. 
Petroleum 193, 194, 301; Entfernnng 

aromatiMlier Soh^nwaMaretoSe 379; 

BiedetemperatDr 383, 
Fetroletunbeniin, ITaotiweis von Beasol- 

kolilanwB««ntofEan 383. 
Petroleumdeftillate, Flnorenenz 380. 
Petroleamkolorimeter 388. 
Petrolenmpentane 104. 
Pettenkoreraabe Beaktiou 868. 
Pleffenohe Zelle 386. 
Pfeiffersobe Ealoobromietheorie 63. 
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Ffeüringipalter 270. 

FterdeDaiMh 174. 

PflAQzen, Entwiekelmig 163; Entwiok«- 

langs^nflol) Ton B&ntgenatnüileii 1 Sl ; 

EmähroDg ISO; BOntgenphotographie 

837. 
PflaDzeneiweiB US. 
Pflanzenproduktion, Wirkung too 

BchwefA 183. 
Pbuenlehr« 376, 878. 
PheDuthren, Bromismng 66. 
FhenaztMoninmbTomid 301. 
Phfnazthioniuniialie 46. 
Phenetol, AbtorptionKpektren 337. 
PbenolftÜieT, Knppelnngslfthjgkeit mit 

DiazoTerbindnngeii 71 j mit ongeattt- 

tigter Beitenbette 74. 
PhenoUldehyde 49. 
PbenolKte, Leitfähigkeit 9B. 
PheQolchinoIein SE)8. 
Pbeuole lai, 261, 3SB; Alkflietiing 96; 

DaratellTUig von ArjUthem 9b; 

EQppalan^fthigkeit mit Siftzover- 

bindnngen 71; NaohweiB dar OH- 

Gruppen 125; Nentrmliution.881; mit 

unges&ttigtar fieitenkette 74. 
PbenoIkRTboDiäiiren, Naohweii der OH- 

Omppen 126. 
PhenoltitouB&iiTen 135. 
PhenjlhrenztraubenB&ure 67. 
PtaenfUcetylglatamin ISO. 
PbenjlKcetylglntamiiuSDre 130. 
Pbenylätber, DuiteUnng 391. 
Phecyläthylnmin 146. 
Pbenyläthjlohlorid, Nitrierung 67. 
Phenjlftl&Din HS, 130, 146. 
PhenjlaminoaathrMhinon 803, 309. 
PhenylaminoeMnazolon 72. 
PhenylR,miiic>ei«igsänre 104. 
Phenjlaothr*iiilettut« Bai. 
Phenylazoimid BS. 
PbenylbrenstraubesatluTe 146. 
1, ^-Pheaylbutjltri&thylammoDinmbro- 

mid 55. 
Phen;loliloreuigvftiire 103. 
Phenyloinchoniiuftiiro 1S6. 
Pheaylojkloliexanoii 62. 
PhenytdiinUamlnotetraoiydiamino- 

diaraeDobenzol 156. 
Pheoyldiniiad 45. 
p - Fhenylendiamin , Einwirkung auf 

baün 78, 803. 
p-PhenylendiaminiDlfDBanren 290. 
Phenyleuigdare ISO, 302. 
PbeDylglyoerinlinren 61. 
3-PlienyM-indaiion 307. 
PhenyliadonauigBtare 102. 
d-Phenylmalomttm 105. 



Pbenylmethylpyruolon 295. 

1 -nieny\-a, S-napbtalindikarbontaiire- 

aDhydrid 83. 
N-Pbenyl-y-ozykarboB^yril 391. 
l-PtieDyl-3-oxy-i,S,4-tTiazol 86. 
PheDylpyraiolonderiTate 294. 
O-PhenylpyiTolatitliron SIC. 
PbeoyI>ul(onac«tyl-a-aininoaDthra- 

obinon 810. 
PhenylteUurinRäare S4, 138. 
PbenylteUnrol 24. 
Phenyltbiohanutoll 383. 
FbeuylUiiophene, Solfonbildong 122. 
Pbenyl-p-lolylesrigtfiure 106. 
l-Phenyl-l, 9, 4-triazolon 86. 
K-PbenylziDitMnran 54. 
PhloraoetophenoD 70. 
PbloTacatophenoa - 3, tu - dikarboas&nre- 

eitsr S3. 
Phoaphataaeu 138. 

Phoaptaatbesehtfernng tod 8«ide 326. 
Pboiphato, LOallohkeit ISS; Phoephor- 

■anrebesümmang 134. 
Phoiphide 11. 
Phoepbor 879; Lenehten S82; aus Tri- 

bromid 20. 
Pboaphoreszeiix 89 T. 
PboBphorpentaohlorid 678. 
Fbotphorpentoxyd , Einwirkung auf 

FnttBftureglyceride 2S9. 
Pbospboraura 344; BeatimmuDg in 

vegetabiÜBChea Stoffen 184; Wirkung 

in Thomssmeblen 184. 
PhoBphonüureverbiudimgea , Verwer- 
tung durch tieriechen Orgaoiamut 189. 
Phoaphottribromid , Bedukctou durch 

Hg 20. 
FboBphorwoIframtäaren 300. 
FbotocherDie S94. 
Photoohemisohe .Beaktionen 338; Eiu- 

fluß der Wellenl&nge 334; Temp«ra- 

turkoef&zient 836; töu Tsrbind ungeu 

Beltener Elemente 333. 
Fhotoelektriache Wirkungen 400. 
Photographie 383; in natnrlichen Pai^ 

ben 343; mit ultrarioletten Strahlen 

386. 
Photographierbarkeit der X-Strahlen 

858. 
Photo graphiiohe Aufnahmen, Bezaioh- 

nung aof der liohtempfind liehen 

Sohioht 344. 
Photographiiche Bilder, Aufziehen auf 

Karton 360. 
PhotographiwhePIatten S42, 344 ; Trock- 
nen 344. 
Photobalolde dee Silbers S70. 
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Fhotomebrie Sil. 

Fbototropiieh* UmwkudliuigMraohei- 

Dangen S35. 
Phtal JdehjdiAimn , Terh>ltaii zn 

OfHsMgBr 91. 
PhtÄlide S96; AbHtrptionMnaheinnngan 

100. 
Phtalidenptaenyl-i-krotona&im 70. 
Phtalidenityrylmeihui 70. 
Phyllopjrrol SB. 
PhjiU^liiehe Ohemi« S61. 
Fhjtue laS. 
Phytin ISS. 
Phytortarin SBO. 
Pigmente 135. 
Pikrinrtnre ISS, 164. 
Pikxuuiiireitli;lfitb«T 95. 
Pinaohromblan 340. 
PinaohromTiolett 340. 
PinoyuiolMMi 340. 
Pinakolin 385; AnUi^KtiOD 94; üm- 

lagerong SO. 
Pinen 106; Oxydation 359; Oionid 74. 
Pinit 108. 

Pipendin 78, 335; Antoxydation 94. 
Piperylen 74, 
PitaitriD 140. 
PlBc«nU 140. 

Planekiohei ElAnentarqiuuitnin S95. 
Planohsohs« Wirknngtgnuitnni 334. 
PUetidin^dungeD 384. 
PUtin 958, 393, 3B1; Lagierouit mit 

EUen IS; Bol 370. 
Platinohlorid, Ammine 86. 
Platindiuok 849. 
Pl&tiiwlBktn>dw 390, 391. 
Platten, photOsraptÜKhe S44. 
PleuTapniiktate 139. 
Polaifarben 394. 
PoUriHtioD 891, 892. 
Polenikeiobe Zahl 170. 
Pollozit 364. 
Poloninm 35S, 357; ElektrolyM der 

IiCfungen 6. 
Poloninm nitnit, ElektroIyM B5T. 
Poloninnunperoxyd 6. 
Polyhalogenketone 91. 
Polymerie 5B. 

Polymethylsne, Kouttitation 98. 
Polymorphie 377. 
PolyozyTerbindnngen , Eondenwtiona- 

reaktionen 104. 
Polypeptide 384; AlkaU- ondErdalkaU- 

T«rtnndnugeD 180; Eintahrnng das 

Onanidiokeme 116; neue Synthese 

HS; VerbindUDgen mit NentnÜMÜnu 

115. 
Polyprenderivate 369. 



{leter. U5 

Polyii^ola&uren 369. 

Polysaooliarida 867; Abten 134; bio- 

(Äemiaohe Synthe» 109. 
Polyterpene aoi HiuaralJUan SSI. 
Porterhefe S53. 
Portlandzementkliiütet SS, 
Potentiale 389. 
Preßhefe 133, 34S. 
Prolin 146. 

Fropan, Dampfdruck e 861, 
Propyloyanbenuteine&nre 103. 
l,n-PTDpyl-3,3-dioxybenzol 112. 
Propylen, Dampf dnioka 361. 
Propylenglykol, Oalakteaid 110; jI-Qlu- 

koüd 109. 
Protargnl 163, 
Protein 187; akÜTOi 188. 
PruteoIyM 986. 

ProtokateoliiiBftnre, Olukoeid 109. 
Protopin 159. 
Frotc^lacma 138. 
Proateolie Hypothese 853. 
Providoform 159. 



Purpoiin 311. 
Pyranthron 810. 
^razoozasine 88. 

Pyridin SS6, 379, 896; a-Aminoderivate 
96; Derivate 309; Nentralieation 381. 
Pyridin aldehyde 74. 
Pyrimidinsyntheien 87. 
Pyrite 317. 

^roohinia 13S. • 

I^TOgallol-Hetolentwickler 346. 
Pyrone, Hydrierung 98; Jodadditionen 



E 309. 

Pyrrolbaaen, Alkylierong 90. 
Pyrrole, dialkytisrte 5S; Einwirkung 

von CHOIg imd KOH 73. 
Pyrrolljdone 96. 
PyrrolonderiTaW 86, 
N-Pyrrylpropanoiyd 117. 
PyryUumverbiodnngen 331. 



Quantentheorie 335, 368. 

QuarzqueokiUberdampflampe 841. 

Quebraehin 119. 

Queokiilber SB9, 395; Abeorptionnpek- 
tram des Dampfei 3S7; aostondikar- 
bonianres 176; infrarotea Bogen- 
spektrum 839; KompieBiibiliUt 385; 
Verbindungen mit Kwei Alkylgmppen 
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23; TerdampfougigeMhiriiidigkeit 

361; zvnUkabte» 35!. 
QneeluUbenMetat, fOr Alkaloide 76. 
Qneokülbwclilorid, AMonatioaeii 19; 

EinwjrktiDK auf schwefliga BSnre, 

BdUte, Thiocnlfate n. PolyUiionAM2T. 
QueekBUb«rel«ktrodeii 390. 
QaeUdUf^ 866. 

QnellnjigswMter, BiadnngigeMtM 136. 
Quereetia 839. 
i-QDwroMon 319. 



BmcsmiiieraDg inaktiTer BSanm 106. 

Badsr^l 158. 

BrndieschSD, N-AMimilsUon 141. 

Badikftle, freie organiiohe 42. 

BadioaktJD BDB 182, 236. 

Badioaktive Elemente, Btrahlnngeeigeii- 
■ohaften 352. 

BadioaktiTB Stoffe «. 

Badioak tire fitrahlnagen 344 ; chemische 
Wirkungen 35 B. 

Badio&ktiTität 356. 

Radioelemente, Ad)orbierharkeit 956; 
Anißllong durch whwerlöriiche Ver- 
bindnugen 4, 5; ohemiwihe N«tar 
35S; LOsUchkeitsverhlUtiUMe nud Ad- 
■arbierong durch tehwer Ktaliche 
Batze 4, 5; Metaboliamu« S5S. 

Badiomikrometer 375. 

B»diothor 358. 

Badinm 3GS; D T; O 354; aas Uran 6. 

Badiam A und 0, BückKoBBtrom 357. 

Badium B und C, ^'-Strahlen 357. 

Badium D, Abiorption der ^-Btrahlen 
358. 

Badiam E, |!-Strahlea 357. 

Badiumemanation , Einwirkung auf 
Kuallg-a« 359 ; Kondensatioa und 
Fraktioniernng 355. 

Baibler-FitchBchieferel 260. 

BaoultaoheB Qeietz 374. 

Batankin IIB. 

Ballen, Wachstum 143, 144, 146. 

Battenkörper, Abbaugemiieh 148. 

Battennierenfett 143. 

BaDchffaie 204. 

Baamgltter 383. 

BaydezprozeB 34 E>. 

BHjleighBches Oeiets 387. 

Reagenzien, allgemi'iDe 95. 

Beaktionen, endotherme und exotherme 
380; zwischen Permanganat und Oial- 
i&ureSSl;photochemiiohe3S3: Regel- 
mäßigkeit der Sfi; in Stufen 331; im 
heterogenen System 332; im homo- 



genan Bjstam 380; mittel« metall- 
organischerTerUndDDgen 90; WSniM- 
tttnung 353. 

BeaktioiiJKe*eh windigkeit 73, 379. 

BeaktioiudoDeD 859. 

BMktionaUieorie IST. 

Bebe, PilibekampfuDg 297. 

BedaktMen 196, 350. 

Beduktiouen 77 ; eiektrolytische 78 ; 
photoohemisohe 19. 

BeflejdOQ 393, S97; diffiue 397. 

Bei chert-Meifll sehe Zahl 170. 

Beichinitein scher VerdrSugtuig»- 
eSekt 385. 

Beis, geschliffener 144. 

Beisendosperm 129. 

BeliitofFe 182. 

S,4-ReBacetophenon 70. 

Besonanzatrahlung 398. 

BesorcinaraiDsftQre 124. 

Bestatttnitatsformeln 49. 

Beetioniiation der Luft 388. 

Bettich, N-Animilatiou 141. 

Bhamnoglnkose 319. 

Bheiu 310. 

Rhodaform 158. 

m-Bhodaaasozybencol 78. 

Bh od an Verbindungen , elektrolTtiache 
RedakUon 78. 

d,l-Bhodeit 107. 

Bbodinal 74. 

Ricinols&ure 59. 

Bicinusöl 172. 

Binge, BilduugseinflnB auf Eristall- 
genlalt 363; mit Tenehiedenen Ele- 
menten 89; Sauerstoff oder Schwefel 
enthaltend 83; Stickstoff enthaltend 
85. 

BingschlieBUDgen und Bingsprengnngen 
81. 

Bingspannung, thermische Bestimmung 
98. 

Bttter-Effekt 342. 

RiziaolsiLure , Einwirkung yon PiOg 
+ ZaGI, auf Qlycerid 359. 

BizinuBU 269. 

Bobiniauraase 139. 

BiiDlgeoappanti k 337. 

Bdntgen bestrahl ung voa Samen 181. 

BAntgen Photographie 336; zur Fest- 
stellung von tjbermalnngen bei Öl- 
gemälden 337; von Pflanzen 337. 

BAntgen Spektrum der WoIfrsmaDtj- 
kathode 358. 

BöntgenFitrnhlen, Spektralanalyse 858; 
monocbromatUche 863. 

Boggenmehl 174. 

Roggenstroh, antgeichloasenes 190. 
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BoheiMU 210, SIS. 

Bobnmphtalin, BeiIliplDgIT«^fBh^eIlS86■ 
BobnDoke^ 248, 384; E^drolyie durah 

BtUle Blektriacha £ntlBdiinK 127; 

BpftltuDg im Blut 188. 
Botirznckerlßningaii, Dampf droekemle- 

drieniiK 865. 
Bobmcker 187, 245; ABcUcnrendemaDt 

2S8 ; KrUUlUTub«nto SSa ; f är BpIritOB 

SSI. 
BoDgkUt ISI. 
BatatioDidiip«rsion 867 ; orguiiache 

TerbinduDgieii 108. 
Bot&le 269, STO. 
BaUdiam 390. 
Bübeafütternnfr ITl. 
BübOI I7S ; Nachwen SS3. 
BäcUritlalliBatioii SS5. 



SiaeniDK tou Sutoffeln 188. 

Bftuernng«bI«Te 258. 

C-BSate 395. 
I B&nren.DinoziationseiiiäaBTOnlTentTal- 
salxen 375; Hydriernog uugedlttiKt 
aJiphatJKher 76-, Hydrolyae SBS; in 
Uineralbfiden 188; Balie nnd Eiter 
aiiorgaiiUcher395; atarke btiiSreS74; 
EwelbaaiRChe 375. 

Stareamide, SalzdarBlellaDg 36. 

Banreanhjddde , Hydratatioiukoiiataii- 
tSD 81. 



81. 

Säarelett 260. 

fifcnrefanktiOD 375. 

BKarevergiftaDg 189. 

Sagrotau 1Ü9. 

Bahne 168. 

Salicylaldehyd 396. 

Balicyliden-^-uaphtylamin S35. 

BalicylB&nre, Aminoanilide S94. 

Ballcylaftare - Eitenohloridreaktion 163. 

Balinlgriii 109. 

Salix discolor 109. 

Balmingruppe, Proteins 131. 

Salpeter 201; dentacher S25; Indiutrie 
221, 227; aus LnttttiokitoS SSS. 

Balpetersänie, aiu Ammoniak 225; am 
KoksofengaB 224; ans Lnltitiok«toff 
223. 

Salpetrige Sftnre am Ammoniak 2S5; 
Wirkung auf Amine 98. 

SaluiU 159. 

Balvarsan 161; Enatnnittel 156; kom- 
plexe M«iallsal2e 37, 124. 
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Balze 84; DiMOziation 388; Drnekein- 
SaB anf Umwandlnng«- und Sohmelz- 
pniikta 376; EinSoJi anf LOiliohkeit 
Bohirer lOalicber BtoHe SSt; Hydro- 
lyse 375; Hydrolyiengleit^gevicbt 
Bohwaeher Bftnren 375; stark hydrati- 
Bierte 375; innerkomplexe 24, S4; 
Leitnhif keit 388. 

Balilager 876. 

BaisIÖBnngeu, o«inotiaohe Eigenachaft^D 
87*. 



BalochmelEon, Metallneb«! 870. 

Samarium 387. 

Samen, BCntgenlieitrahltmg 181. 

a-Bantolinsnon 112. 

Sapofen I5B. 

Saponin, Wirkung Ton Beifemohaom- 
zahl S63. 

Saponifioatglycerin 370. 

Bardinentran 261. 

Sarkoiin ISii; Syutheie ISO. 

Sauerstoff 381 ; Absorption duroh Langen 
nnd Beduktionunittel 15; aktiver 8; 
antikatalytiaoher Einflnfi 399; bari- 
icher 46; freie Energie 972; Nach- 
lencbteu 8; flüui^r all Sprengmitt«! 
200. 

BauerstofE oder Bohwefel entbaltende 
Binge 83. 

Banentoff- BtickitotherbiudnDgeii S34, 

Banentoffverbindungan 107. 

Baugwirkungen 860. 

Schafe, Jodgehalt 151. 

Bohaumzahl von Seifen 263. 

Sohellaok 850. 

Sohellfiich 170. 

Sobenckiicher roter Phosphor 20. 

Soblffaobe Basen 40. 

Schilddrüse, Jodgebalt 151. 

Schimmelpilze 164, 249. 

Sdhiafmittel, neues 155. 

Bohlaguhne 168. 

Bchmelien, Kristallisation 864, 883. 

Bchmelzpuokte 376, 387. 

Schmelzwärme S87. 

Schmieröle S75; speziflscha Leitfähig- 
keit 281; Verbeseerimg durch ^a> 
Edeleanu verfahren 279. 

Schokolade 168, 1T5. 

Schrauthsehe Beifeu S64. 

T. Bchrüdereches Paradoxon 371. 

Sohutzfermente 188. 

Schwangerschaft 126. 

Schwefel 17S, 368; im Ackerboden IBl; 
Einwirkung auf 00 18; freie Energie 
6, S7S; Industrie 217, 218; Kreislauf 
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ISI; LOanng in 8ohwetelalfc&li a1> 

Rednktioatinittel 79 ; TaleiuE *i ; 

Wirkncg mal PflAnxenproduktion 183. 
Schwefel enthaltende Binge 83. 
Schwefel nud Schwefels&nre S17. 
Sehwefaldioxyd 388. 
Schwefeltarbitofle 316, S83. 
BohwefelkleM SIT, 218. 
SohwefelkohletiBtott 387, 393. 
SehwefelBftore 217; TerbindiiiigMi mit 

Äthem te. 
SohwAfelichmelien 864. 
SohwefeUMqnio^d 29. 
Sohwefeltetraohlorid 33. 
SchwBfelverbiiidiiiigeD ISl, 334^ im 

Ackerboden 181. 
Schweflige Stare, Diasoziktionedrooke 

37B; ZOT GemohiTertieHerQag von 

Tranen 271. 
Schwennetalle 162. 
Sohwimmaeife 273. 
Bontellaiein 113, 318. 
Seaalgen, Jodg^hftlt 151. 
SeeBsehe 170. 
SeetftDg: US. 
Seetiere, Jodgehalt 151. 
Seide 326, 328; Beizen und Färben SS6; 

kfinttliche 327; Sohnaizfftrben 327; 
Seidenpapton, Hydrolyse 137. 
Seife 527; Adsorption 370; Erhöhimg 

der SohaumzAhl S64; Nachwei« Ton 

Qalle S63; BeduktioniTermCgen 371; 

Bohaumzahl 363. 
Seif enl&anngen , KonitilntiOD 360. 
SelekCionaBIter 339. 
SelsD 400. 

Selanaldehyde 19, 138. 
Selenbenzaldehyd 133. 
Selenide 17. 
Selen ige Sllure 348. 
Sflleuitmolybdate 83. 
Selenoacetaldehyd 123, 
Selenoformaldehyd 123. 
BeleuosohwefBlifture 348. 
Selentonung pbotographlioher Silber^ 

bUder 347. 
Selenotrithionsdare 848. 
Selenifiore, Dftntellang 27. 
BelenTarbindiinge]) 123, 834. 
SelenwaBSeratoIE 19. 
Selenzellen, Tellorgehalt 334. 
Seltene Erden 9; LOiIiohkeit der Bro- 

mate 10 ; Trennong mit Xthjl- 

ichwefalHiare 10. 
Seltene Element«, photochemlsohe Be- 

aktionen ihrer Yerbindangen 333. 
Senf 182. 
Sensibiliiatoren, optiiohe 639. 



Beniitometrie 341. 

Sera 160, TerHhiedeoer Tiere 133. 

Serien, Theorie 394. 

Serologie 178, 174. 

Serocym IST. 

Serpek-Terfahreo 3ST. 

Setiimalbnmin 147. 

SeaamSl ITi. 

SicherheitsapreDgBtoffe ISB. 

Siedepunkte 862; homologer Beihen 383. 

SiedepDnktserhOhangen 867. 

Silber 338, 870, 89«; stozyleanrea 155; 
Chlor-Brom-Jodsalze 378; Fonken- 
und BogenBpektmm 339; Qewinnuag 
20Ti koUoidales 19; Photohaloida 8T0; 
Sole 3T0; Telhiride 378. 

Silberacetamid 86. 

Bilbenunalgame 36 T. 

Bilberamikronen 3T0. 

Silber- Arsen STT. 

Bilberbilder , Fixieren, Absohwäohen 
ond Teritirken, Tonen 84T; Selen- 

tODUDg 347. 

Bilberbromid 383; £ompremibilitftt 365. 
fiUberohlorat 344. 
Bilberoblorid 390. 
fiilbereoDlometer 381. 
SUber - Ooldlegierungen 388. 
Bilberhalolde S70; ZerttSnbung 336. 
Biiberjodid 383, 399; freie Bildnngs- 

energie 373. 
SUbernitritt 344. 
Silberperohlorat 344. 
Silberprftparate, OehalUbestimmang or- 

ganiecher 163. 
BUbenntat 344. 
Silesia 200. 
Bilicide 11. 
Siliciam , Atomrefr&ktion 99 ; Banden- 

■pektrum 338; Befraktions- und Di- 

spersioniTermögenin organischen Ter- 

bindangen 99. 
Siliciura Verbindungen, Nomenklatur 13; 

organiiohe 136. 
Silikoni&ureo 125. 
Bilikooialsäure 22, ISS. 
fiitoaterin 115, 347. 
Skatolrot 130. 
Skimiain 109. 
Skopolamin 117. 
Bkopolin 117. 
Skopolinaftnre 118. 
Skorbnt 143. 

Tan Slykesche Methode 139. 
Bodainduatrie 383. 
SOrenaensohei Verfahren 131. 
Sojabohne 139, 146, 386; Eiweiß 145. 
Bolanin todomaeum 118. 
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Boluiidm •odomAanin IIS. 

BoUiiMtioii 84S. 

Bolft, Doppelbraolkimg Mi; Fftllaog 

dmrah Elektrolyte 881. 
Bolldkgo nemotmlii, flUohtige'Öle loe. 
SoltaleiiMtia Buktion 1TB. 
Solnttheorie 36«. 
SoimeiiUmnenOl S69. 
Spal trieb tnngen in Qelen STl. 
Spaltmigeii rBsemlioliBr TerbiDdunf^en 

58. 
EtpBltnngaroTgftnfe 64. 
Bpannmigireiba 8(3. 
BparmeUlle S09. 
Bpeitefette 171. 
SpoiwMl* ans Steinials SS». 
BpektrftUnklyN 3S7 i der HOntgen- 

Btnblen 368. 
Spektnlierion 304. 
Spaktrotkopie 3B4. 
Bpektnun B88; infrarote« 886; Photo- 

grftpM« 387. 
SpetitUobe Wbme von NH, 372. 
Spbagnaintorf IBO. 
BpiegelbUdiMmeHB 364. 
Bplrituoien 17S. 
Bpirittu 194; ans AbwftSBem Hb; An- 

reichemng kd hSheren Alkoholen 

240; Belencbtong 186; Sraeng;ang 

34&. 
BpirogTTazellen 133. 
Bprengpatronen 903. 
Bpren 18S. 
Btftrks 186, 246, 254; Adtorptioo 866; 

Chemie 254; HCl -Sin Wirkung 2*4; 

Fabrikation 245; Iteliohe 244, 254; 

elu polymerer Bingxuck« 255; Sali- 

■äareeinflofi 254; Tergämug durch 

Bfto. maoerM« 256 ; Verzookemng 

durch PluSanre 248, 266. 
Btftrkemehl 171. 
BtabI 208, SB8; Indiutrie 310. 
BtaUmitt nnd HandeJidanger 180. 
Stammertcbei Kolorimeter 288. 
Btannichlorid , zur Seidsbeeobwenuig 

326. 
Stannocblorid , Einwirkung aof II1BO4 

und SOi 18. 
Btumo-Stannipotential 390. 
Btark-Eflokt 394. 
Btearinriare, BMtimniung 363. 
Bteinkohlan 193. 
BteinkoblentesT 185, 
BteinkohlentaerAls , Smisdrigniig der 

Oberflftcbenipanniuig 276 ; als Ersati 

von BobmierOlen S76. 
SteinBaiR 839. 
Btellaatarin 128. 
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BtanoiMmerie 51 ; bei BtiekatoBrerbin- 

dnngen 65. 
Btereokinaasn 138. 
Bteriaoha Hinderungen 7S. 
Btinkoxyde 893; BUdnng au den Bl«- 



BtickrtoB 339, 382, 395; aktiver 7, 8; 
Aomutxnng im Ackerbodea 182; 
Sinf&hmng mit Chloramin 86; drei- 
wertiger 44, 300. 

BtiokatoSatom, tOufwertigei 56. 

Btiokitoffdioxyd IT. 

BÜckitoflgeiialt mit Badioaktin ge- 
düngter Emtaprodokta 987. 

fitiokttoSkettea 13. 

Süekitolbnoni^ ITS, 200, 237. 

BUokitoSriuge 86. 

Btiekitoff-SaiMratoflverbindangen 824. 

BÜokttolHetroxyd 372. 

Btiek«tolt*«rbIndiingen 116, 231; freie 
Energie 372; Stereoisomerie 65. 

BtiokitoftwanentofUnre , Einwirkong 
auf Cbinon 96; Imidoharakter 14; 
Oxydation dureh J 14; Reaktion mit 
CB, 133. 

Btlepelwhe Methode 264. 

Btlgmoatarin 115. 

Btilbaaol, Onmid 74. 

BtilbenaniiMlareii 134. 

Btinkga«e 204. 

BtSehiomeUie 860. 

Btofle, feite SB3. 

Btoflwechtel 140, 238; iimere Absonde- 
rungen 148; krankhafte VerKnde- 
ruDgen 147. 

Btokeesohe Formel S85. 

Stollesche laatintyntbeae 303. 

a-Strahlen 357, 898; loniialäonibaluieD 
357; am Thorium -Hetaboleu 3S8. 

^-Btrablen 358. 

X-StrahUn 858. 

Btrablen Wirkung 7. 

Strahlungen 357. 

Btrahlungwigensobaftea radioaktiver 
Elemente S62. 

Btrahlungeenergie, chemiiche Aui- 
uutzong 368. 

BtreB 376. 

Btroh 186. 

Btrohmehl, Nfthrwert 142. 

Strobstott 186. 

Btrontiumdiperoijdhydrat 30. 

Btrophantidüi 110. 

Btrophantntftl, Konitanteo 261. 

Btrampfe 327. 

Btryohnin 117. 

Btrydhninolon-a-iftnre 111. 

Btuckglpa 85. 
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Btfickkoki laa. 



3S1, 

Styrol b9, SB9. 

a-Btyryl-o-kar'bozybetiKoylaingi&nre 70. 
Bnlntitatiotieii 66. 

BnceinjIobemiteiiuSiireeBtar *8, 49, 66. 
S&Bigheiteii 16B. 
8alf8DU>Hnr«-aEo-n-Daphtol S06. 
Jl-Salfiddibnttentare 52, 121. 
A-SDlflddikrotonBftnrs 64. 
Sniade 11, IT; Äbpbe roa S im QOi- 

Strom 18. 
SnlSniAureD , Bpaltnng totv p - Ozj- 

(Amino)AzofarbitoSen 894. 
SnlfokBrboniiftnreii , alipbatiiohe B5. 
Bolfonbitdung 93. 
3-Biilfo-4-ozybenEo«iänre 96. 
Bntfopropionate, ElektralyM BS. 
Bnlfotoluol-T-aminODApbtoI SflS. 

S-SuIfotolnolMter tod Aminopbenol 894. 
nlfotoIaoloiyiadiipTeißeater 804. 
SiüfnrylebloTid 3S9. 
Snulightaeife 3B4. 
8nperpogitiOD, optiache 397. 
BuprareniD 140. 
SnriDamin 119. 
Bylvin 388. 

Sjntheien mit AI Ol) 93. 
Syphili«, Heilmitt"! 155. 
Syirt^me, binSre. lemftre nai qnaternäre 
877; kondeniien« 376; magmatiiche 
878; ternftre 378. 

T. 

TabalE, Alkaloldbettandteilfl 117; Rcbftd- 

liehe WirkDng dea Banuhea 13S. 
TakHdia«am S44. 

TaDDabiD I5S. 

TantalflDorid, Flüchtigkeit 17. 

TanCalaftareiiol 371. 

TapoDal ISO. 

TatpBclies Oeaetz 368. 

TBaohaaDRrBlter 8S1. 

Tanrin 128. 

Tanrooholsfture 283. 

Tsutomprie S9, 377. 

Technologie der Zuckerarleo 134. 

Teer- nnd Karbenchemie 28h; Azofarb- 
atoffe S92; Naplitalindarivate 898. 

Teer cnd Zwiacheuprodukte 286. 

Teerfil 194. 

Teetabletten 169. 

Tell>rspimimaachiDen S89. 

Tellur, in SpianxHlIen 334. 

Tellnrctiu verbind nDKtn , aromatiiobe 
134. 

TallnrrerblndiiDgeD 834. 



Temperatur, EinflnS bei Beliobtanfl: 

auf latente« Lichtbild 343; EinfinB 

anf BeaktumigeacbwiQdlgkeit 380; 

kritiiche S60; kritlacbe — homologor 

Keihen 382; Metanug 886. 
Temperatnrkoefflzient bei photocbemi- 

achen Beaktionen 3S5. 
Terbiaprde 10. 
Terbium 10. 
TerephtalaAure 133. 
Terpeneloe, 397; aaa Hineraleien !St; 

Umlagemiigen S!. 
Terpeoreib«, LichtantozjdatioiieD 886. 
c-Terpinen 68. 
Terpinendiehlortaydrat 63. 
TelTaalkf Idiamin otbiobeniopbenoae 

S99. 
Tetraamyloaa 354. 
Tetrachlorbenxaldebyd 387. 
Tetracblorkohlenitoff 387. 
Tetra - [p -dimethjIamiuoJtetrKphenyl- 

hjdroxia 44. 
Tetrah ydroberberine 58, 116. 
TetrahydropyridEne 78. 
Tetralita I 303. 

3, 3, 4, B'TetramethozjaMtophenon 318. 
Tetramethyl bntindiol , Hydrieninga- 

geschwindigkeit 93. 
TetramethylcjkliihexaQon BB. 
TetramethylcyUohrxaiiol 99. 
Tetrametby!-y-glukoao 108, 373. 
Tetram etbTlh&matoporphyrin 148. 
TetrHrnminaorinitrat 38. 
Tetrammine 35. 
Tetranitrodimethylanilin 303. 
Tetra nitrometh an 63. 
Tetraoxy d iphospham inodiaraenobenzol 

158. 
Tetraoiydavoo 118, 318. 
Tetraphenjl-m-xylylen 43. 
Tetmae 23 K. 
Teztilinduatrie, Einwirkang dea KrlpgM 

837; jnpaniaohe S39. 
TexHlinduaUien der Welt, Überaioht 828. 
Text i lose »39. 

Thallibromld, Lichtem pOnrlliabkeit 334. 
Thallium 85B. 
Thalliumamalgame 378. 
Ttaalliumrhlorär, LiolitreduktioD 19. 
Thal liQmscBqui Chlorid 3.-13. 
~' llivprbin dangen S34, 399. 
Thallciaoptamid 38. 
Thalincblorid 333. 
Thal lohall Igen! de 334. 
Theacylon ISO. 
Theben IIS. 
Thenardablan 88. 
Thennionen 859. 
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Thsimoohsini« 88 S. 
Ttiennoelemente 88S, 89]. 
Tbermometrie 388. 
ThikzoldaliVkte 313. 
Thielewshe Hypotheae SS. 
Thioäthjlhydroperaoiad 131. 
IhiodipheDylamia 300. 
Thioindimbin, N-HydrozylderivBt S04. 
Thionsphten 9S. 
S-Tbioiuiphtoii-4-Kiniiio -2-iiaphUliiidifio 

80«. 
ThionaphtanohinODMiilid, KoiideDa»tioD 

mit /t-Dikatonen 305. 

Thionftphten - fi t yn^ph ti^l i « in il ig nfaTtv- 
«ofle SOT. 

2-ThionBpbtwi-3-p«ntaQoi)iiidiK0 805. 
TMtmetMl 133. 
ThionyleUorid SS, S87. 
Tltiopfa«! 90. 
Tltiophenolqnecluilber 4&. 
Thiopheoreibe, SnUone ISS. 
Thiotacchuiu ISS. 
Thionüfftt. ai» J-Üb«rtrftgar 14. 
TMoxanthoD* 816; der £)tbr«ehiiiOD.- 

reib« 85. 
rhomfttmeble, Wirkung dar Fboapbor- 

riore 1S4. 



Thorium-MaUbole, «-Teilchan 3GS. 
Tborinm X, ;>-fitr>hleD 358. 
TboHumanumatioD , Eondanutioo und 

n«ktlonieiimg 355. 
ThorinmMilze, Verdrftaguog von ÜX] 

356. 
Thrombin IST, 985. 
Thrombogen IST. 
ThrotnbokitiEue IST. 
Tbi^amentbole 111. 
Tb^jamenthUQ 111. 
TbojamenthyUmiua 111. 
i-Thujon 111. 
Thnliam S, 338. 
Tierblutkobl« 160. 
Tierarn&hnmg 185. 
TierochroDOae 149. 
Tiervenuche 144, 145. 
Tinten 39. 

TiUutverbindungen 334, 100. 
TiUuitture, Einwirkuag &uC Pbenole 135. 
Titantetraöblorid, Einwirkung auf Fbe- 

Dola 125. 
Bi- und p-ToluchiuUdin 340. 
m- and p-Tolucbinolia 340. 



834. 

Toluolinlfunid 7B. 
P-Tolnolaulfoalanin 5S. 
p-TolnolBDlfochlorid 887. 
o-Tolnylainre, Vltrodarivate 68. 
Tone, Adtorption von FarbatoBen 389. 
Tonen von Silberbildem 847. 
Toramin ISO. 
Torf, Aiunntzung 197. 
Torfinoor, AdMrpüon von Farbatoffen 

880. 
Torbtran 190. 

Tortelli-ond Jaff4W)beHBtbodaS61. 
Tortalli-JattiBobe BeakUon 173. 
Tozan 181. 
TrftKb 133. 
Trane 173, 261; H&Ttang mit Osmiom- 

■tore all Eatalyaator S8B; Nachweis 

36t; TerdaaUobkeit 268; vOUig ge- 

bbtete 381. 
Ttantettiänren , aamohiverbeMerung 

371. 
TransformatorenOle 176, SB3. 
Tranbmaünra 53. 
Trebalaae SSO. 

Triaoetylgallnnanre, Ester 158. 
Triaminopyridin 120. 
Triamylote S54. 
Trisnthrimide 812. 
Triacobydroobinon 96, 120. 
TriMOU 825. 
3,4,6-TribromaniliiL 83. 
Tribromnapbtol 159. 
Tribn^rln, Hydrolyse 137. 
Trioaldampboipbat 183. 
TrichlorMüga&nre , Yerbindnngon mit 

Aldehyden nnd Ketonen 68. 
Triketotatrahydropyrrole 97. 
Trimetbylamin, Anlagemng an Metall- 

aalze 85. 
Trimethyloyklobaxene 105, 108. 
Trimetbyleyklopeuteaou BI. 
TrimethylBMtiu 317. 
TrimethylgaUotaldabyd 91. 
Trimethozybenaalkamanuiondiolilorid, 

Überffihning in Fisetin 112. 
Triraatbyltniaajodid 178, 353. 
Trinitrobenzoeatturen 288. 
1,3, S-Trinitrobeniol 88, SOS, 368. 
Trinitropbenyl&tbaDoI 83. 
Trimbx>tolnole 61, 302, 203. 
Trioflen, Farbr«aktionen 97. 
Triphenylbydrasia 44. 
Tripbenylkarbinol 44. 
TriphenylmetbanfarbitoBe 29T. 
TrlphenylmetbankohJenwauerstoSe 91. 
29* 
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TripbeDjlmethyl 4S. 

TririaiiKilem 60. 

TrlTinnoIsin , EmvrirktuiK TOn Zu Cli 

359. 
TriMttol lei. 
TriiUimnmoktMhlinid S!. 
Tii*t«M)D 260. 
TrwcthicDylku'biiiol 48, 12S. 
Trizidiii ISO. 
Trockeullnt 146. 
Troakenhef« SSO. 
Trookentnileh 144. 
TrookniplatUii) 341 ; BlftnwiAimg 89»; 

EmpflpdlialüteittbMtimnuing 841. 
Trocknan f^ewaioheiier NcgatiTO 347; 

pbott^raphiiolier PlatUn, FUnu nsw. 

844. 
Trona SS. 
TropfengröSe 868. 
Tropf anm«tbode 868. 
Tropin 117. 

TroDtoniohe B«g«l 36!. 
Tiypdn 131, ISS, 886. 
TtTptophu) 131, 143, 146, 150, SSO. 
TnberknloH 165. 
TärkilehrotAla 260; Bastimmaii^ freier 

Scbvefelsänre 370. 
Tnnnalin 995. 
Tntiniahe Formal 113. 
Twitehell- reaktiv 370. 
Tjudall-EeKsl 397. 
T^ronn 128; 14S. 

ü. 

ÜberchlonKuremetbode zur K-Beitim- 
DHlDg 1S4. 

ÜlMrfühmnKnwlil 36S. 
DloTit molle 156. 

Ultra-Seliabmann-BtrfthleD 3»8. 
Cltr&Tiolettei Licht, Elektronen 359. 
Dmkehran|^r9cheianag:en 886. 
DmlmgeningeD 60,894; katalytische 384. 
UmBetzQDKea, photochenÜMhe B9S. 
Umwandlna([an, msenetiMhe 8TT, 383; 

pliototropiaohe 398. 
ümwandlnnKeencheinangon , photo- 

tropiache n. TemperatnrkoafQiienten 

im monochromen Lichte 335. 
Umwaudlnngiponkte 3T6, 377. 
Unftroi System, Umwandlungen 877. 
ünj;[e«ittig;te Terliadnn^n, Additlona- 

{«odokta 68; Beftgen* ftof dieie 96. 
Ungeziefer 161, 
Unterkählangiieit 88 3. 
Unteraalpetan&nrehydrat 17, 
Uraminovftnren 131. 



Dru X 6, 356; 0-h»ltigea »U Kktaly- 
tator 11; Umwandlnngtraihe 6. 

Una X], Tordrtngtmg dnrch Thorinm- 
Mlze 35 S. 

UranblBi 354. 

Uranearblan 28. 

Uranerz 354. 

üranozyd SB4. 

Uranpeohblenda, Analjian 6. 

Uranprftparata 956. 

UranBchwara 29. 

Unuijllon, riiiiiminniii 400. 

Ureau 886. 

ürinod 160. 

ürinporpbTrin 148. 

üroraaaüireaktion 160. 

ünolfarbon 880. 

Uviollampe 898. 

CViolgUdADipe, Bnergieverteilnng in 
der BtrablDDg 841. 

T. 

TakUttinteer, geaittigte Kohlenwauer- 
(toffe 105, 383. 

Taleni, Elaktronenaiiffaaanng 953. 

Yalenielektronen 353, SSO. 

Talannn 396. 

i-Talenldebyd 183. 

Vanadin 887; jodometriKhe Beittm- 
mung 31. 

Vanadinebloiide, Bildnogawkrine 21. 

Vanadinpentozjd 369; Bildungdrärma 
31; iol 963. 

Vanadinitare, Bedoktion durch B Br 21. 

Vanadin wolframtSnren 32. 

Tanadylcitrate 83. 

VuiadylulicTlata SS. 

VaniUin 74. 

Tarrantrappiche Beaktion 267. 

Vaseline, Einwirkiing von Bchtrefel 281. 

VagetatioDerenncbe 1B4. 

Verbindungen enter Ordnung 11. 

Verbrennnng, katalytiecbe 153. 

Yerbrennnn g » wi r iu en 987. 

Verdampfung 381. 

Vardampfnngiwärme 353, 378; Berech- 
nung der Moiekolarattraktion 362. 

Terdanlichkeit von Orae 190. 

Yerdaaang 384; von Btroh 185, 188. 

Verdännangigeeata 974. 

VerdBnnnngewSrme 986. 

VerflöMigiuig der Oaia I. 

Verniean 160. 

TanelfoDg 980. 

Veneifangtgetohwindigkait 37 S. 

Varst&rkeu tod SilberUldem S47. 

Vida Faba, BdDtgenbaatrahlaiig 191. 
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Yiol&ntliren 316. 

Vilko« 331. 

YiikoHMida SST. 

Titamin« 143, 143. 

Yitamiiilalir« IM. 

YitaUin 867. 

T<dUppretiiT 332. 

VollmUch 168. 

Yoltaeffekt SSI. 

Yoltaiobe Potantialdiffereni 400. 

Volntin 260. 

Yorrerbindiuigen 63. 



WkchM 3&6 ; Einwirkung Ton Qlyeerin- 
extraktsn tieriiober Organe 3S9. 

WftohimUM, h&rtere aus WoUfett S7S. 

WftnnetßnnngBn 367, 380; von Reak- 
tionen 3SS. 

WAnerige LBmngen 366 

Waldenioba ümkefarong 102, 103. 

Wftlflacbtrftn 171. 

Walnt S6S; leUmbaltigea und Chloro- 
foriu 370. 

WMMr-Aoeton 378. 

VaMer, bakteriolo^Mbe PrüfoDg 162; 
Dampfdmoka 361; dettillierteB 161; 
DinosiationskoDnteiite 376 ; frais 
Energie ST3; fMt gcaoatei 1S6; BteriU- 
rierung 166; giftige Wirkungen snf 
Algen 16. 

Wuwrdampf 380. 

Wasiarmaniisclie BeaktioQ 137. 

Wamenobierlinic , giftige Bestandteile 
114. 



kritdicha Daten Ij DiSnsionBkoeßl- 
zlent 873; Disaaziation 373; Diiiozis- 
tJOüBgrad der Moleküle 8; molaknlara 
BUdungiwArme 8; freie Energie 372; 
loniMitlon dDToh X-Strahlen 359; 
Udicbkeit in Palladium 368; Lös- 
lichkeit in PaHsdinmlegiernngen IE; 
Obergang in Neon nnd Helium 7; 
ab TTratom 353; Wirkung snf Oiou 
16; und Ozon, pbotocbemiscbe Bo- 
aktion 339. 

WanerBtoflalaktroden 383. 

WaMentoffäanune 395. 

WMserttoftion 388, 

WaanentoI&onenkoiiieatratioD d. Blutes 
und Qewebes IS6. 

Wasserstollkerae 357. 

WasserftotfraperoxydSSS; freie Energie 
373; Haltbarmsohnng 163; auR Knall- 
gas 7; Zeraetznog 3S. 



WusarnberfütaruDg 366, 

%- Wattlampe 841. 

WeehseldTom 302. 

Weio 176; Ammonitun im 176, 

WeinMaig 254. 

Weingeaeti 176. 

Weinhefa 353. 

Wetauänre SS, 3)7. 

Weintftoraeater , Rotationadispersion 

387. 
Weisen 254. 
Weizeneiveifi 14G. 
Weicenkaime 144, 
Weiaenmebl 174. 
Wellenlftnge, Einflnfi auf photoobemi* 

sebe Beaktionen 3B4. 
Wellenstrom 392. 
Wernersebe Komplexaalza 364. 
Wernersobe Theorie 63. 
WestOD-Normalelement 390. 
Wstterpermonit 300. 
Wetterpersalit 199. 
Wiederkäuer 189. 
Wiederkebrzeit für periodiaehe Kon- 

zantrationiaobwankungen in kolloiden 

LQaungen 8^3. 
Wieiengrftiar, TerdanUchkeit 190. 
Wiaeenheu 188, 
Willitfttter tohss H;drieningiver- 

fafaren 106. 
Windaussohe Cbolesterinfonnel 136. 
Winklersebe Methode 263, 
Winnnt 369; Daratellung 18; von 

Joaehimital 357. 
Wiimutamalgame 367. 
Wismut -Kadmium 378, 
Wismut-Mangan 878, 
Wiimutisotop 366. 
Wismutnibacatat 160. 
Wolfram 314, 360, 365; Bebmelzpunkt 

8; Trennung von Molybdln 17. 
Wolfram - Antikathode , Rttntgenspek- 

tmm 358, 
Wolframblan 29, 
Wolframboratturen 39, 
WolframoTyd 3B4. 
WolframTanadinaSnren 32. 
«t-Wollaatonit 28. 
Wolle 836, 328. 
Wollauechtfärberei 331, 
WoUfett, Isolierung aeiuar Allcohola 

274; Veredelong 271; Wollfattolein 

271. 
Wollfettstaarin 271. 
Woodall-Duckham-Ofan 196. 
Wundbahandlnng 163. 
Wnndbehandlungtmitlel 281, 382, 
Wnrtzsohe Synthese 45. 
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